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Erster Brief. 

Geologische Einleilung fflr Laien 



Wenn ich Dir geologische Briefe aus den Alpen 
sehreibe, so nehme ich das Wort geologisch in recht wei- 
ter Bedeutung. Da ^eliört denn auch der Mensch und seine 
£ntwickeiung mit in die Geschichte der Erde, denn ich gebe 
nicht zu, dass die Geologie da aufhört, wo die Geschichte 
anfängt, sondern ich betrachte die Geschiebte aJs den neue- 
sten Abschnitt der Geologie. Du siebest, ich stecke mir sehr 
unbestimmte Grenzen, aber ich habe stets die Freiheit der 
Bewegung geliebt, besonders der geistigen. So mosst Du 
micii denn (intschukligen , wenn ich ia einem unbegrcnzien 
Gebiete etwas niuiliwiilig iimhei^pringe, ohne irgend einen 
Zweck oder Plan cousequent zu verfolgen. In einem schö- 
nen Lande planlos zu reisen, ohne Fuhrer und zu Fuss zu 
reisen, das ist ein herrliciier Genius; ich mag kaum rorber 
wissen, wo ich am Abend mein Haupt niederlege, am wenig- 
sten wann. Der einzige allgemeine Zweck, den ich in die- 
sen Briefen verfolgen werde, ist der: Dir eine Idee yon dem 
inneren Bau der Alf)( n und von dessen Beziehungen zu ihrer 
Süsseren Ersciieitiuug zu verschaffen. 

Da Du aber noch sehr wenig von Geologie versiebst, so 
sehe ich mich genöthigt, Dir zunächst eine allgemeine Ueher- 
sieht von dem Bau der festen Erdkruste überhaupt, und von 
ihrer wahrscheinlichen Bildungsweise zu geben, ehe ich Dich 
in das Gebiet der Alpen einführe. 

VIU F I^B LYOll ^ 
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2 OarchMsba. d. Erdkruste. SehiehtgesU KryiUlÜD. Schiefer. 

Wenn es mi^glicti wäre, die ftasBere feste Kruste des 
Erdkörpers irgendwo zu durchschneiden und die Schnitt- 
fllche der Beobachtung zugänglich zu machen, so wflrde sich 

zeigen, dass dieselbe aus verschiedenartigen, mehr oder we- 
niger scharf begrenzten Mineralj^emcngen besteht, die wir 
Gesteine oder Felsarten zu nennen pflegen. Ein Theil 
dieser Gesteine wurde sich in plattenfönnigen Schichten re- 
gelmässig übereinander gelagert finden, an den meisten Orten 
noch ziemlich horizontal, die äussere Decke der Erdkruste 
bildend, wie man Ton aus Wasser abgelagerten Schichten 
erwarten kann; an anderen Stellen, und zwar besonders in 
Gebirgen, wurden aber diese Scliichten oft steil aufgerichtet, 
q:ebogen und zerbrochen sein. Diese geschichteten Ge- 
steine enthalten häufig Spuren oder lleherreste von organi- 
schen Wesen (Versteinerungen), besonders von Meeresge* 
schöpfen , und auch ihre mineralogische Zusammensetzung 
(Kalkstein, Sandstein, Schieferlhon , Mergel u. dergl.), deutet 
an, dass sie aus -Wasser abgelagert sind, wie man denn 
noch jetzt dergleichen Ablagerungen häufig entstehen sieht. 

Unter diesen geschichteten Gesteinen, zuweilen auch 
neben und zwischen ihnen , wurde man Gesteine von mehr 
krystalünischer Zusiuinnensetzung und vorherrschend schief- 
riger Textur erblicken, kry stallinisch e Schieferge- 
steine (Gneiss, Glimmerschiefer, Hornblendeschiefer, Ohio- 
ritschiefer, Talkschiefer u. s, w.), die keine Ueberreste von 
organischen Körpern enthalten. 

Endlich würde man eine dritte Klasse von theils kry- 
staIHnischen, theils dichten und zuweilen blasigen Gesteinen 
wahrnehmen, die sich zwischen die oben genannten überall 
ein und gewisserinaassen in die Höhe gezwängt haben, so 
dass sie gleichsam Zerspallungen derselben ausfüllen, und 
durch diese sowohl an der Oberfläche her\'ortreten, als auch 
in die grösste Tiefe hinab reichen (Granite, Porphyre, 
Grdnsteine, Basalte u. s. w.). Diese krysta Iiinischen 
Massengesteine würde man ganz vorzugsweise da erblicken, 
wo die Erdoberfläche zu Gebirgsketten und Bergzügen erho- 



Digitized by Google 



VILIF. l'i'' ^^^^ 



, W assrnfftstrinr . Seh iefer 




Digitized by Google 



Kryst. Massengesteiae. Gäo^e. Formalionen. 



3 



ben ist, und swar wMe tkk dabei sosimoh die Idee eines 

Zosammenhangee der Eradieimingen aufdrängen. Selbst der 

Laie jn der Geologie würde durch den blossen Anblick der 
gegenseitigen Lagerung zu vermulhen geneigt sein, dass ein 
gewaltsames Empordrängen dieser zuletzt genannten Gesteine, 
welohe wie die krystallinischen Schiefer ebenfalls keine Ver- 
steinerungen enthalten, wohl die Ursacfae der SdiichtenstÖ- 
rangen und der Gebirgserfaebongen sei. 

Man würde ausaerdeaD die feste Erdkruste von einer 
Menge Sf)allea durebscbnitlen und verseboben sehen, die zu- 
weilen last leer geblieben, oft aber aucb mit allerlei krystal- 
lisirteii Miiicraiien ausgefüllt sind, und welche man im letz- 
teren Falle vorzugsweise Gänge (Erzgänge) nennt: eine 
Benennung, die jedoch auch auf weiter geolTuete und mit 
Gesteinen der dritten Klasse erfüllte, überhaupt auf alle aus-' 
gefüllte Spalten ausgedehnt wird. Alle diese Gesteine sind 
aber nicht zu gleicher Zeit und nicht auf eineriei Art ent- 
standen, worfiber ich Dir später noch speciellere Aufklärung 
zu geben versuchen werde. 

Du fragst nun vielleicht, woher wir lieologen das wissen 
wollen, dass ein Einschnitt in die feste Erdkriiste solche 
Zusammensetzung zeigen würde, wie ich da eben beschrieb? 
— Wir schliessen es aus der Verbreitungsweise der verschie- 
denen Gesteinsarten an der Oberfläche, und aus den Be- 
grenzungsverhältnissen derselben, welche hie und da an 
steilen Felsen, Meereskflsten und Flussufem, in Steinbrfichen, 
in Bergwerken oder an anderen EntblÖssungen des anstehenden 
Gesteins beobaclilcl werden, und diese Schlüsse sind bis zu 
einem gewissen Grade ganz zuverlässig. 

Die Geologen haben sich aber mit den) Erkennen die- 
ser allgemeinsten Verhältnisse, die Du auf Tafel I. ideal dar- 
gestellt siebst, keineswegs begnügt. Sie sind viel weiter ge- 
gangen. So haben sie z, B« die geschichteten Gesteine in 
gewisse zusanunengehArige Gruppen — Formationen — 
eingetbeilt, deren Nat-ur und Lagerung darauf hindeutet, dass 
sie in eiuer Lpocbe unter ähnlichen äusseren Verhältnissen 
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9m WaMer abgelagert irordea aind. Dieae FoimalioiieD Ke 

gen überall, wo man sie aiclier wieder erkennt, in derselben 

Reihenfolge übereinander, und jede einzelne enthält ihre be- 
sonderen ory;anischen Reste (Versteinerangen), die oft sehr 
abweichen von denen der darüber und darunter Hegenden Bil- 
dungen, während sie innerhalb der Formation über sehr grosse 
Landairicbe hinweg in der Hauptaache dieselben bieiben, und 
deshalb auch in den Fällen tur Wiedererkenming (Bestin- 
mang) der Formation benatsi werden können, in welchtn die 
Gesteinsnatur der Ablagerung an Terachiedenen Orten eine 
sehr ungleiche ist. 

Auf diese Weise hat man bis jetzt folgende Flötzforma- 
tionen als in nachstehender Keitieoioige übereinander liegend 
erkannt und benannt: 





ingaBetaa Beieich- 
naagen In Deatschland. 


Besondere Be&eicluiBageA. 


Neueste 
Gruppe. 


Alluvium 
Diluvian 


Allovialkes«!« 
Erratische Blocke. 
Lös». 


«• 


Pliocenformr»l!on 
MioceDtormaüon 

Eocenrormation 


SüsswasserkjIk.Subapenninenrorroalion. 
Grobkalk. Tegel. Nagelflube, Molaaae- 

Sandstein. Plaslisclier Thon. Brann- 

kohlensnndslein. 
Braankohiengebilde, Nammnillenkalk. 


•i 


Kreideformatioo 
Quaderformalioo (Gaalt) 

Weldleifonnat.{N«oeoa.) 


Flysch, Myppui ileiikalkstein. 
GrtiQ&and, bchratlenkatk, SpatSDgeD- 
kalk, Gosaugeliiliie. 


5e 


Jaraformatioii 

Lciasrormation 


Oolkb, Portlandien, Otfordien, Coral- 
lien. Fassadoioinil? 


Trias- 
Gruppe. 


Keuperformation 
Muschelkalkrormatioo 
Bunter Sandsleia 


\ Cnssianschichten? Csphalopodcnkalk? 

1 New red saridstofte. 

(Rother Sandsleiti. Vogcscnsaudstein. 




Zechsleiii[oi malion 


/ Penniscbes Sysleui, aller Flölzkalk. 


Kohlen- 
Gruppe. 


fiolhliegeodes 
SteinkoblenrormalioQ 

Koblmkalksleio 


iPermisches System, Ne» red mmUI» 
1 Roltier Saudäleio. 

Bergkalk, nutaiUfenui Umatmu» 


• • 
• c » 
S » a. 


Obere Grauwacke 
Miniere Gtrtnwnoke 
Unlere Grauwacke 


Old red sandstone, DeronisdieB S|StenL 

Silurisches System. 
Cambrisches 6^blem. 
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Aber Da miust nicht glauben» daas diese Fonnationen 
ftberall alle Yorhanden seien, Tiele derselben fehlen oft auf 

grossen Strecken und mau kann sagen, jede iiiuiiiu uui einen 
kleinen Theii der Erdoberfläche ein, während sie auf dem 
übrigen Theile der Erde nie gebiidel, oder auch zum Theil viel- 
leicht wieder zersldrl worden ist. Wo jedoch auch nur zwei die- 
ser Formationen sich vorfindent da folgen sie in der Torslo* 
henden Reihe über einander; würe das local nicht der Fall» 
so mftsste ihre Ordnung durch irgend ein späteres Ereigniss 
gewaltsam angeworfen worden sein. Ihre allgemeine Reibe 
hat man aber durch Zusammenstellung der in den einzelnen 
Landstrichen geluitdenen Uebereinanderlagerungen fest gestellt. 
Es wird Dir das ganz deutlich werden, wenn Du Dir denkst» 
man habe an vier Orten nachstehende vier verschiedene 
Uebereinanderlagerungen der Formationen gefunden: 



lilluVlUUI 



- 1' 



1IIO<nnforinalioa 





Ouadet foini tion 
■«UV." - . 



TT- 



Diluvium 



Eocenformalioo 



AUnviodi 



Diluvium 



Pliocenforroalion 



K<»iiperrormalion 



JorafoiiDStioii 



Leiasformation 

KeupcrffiniKiiion 



Miosen formatioQ 



EocenTurmalion 



K.reiiierormalioa 



Quadeiformatfoii 



WieldenformaUoii 



Jnrafliniiatioii 



^Itlaciielktjlki'ul'tU. 



Ounter Sandsteia 



ZAcbstainförmaL 



'^olbliegendes 



Rütblicgendes 
Steinkohlenformat. 



RohlcDlcalksteiii 



l^awackc Obere Grauwacke 



* Mittlere Grauwacke 
^ Koure Grauwacke | 



Muscltelkulkform. 
Buoter SaDdsteia 



R ohleBtaHttflift 
Obere Granwade 



S^iUiere Grauwacke 
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Die F«matieMii fisd local, 



Da wint leicht sdien, weno man diese vier Reihen za- 
eammen schiebt, so eriiSN man die Torbergehende insofern ideale 

Reihe, als sie an keinem Orte der Erde ganz vollständig 
Torhanden ist. Dass man ührigens bereits alle Foimationen 
der Erde kenne, das ist nicht nur sehr iingewiss, sondern 
sogar höchst unwahrscheinlich, vielmehr ist zu Termutheo, 
dass mit der Zeit noch manche Lüctie in dieser allgemeinen 
Reihe ausgefällt werde* 

Gerade in den Alpen, aus denen ich Dir geologische 
Briefe schreiben will, fehlen nicht nur mehrere Formationen 
ganz, andere theilweise, sondern bei einigen ist auch die 
Wiedererkeiiiuuig {Bestimmung, l'aiallelisining) noch sehr un- 
sicher, und an manchen Orten endlich haben gewaltige Ue- 
berstürzungen stattgeluuden , so dass das Oberste zu Un- 
terst liegt. 

Alle diese Umstfinde Terursachen dem Geognosten in den 
Alpen grosse Schwierigkeiten, die Du gar nicht würdigen 
könntest, wenn ich Dir nicht vorher einen allgemeinen Ue- 
berblick des Baues der Erde und der Alpen zu geben vor- 
suchte. 

Eine Zeit lang glaubte man , die Flötzformationen seien 
ganz allgemeine Ablagerungen aus einst die ganze Erde uber- 
deckenden Meeren und sie umgäben deshalb den Erdkörper 
rundum gleichsam wie die Schalen einer Zmebel. Dass dies 
aber nicht der Fall ist, hat man Ungst erkannt, und Tieimehr 
eingesehen, dass es yon jeher Land und Wasser auf der 
Erde gab, dass also Wassemiederschlägc nie und zu keiner 
Zeit die ganze Erdoberfläche gleichzeitigbedecken konnten. Man 
hat erkannt, dass alle marinen Flötzformationen nur Ablagerun- 
gen iiJ einzelnen Meeroshecken und nlso in ge\vissem . aber 
gleichem Grade local sind. Ja noch mehr, mau hat sogar 
erkannt, dass auch innerhalb dieser gleichzeitigen Ablagerun- 
gen grosser Meeresbecken locale Unterschiede der £ntwicke* 
lung stattfinden, je nachdem man Oertlichkeiten Yor sich hat, 
die von Strömungen durchzogen wurden oder nicht, die ent- 
fernt von den Kflsten, oder als sandige, schlammige oder 
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felsige KAflten miW Ablagerungen bedeckt worden. Danach 

gind nicht luii cJie Gesteine derselben Formation, sondern 
auch sogar die Versteinerungen einigermaassen local versciiie- 
den, und diese Ungleichheiten innerhalb derselben Ablagerung 
nennt man Facies. So unterscheidet man z. B. oceanisch^ 
oder pelagiache und Küstenfacies, seblamniige Faoiee, san- 
dige Fades, KoraUenfacies, Strömongsfacies s* 

Man hat gefunden, dass nicht nar die Versteinerungen 
der einzelnen Formatienen unter sich, sowie ?on den jetzt 
lebenden Organismen verschieden sind , sondern dass sie 
auch je nach dem Alter der Ablagerungen eine Art Stufen- 
folge bilden, so dass in den ältesten Formatiuiün mir die 
Ueberreste niederer Organismen, wirbelloser Tiiiere und 
kryptogamischer Gewächse auftreten, während in den neue- 
ren immer höhere Organismen und den jetzt lebenden im- 
mer fthnlichere Formen hinzukommen. Nur in den aller- 
neuesten Bildungen findet man Ueberreste des Hensohen, nur 
bis in die Molassegruppe hinab Knochen von Fleischfressern, im 
Keuper die ersten Spuren von pllanzenfrebscuden Säugethieren, 
in der Kohlenfonnaiion die ersten Keptilien und in dei mittleren 
Grauwacke die ältesten Fische. Diese Kcihe weist uns abwärts 
gewissermaassen auf einen Nullpunkt bin, auf eine Zeit, in 
der es noeh gar keine Organismen auf der Erde gab, die 
sich dann nach und nach auf derselben entwickelten. 

In Folge der Entdeckung der Ungleichheit der Arten in 
den einzehien Flötzformationen war man aber eine Zeit lang 
geneigt, vorauszusetzen, die einzelnen, in gewissem Grade je- 
denl'alis wiilkiilirlich von den Geognosleu abj;ei:renzlen Flötz- 
formationen seien Resultate bestimmt und scharf von einan- 
der abgegrenzter Schöpfungsperioden, so dass weder 
eine Gemeinschaft zwischen ihren Versteinerungen, noch ein 
Uebergang zwischen den Ablagerungen selbst stattfinden könne. 
Dies hat sieh aber, wie die angenommene allgemeine Ver- 
breitung der Formationen, als eine von den Ansichten 
herausgestellt, die ihren Ursprung dem allzugrossen Syste- 
matisirungstriebe der Menschen verdankt. In Wirklichkeit 
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verfallt es sieh Dicht so« oft geong iiadet sieb dieselbe Mu- 
ecbelen in swei FonnatiODeD wieder, und die ge^eiweitigeB 

Grenzen der Ablagerungen sind niwelleii so 8cliwanl[eiid, daii 

je zwei Beobaohlei darüber namenllicli an zwei verschiede- 
nen Orten ganz ungleicher Ansicht sein können, ohne dass 
man einem derselben darüber besondere Vorwürfe machen darf. 

Wir wissen, dass diese Formationen in Meeresbecken 
abgelagert wurden, die aber, wie alle Theile der festen Erd- 
kruste, beständigen Verindeningen des NiTeau's und folglich 
auch ihrer Begrenzung ausgesetet waren, so dass an einem 
Orte Meeresboden su Festland wurde, oder sich sogar au 
einer GebirgsanschwelJung erhob, wäln end anderwärts die Ab- 
lagerungen auf ihm fortdauerten oder sogar das benachbarte 
Festland unter den Meeresspiegel in den Bereich der Abla- 
gerungen biuabsank. 

Auf diese Weise haben die Zustände (Land und Was- 
aer) und mit ihnen die Möglichkeit oder Art der Ablagenm- 
gen wohl an jedem Theile der Erdoberflftche nach und nach 
viele Male gewechselt, wie denn in der That dieser bestän- 
dige Wechsel noch jetzt fortdauert, wenn auch so langsam, 
dass er in dem Zeiträume menschlicher Beobachtung fast 
versrliwiiHleiid klein eischeint. — Aber was ist das für ein 
Zeitraum? er ist eine Null gegen die Entwickelungsdauer des 
Erdkörpers. Wir haben för diese gar kein positives Maass, 
wir können nar aus sehr vielen Thalaachen schliessen, dass 
sie grösser sein muss, als unsere Begriffe deutlich auteHi»- 
sen vermögen. 

Wir vermögen überhaupt höchstens für einzelne locale 
Vorgänge eine ungelahie Zeitdauer zu bestimmen, niemals 
aber iür die Perioden verhältnissmässiger luilie oder Unthä- 
tigkeit, die stets dazwischen fallen. SoUte es auch z. B. 
hier und da möi^Iich werden, die Dauer irgend einer Ablage- 
rung aus ihrer Mächtigkeit annäherungsweise au ermitteln, so 
würde doch jeder Maaasstab fÖr die Zeiträume fehlen, wo 
örtlich keine Ablagerungen oder ähnficfae meesbare Bildungen 
stattfanden. Allgemeine Zeitbestimmungen könnten höchstens 
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aaf attrononiBclieni We^e gtwonneii werta, oder durch die 
Geeetse dar AbkAhlang. 

Niemals darf man daher irgend einer geologischen Erklärung 
als Widerlegungsgrund entgegenstellen , dass sie zu viel Zeit 
in Anspruch neluiie; wenn sie ausseixlcm hahbar ist, so ist 
es vollständig gleich, ob sie ein Jahrbuodert oder einige 
Trilltonen Jahre in Anspruch nimmt, denn in dieser Bezie- 
Imng smd uneeren Hypothesen Iteiiie anderen Grensen gesetzt 
als die, dass wir nicht IShig sind, die Ewigkeit zu begreifen. 

Jener beständige Wechsel von Land und Wasser eridirt 
nicht nur die Tersteinerten Meeresgeschöpfe in so vielen Ge- 
steinsschichten des Landes, selbst in deu höchsten Gebirgen, 
sondern ei- erklärt auch die ungleiche geographische Verbrei- 
tung der einzelnen Flötzformationen, sowie ihre localen Ue* 
bergänge in einander, während sie anderwirts scharf gegen 
einander abgegrenzt sind, je nachd^ gewisse Tbeile der Ah- 
lagenmgen erlioben wurden, andere nicht, so dass also Aber 
einigen die Fortsetzung des Ablagerongsprocesses unterbro- 
dien wurde, Aber anderen aber nicht. 

Alle diese Niveauunterschiede sind sicher von jeher wie 
noch jetzt durch Hebung und Senkung des Festen, nicht aber 
durch Auf- und Abschwanken des Meeresspiegels bedingt ge- 
wesen, und sicher wurden sie von jeher wie noch jetzt di- 
rect oder indirect yerursacht durch die vulkanische Thä- 
tigkeit, <fiesen „Reactionsprocess des heissflfissigen Erdin- 
nam gegen dfe feste Erdkruste und OberlSäcbe.'* 

Derselben ThStigkeit schreiben wir auch die Entstehung 
der krystallinischen Massengesteinc zu, welche alle anderen 
gewissermaassen von Unten nach Oben durchdrungen haben. 
Wie noch gegenwartig Laven gar häufig ans vulkaniscben 
Oefl'nungen hervorgepresst werden, so scheinen von j^her 
die den Laven höchst ähnlichen krystallinischen, dichten upd 
blasigen Gesteine (Basalt, Melapbyr, Grflnstein, Porphyr und 
€ranit) ans d^im Erdtnnem emporgepresst worden zu sein, 
nur in sehr ungleichen Zeiten und unter einigennaassen Ter- 
schiedeoen Verhältnissen. 
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Bei allen Ueiiien Ustenchieden der ZMDMMneeliiiiig 
imd der Einwirkung aufs NebeBgeatein bleibt immer die 

ganze Gestalt des Auftretens dieser C^steine eine so bezeich- 
nende, dass au iluor den Laven aiinlichen Entstehung nicht 
gezweifelt weiden kann. Mögen immerhin eini;^c derselben 
unter sehr hohem Druck, unter Waaaer, in groaaeu Tie- 
fen der festen Kruste eratarrt aein, bei ihrem Empor- 
dringen nicht durch Wärme allein, aondem zugleich durch 
etwaa beigemiachtea Waaaer flftsaig geweaen aein, jedenfaUa 
bleibt ea Thataaehe, daaa aie im erweichten Zuatande ?on 
Unten nach Ohen gepresst wurden, d. h. dass sie eruptiv 
sind. Diese Eindrängung im weichen Zustande lässt sich 
ganz direct aus den Form- und Lagerungsverhältnissen der- 
selben erweisen, während zugleich sehr viele Umstände auf 
Eratarrung aus einem heiaaflüaaigen Zustande hindeuten. 

Da aber die eruptive Form weit aicberer erwieaen 
iat, aladereinat heiaaflüasige Zustand, ao iat ea zweck- 
mftaaig, inabesondere die Herren Chemiker, welche die Möglich- 
keit der plutonischen Bildung vieler Maasengesteine läugnen, auf 
die nicht notliwendige Abhängigkeit dieser beiden Dinge von 
einander aufmerksam zu machen. Denn diese Herren scheinen 
in der That zuweilen mit ihren Gründen gegen die Heissflüs- 
aigkeit auch die Thataache der eruptiven Form beatreiten zn 
wollen, wenigatena suchen sie dieselbe vergeasen zu machen. 

Wenn man die WSrmeverhältniaae der featen Erdkmate 
unteraucht, ao ergiebt aich, von Auaaen nach Innen, von der 
Oberflache nach der Tiefe fortachreitend, überall eine ähn- 
liche Z u n a Ii m e d e r T e m p e r a t u r. Im Mittel beträgt diese 
Zunahme etwa 1® Cent, auf 100 Fuss Tiefe. Die directen 
Beohach langen dieser Temperaturzunahme reichen allerdings 
ni^t viel über 2000 Fuss hinab und bieten um so weniger 
eiiie Garantie über Gleichmäsaigkeit dieaer Zunahme bei viel 
grdaaerer Tiefe, da aie unter aich keineawegea genau fiber- 
einatimroen. Daaa aber die Zunahme der Teipperatur nach 
dem Erdinnem in irgend einer Welse wirklich fortsetze, wird 
sehr auffallend bestaü^l durch die heissen Quellen, die aus 
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grosser Tiefe aufeldgen, und noch mehr dnrdi die tod dea 
Valkaoen im helssAfissigeii Zustande ansgepressten La?en, 

deren Entstehungstiefe nur leider ganz unbekannt ist. Aus 
allen diesen l mständen schJiesst man gewiss mit Recht, dass 
die Temperatur/uiialirne nach dem Erdinnern überall so weil 
statttinde, bis dadurch der Schmeizgrad der YorberrsdieDdea 
Bestandtbeile des Erdkörpers erreicht ist, und dass somit 
das Erdinnere sich in einem heissflftssigen Zustande befin- 
det Wire die Temperatursunabme eine gleichmässige, so 
würde bei dem beobachteten Mittel Ton 1^ auf 100 Fuss, 
und unter der Voraussetzung, dass das Erdinnere nicht streng- 
flüssiger ist, als die meisten Laven, dieser Zustand schon bei 
9 bis 10 geographischen Meilen Tiefe eintreten, die feste 
Erdkruste also nicht dicker als 9 bis 10 Meilen sein. Die 
Annahme gieichmässiger Zunahme der Wärme ist aber wie 
gesagt viel zu mangelhaA begründet« als dass sie allein maass- 
gebend sein könnte. 

Aus der Nutation der Erdaxe und der Prftcession der 
Nachtgleichen bat W. Hopkins zu berechnen gesucht, wie 
dick die feste Erdkruste sein müsse, wenn wirklich das In- 
nere heissflüssig ist. Seine Rechnung ergab, dass hiernach 
die feste Kruste mindestens gegen 200 geogr. Meilen dick 
sein mflsse. Aber auch diese Rechnung ist nicht als zuver- 
lässig SU betrachten, da sie zum Theil auf Voraussetzung ?on 
Zostftnden beroht, die nicht genau bekannt sind. Wir ken- 
nen nimlich weder die ▼erdichtenden Wirkungen so hohen 
Druckes, noch auch die ausdehnende Kraft so hoher Hiti- 
grade hinreichend, als bei dieser Rechnung nothwendig in 
Frage kommen. Wir müssen darum bekennen, dass wir zwar 
hinreichende Gründe haben, einen heissflüssigen Erdkern un- 
ter einer starren Kruste anzunehmen, dass wir aber weder 
die Dicke der letxteren, noch den Temperaturgrad des erste- 
ren zu bestimmen Termögen. 

Sehr wahrscheinlich ist es, dass derUebergang aus dem 
festen Znstande in den fliassigen nicht ein pidtslicher, sondem 
ein allmäliger ist; leicht können sogar leichtflüssigere und 
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KnngflOsBiger« Stoffs ia gewiaMOi Grade mit ««nder ge- 
mengt sein, von deaen aber ateta nur die leichtflAssigeren 

all die Oberfläche gepresst werden. 

Eine Hestätigung der Ansiclit im Allgemeinen lindet 
man einesilieiis in der Natur der vulkanischsn Piianomene 
und Erdbeben, andereDtbeiU in der specifiscbeu Schwere 
(Dichte) der Erdmaaae in ibrer Totalität. Dieae ist nSmlich 
nur etwa noch einmal ao grosa, ala die mittlere DiehcigiietI 
(od. spec. Schwere) der an der Oberfläche bekannlen featen 
Evdkruate. DArfte man aber die beobachtete Zuaammendrflek- 
barkeit der Kurper auch nur einigermaassen als Maassstab be* 
Iracliten, so wurde sich aus dem ungeheueren Drucke der 
aufeinander liegenden Massen för das Erdinnere und die 
ganze Erde eine ungleich viel höhere, als die gefundene 
Dichtigkeit ergeben. Diese DifTerenz der Beobachtnag md 
Schhiaafolgeniog erklärt aich aber aogleich, wenn man die 
Expansivkraft einer aehr hohen Temperatnr dea Erdinnem 
annehmen darf. 

Ich muss Dich nun bitten, mir auf einen Moment in 
die fernslen Zeiten zurück zu folgen, in die Zeilen der er- 
sten Entwickelung des Erdkorpers. Zwar sind es nur Hypo- 
thesen, die ich Dir darüber mittheiien kann, aber es sind 
solche zur Zeit noch unerwelabare Vermnthungen in der 
Geologie um ao weniger zu Termeiden, da man ea bei ihrem 
Studium mit der Beobachtung onzugAngllchen Räumen und nut 
lingat vergangenen Zeilen zu thun hat Uebrigens aind 
Hypothesen niemals verwerflich, wenn man sie stets als 
solche behandelt. Es sind Erklärungsversuche der augen- 
blicklich gerade bekannlen Thatsachen; werden die gegen- 
seitigen Beziehungen der letzteren durch neue Beobachtun- 
gen verändert, so mflaaen aich in der Regel auch die £rkl&- 
rungaverauche ändern. Sich lediglich mit Aufauchung von 
Thataachen zu beachifligen, ohne mdi Ideen über ihren 
uraacblichen Zuaammenhang, über ihre geachichlliehe Eni- 
wickelong zu machen, würde eines denkenden Menschen ganz 
uu würdig öein. 
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Man TeramdMl, iau einst die ganie Erdkugel beiee> 
ioBsig (sam Theil gasförmigi) gewesen »er, und dass sie erst 
dorch sehr iangsame Abkikfalung (WUrmeausstrahlang in den 
Weltramn) eine nach und naeb immer dicker werdende feste 

Kruste erhallen habe. Einer der Gniud*; iür diese Vermiilliiing 
isl die Gestalt des Erdkörpers, weiche ganz der entspricht, 
die ein heissflässiger Körper annehmen mässte, wenn er in 
die rotirende Bewegung der £rde versetzt wQrde. Man bat 
hiergegen eingewendet, dass die rar £rde lusammentretenden 
Atome diese Gestalt unter allen Umständen b&tten annehmen 
mAssen, wenn während ihres Znsammentretens eine entspre- 
chende Axemimdrehung stattfand, und dass eine feste Kru* 
stenbiiduüg auf einer heissflüssigen Kugel nicht denkbar, 
wenigstens nicht als dauernd denkbar sei, so lange das In- 
nere dieser Kugel eine viel höhere Temperatur besitze, als 
der Scbmelzgrad der Stoffe, woraus sie besteht. Was nun 
den ersteren Einwand anlangt, so ist derselbe allerdings be- 
gründet« jedoch widerlegt er in keiner Weise die Annahme 
des beissflfissigen Zustandes, sondern er schwächt nur eine 
ihrer Grandlagen. Nichts desto weniger bleibt die Form der 
Erde, die auch auf andere Weise entstanden sein könnte, in 
Uebereinstimmung mit der Annalime des heissflüssigen Zu- 
standes, die sich zugleich auf sehr viele andere Tbatsaclien 
stützL 

Der zweite Einwand kann überhaupt nur Denen gelten, 
welche behaupten, das Erdinnere besitze eine riel bähere 
Temperatur, als der Schmelzgrad der Stoffe ist, woraus es 
besteht Aber wer behauptet das noch jetzt? ich glaube 
Niemand. Ganz gewiss rouss man annehmen , dass nicht 
Irülitir eine feste Kruste über flüssigem Kern sich bilden und 
erhalten konnte, aU bis die Gesammttemperatur ziemlich bis 
zum Erstarrungspunkt der vorherrschenden Massen herat>ge- 
sunken war. Nur dadurch sind hiervon kleine Abweichungen 
denkbar, dass Tielleicbt im heissflüssigen Erdball die Stoffe 
sich einigermaassen. nach ihrer spßcifischen Schwere gesondert 
imd geordnet haben, die letchteren und etwa zufällig auch 
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sfreDgllfistiii^n gegen Olm, ^ leieMftssigeren «nd sebwe- 
rereo gegen Uaten. Dadurofa k&mite es gesefaeheD seio, dm 
eine etwas strengMssigere, speeifiseh leieblere Hftlle einen 

leiclitflüssigeieii und schwereren Kein umgäbe. Immerhin 
kÖDnten diese Unterschiede nicht sehr gross sein, und je- 
denfalls muss man voraussetzen, dass im . flüssigen Kern 
keine Temperaturzunabme gegen den Mittelpunkt bin mehr 
stattlindet, sondern .dass Tielmehr dieser ganxe Kern sieb 
in einem gleichen, seinem Erstarrungspunkte genJiherten Wir- 
mezustand befindet. 

nie Plutonisten vermuthen also, der ganie Erdkdrper sei 
einst heissflussig gewesen und besitze auch jetzt noch einen 
flüssigen Kern ümgeben von einer festen Schale. Diese Schale 
oder Kruste ist nach ihrer Ansicht zueiht durch Erstar- 
rung gebildet, dann aber aul ihrer Oberfläche vielfach durch 
Wirkung des später entstandenen Wassers wieder umgebil- 
det worden. Sobald nämlich die Temperatur der erstarrten 
Kruste, unter dem damaligen Bruck einer wahrscheinlidi 
dickeren und dichteren Atmosphäre, die Bildung tropfbar 
flüssigen Wassers gestattete, alsbald fing dasselbe auch an 
zerstörend und umbildend auf die äussere Kruste der starren 
Oberfläche einzuwirken. Die aufgelösten oder losgerissenen 
Tbeile lagerten sich aber aus dem Wasser stets wieder ab, 
und so entstanden auf der Erstarrungskruste mächtige An- 
häufungen von Niederschlägen aus Wasser. Erreichten diese 
Niederschläge irgendwo eine besonders grosse Bicke, so dien- 
ten sie als eine Art Schutz gegen Wärmeausstrahlung und 
hinderten dadurch die fernere Verdickung der Kruste durch 
Erstarrung in der liegion, wo sie auflagen. Ja dieses Ver- 
halten musste sich bei gewisser Dicke der Ablagei imgen so 
weit steigern, dass die darunter besiehende feste Kruste durch 
langedauernde Wärmelei tung wieder geschmolzen wurde. Bie 
Schmelzung und Umänderung durch Hitze kann sich sogar 
bis in die unteren abgelagerten Schichten fortgepflanzt haben, 
wenn diese sehr mächtig bedeckt waren. Auf diese Weise 
ist es möglich, dass von den ersten Producten der Er- 
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steiTung an fielen Orlen gar mchto HMlir TerlmBclen ist, die- 
selben ▼ielmehr gsns umgeschinolsen und unter neuen Ver- 
hältnissen (zum Tliejl eruptiv) erstarrt sind. Aber alle diese 
Vorgänge sind unserer Beobachtung so weit enirückt, dass 
wir eben nur Hypotliesen darüber aufstellen können. Hypo- 
thesen, die so lange als Erklärungen der Thatsachen benutzt 
werden, bis die Erweitening der Thatsacben es nicht mehr 
sttttsst, oder bis man an sich bessere findet, auf die aber 
niemals grosser Werth m legen ist, denn die Zeit, in welcher 
man den Hauptwerth der Geologie in der consequenten Durch- 
führung gewisser Hypothesen erblickte, ist glücklidier Weise 
längst überwunden. 

Dem jetzigen Standpunkte unserer geognostisehen Kennt- 
nisse entspricht die Ansicht einer Entwickelung des Erdkor- 
pers durch Abkühlung am meisten, eine grosse Zahl von 
Erscheinungen Usst sich dadurch erklären, keine Thatsache 
liest eine solche Entwickelung unmöglich erscheinea und 
was man bis jetzt dagegen vorgebracht hat, sind nur Schwie- 
rigkeiten, nicht Gegenbeweise. Die Zahl der noch nicht ge- 
lösten Schwierigkeilen ist allerdings gross, aber noch grösser 
ist (las Gewicht der Gründe für die Ansicht. Ich will in- 
dessen die wiclitigsien dieser Schwierigkeiten Dir nicht ver- 
schweigen. 

Granit, Quarzporphyr und einige ähnliche Gesteine ent- 
halten in ihrer Mengung Mineralien von sehr ungleicher 
Schmelsbariteit, B. Quarz, Glimmer, Feldspath; deren ge- 
genseitiges Ineinanderkrystallisirlsein dennoch deutlich zeigt, 

dass sie gleichzeitig lest geworden, krystallisirt sind. Man 
fragt nun. wie ist dos möglich, wenn diese Mineralien aus 
einem gescliioolzenen Zustande hernu^ krystallisirt sein sollen? 
Der Quarz, als weit streng! hl ssiger, musste dann allemal viel 
früher erstarrt sein, und die KrystaUe desselben hätten nie- 
mals die Eindrücke von Glimmer- oder Feldspathkrystallen 
annehmen ki^nnen, wie es doch wirklich luweilen der Fall 
ist Das ist in der That ein Eänwand, der nicht leichtfertig 
bei Seite geschoben werden darf, ja der bei flüchtiger Be- 
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trachlong geridtni wi« ein Gegenbeweis ereeheiiien fam. 
So Bchlimm Btefat es imlessen nicht. Herr Darecher htt 

gezeigt, (lass gewisse dichte Gesteine (Petrosilox) last genau 
dieselbe Zusammensetzung haben wie vieler Granit, dass sie 
namentlicl] ebenso vieln Kieselerde als dieser (nur nicht ans- 
krystailisirt) entbalten , und dennoch vor dem Löihrobre so 
leicht schmelzen, als Feldspath. Durocher folgert nun dar« 
ans sehr richtig» dase anch im Granit die Kieselerde bis sum 
Moment der Krystallisation zu einem so leicbtfltalgen Ge- 
menge (einer Legirang) vefbunden gewesen sein ktone. Oer 
so gefährlich erscheinende Einwand ist hiermit in der That 
entkräftet. 

Aber im (iranit, Porptiyr u. s. w. kommen zuweilen auch 
noch andere weil leichtflüssigere Mineralien einkrystalüsirt 
▼or^ und selbst der Quarz desselben liai Eindrücke davon 
angenommen, so s. B. von Turmalin, Rutil und selbst von 
Eisenitles. Zudem sind GranilgSnge suweilen in weit leicbt- 
flftssigere Gesteine, x. B. Kalkstein, eingedrungen, obne die- 
selben so stark verändert oder geschmolzen zn haben, wie 
es bei dem holien Schmelzgrade selbst nur des Feldspathes 
zu erwarten wäre. Auch diese Tliatsacheu sind unveikeiin- 
bare und noch nicht vollständig gelöste Schwierigkeiten für 
die Ansichten der Plutonisten. Dass indessen der Granit 
in solchen Fällen Aenderungen in den durchdrungenen Ge- 
steinen hervorgebracht bat, welche auf hohe Temperatur des- 
selben hindeuten, werde ich Gelegenheit haben Dir im Fa ssa- 
tbale zu zeigen. Nur der Grad der Einwirkungen entspricht 
nicht ganz unseren Erwartungen. Nun ist es aber offenbar 
sehr gewagt, aus den Folgen von Ereignissen, welche zum Theii 
unter uns ganz unbekannten Druckverhällnissen staltgefunden 
haben, ohne Weiteres auf die dabei wirkende Temperatur 
schliessen zu wollen. Uebrigens hat man (Scheerer), diese 
Schwierigkeiten und namentlich die Anwesenheit sehr leichtflüs- 
siger oder wasserhaltiger Kr^fstalle in sürengflQssigen Mineralge« 
mengen aneikennend, die Vermuthung ausgesprochen, dass alle 
diese platonischen Gesteine hei ihrer Entstehung durcb eine in- 
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luge Verbiadimg mit Wasser unter hobm Dmek, bei einen 
weit geringeren Temperaturgrade echnelzbar gewesen seien, 
als sie bei gewöhnlfebem Druck, wo ihr Wassergehalt sogleich 

eulweiclit, bei Sduuelzveisuchen sich zeigen. 

Du siehst, es fehlt nicht an £inwänden gegen die Ein- 
wände, die man erhoben hat, docb kommt es mir jetzt mehr 
darauf an, Dir eine allgemeine üebersicbt yon der Hypolbese 
der platonischen Entwickelang des ErdkSrpers zu geben, 
als dieselbe in alle Einzelheiten und Schlupfwinkel zu verfol- 
gen. Du musst mich dabei nicht missverstehen , wenn ich 
jetzt, nachdem ich Dir ein für alle mal offen bekannt habe, 
dass das Ganze nur die für den Augenblick befriedigendste 
Erklärung ist, einen Ton annehme, als wenn ich Alles ganz 
gewiss wässte und etwa bei allen diesen Vorgingen selbst 
zugesehen hStte. 

Die Oberfläche des heissliübsigen Erdballes war also er- 
starrt. Die Erstarrung schritt durch Ausstrahlung von Wärme 
in den kalten Weltraum immer tiefer vor. Bald darauf hat- 
ten aber auf der Oberfläche Zerstörungen und Ablagerungen 
durch Wasser begonnen, und wo diese eine gewisse Dicke 
erreichten, da drang die hohe Temperatur des Innern wieder 
hdher empor, wodurch nicht nur die erstarrte Kruste, sondern 
auch der untere Theil sehr mächtiger Ablagerangen um ge- 
schmolzen oder wenigstens verändert wurde. So entstanden 
dinrh Umwandlung die kry stallinischen Schieferge- 
steine, vieler Gneiss, Glimmerschiefer, Chloritschidei , Talk- 
schiefer u. s. w. aus Ablagerungen des Wassers. Gleichzeitig 
drangen aber die flüssigen Eerntheile, oder die umgeschmol- 
zenen Krustentheile durch eine Menge Zerspaltungen empor, 
um in oder über diesen Spalten als krystallinische 
Massengesteine, Granit, Syenit, Porphyr, Grflnstein, Basalt, 
Trachyt u. s. w. zu erstarren. 

Waren die empordringenden Massen sehr mächtig, so konn- 
ten sie dabei in ähnlicher Weise verändernd auf die in der Tiefe 
durchdrungenen Schtchtgesteyie einwirken und krystallinische 

2 
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SdHefer biMen, wie das die eafsteigende Temperatar dee 
Erdkernes unter dicken Ablagemn^en gelhan Int 

Dieses Gmpordringen durch Zerapaltangen erfolgte Ten 
der ersten Krusleribiklung an, durch alle Zeiten hindurch, 
nur mit abnehmender Weite der Zerspaltungen, da die Kruste 
iauner dicker wurde, nach Aussen durch Ablageruiigeu 
und nach Innen durch fortscbieilende ErliaUung, die eben 
nur local durch sehr mAchtige Auflagerung für einige Zeit 
wieder rackgSngig gemacht werden konnte. 

Bei dem £ropordrfingen der flüssigen Massen wurden 
sehr oft die Torbandenen Gesteine nicht nur an den Spal- 
tenrändern zerträmmert und durch Hilzein Wirkung yeHlndert^ 
sondern es wurden auch grosse Theile derselben crlioben 
und auf diese Wnise (iebirgsketten gebildet, in denen ge- 
wöhnlicli nur einzelne Theile aus ausgepressten, die Haupt- 
masse aber aus erhobenen Gesteinen besteht. 

Die emporgedrftngten Eruptivgesteine sind in den yer- 
schiedenen ZeitrSumen sich nicht ganz ^eidi geblieben. Es 
scheint, dass sich die Bestandtheile der flüssigen Erdmasse 
einigermaassen nach ihrer specifischen Schwere gesondert 
haben uud dass darum in äkeieii l-eiiodcn im Ailgemeineu 
etwas anders zusammengesetzte Mineralgemenge erstarrten, 
oder ans den Ti(ileii empor drangen, als in neueren , wenn 
auch hierin ganz constante Untersdiiede nicht fest zu stellen 
sind. Jedenfalls zerspaltete und verschob sich eine noch 
dAnne Erdkruste leichter, als eine dickere, und dies ist eine 
Uauptursache des Unterschiedes zwischen den Formyerbfilt- 
nissen, unter welchen die Eruptivgesteine in verschiedenen 
Perioden der Erdentwickelung empor getreten sind. Die äl- 
teren bilden grosse weit ausgedehnte Gebiete, während die 
neueren immer mehr und mehr auf AnsfüIIung vim engen 
Spalten, oder Ueberfliessungen aus Spalten beschränkt sind, 
bis endlich in neuester / ( it die Verbindungen des flüssigen 
Erdinnem mit der Oberfläche nur noch in einigen ziemlich 
Constanten EruptionsAffnungen bestehen — den Kraterschlfln- 
den der Vulkane. Ob der Erstamingsprocess noch vorschreite. 
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die vulkuDiseha Thitigkeit dadturdi iminer iMlur raducirt iver* 
de? das ist eine mttssige, ffQr tms anldsbare ¥n%e. Em 

Abnehmen der Gesainnitleuiperaliir des Erdkörpers in histo- 
rischer Zeit iSsst sich durchaus nicht nacli weisen, aber eben 
so wenig die voilige Stabilität derselben, wenn man nicht 
Furrier's Beweis aus einer vor 2000 Jahren beobachteten 
Mondfinsterniss als ausreichend erachtet. MögUeb ist es alr 
lerdingft, deae ein Glttdigewicbt eingetretea ist zwiachen der 
WämeauBatrahlitDg io den Weltraiiin und der Winnemtnli- 
lung durch die 8onue. Id jedem Falle ktante nur noch eine 
sehr geringe und deshalb ohne genaue Beobachtung langer 
Zeilräunjc iinmcrklit lu- Abnahme stattfinden. 

^011 dem Zeitpunkt an, wo das Wasser sich gebildet 
hatte und bald zerstörend, bald bildend (ablagernd) wirkte, 
haben diese Ablagerungen neben den Emportreibungen fort- 
gedauert bis in die neuesten Zeiten. Auf diese Weise sind 
die FlötEfermationen entstanden, ungleich begrenzt, je nach 
der periedischen Ausdehnung der ablagernden Wasserbecken. 

Das erste Auftreten von Organismen seheint dem des 
Wassers verhältnissniässig bald nachgefolgt zu sein, denn 
beinahe alle Ablagerungen des Wassers enthalten auch orga- 
nische Reste. Aber aus j» iicii fi uliesten Zeilen organischer 
Belebung der Erde linden wir nur Ueberreste von in der 
Rangordnung der Organismen niedrig siehenden Wesen, und 
nnr sehr allmälig entwickelt und ergänzt sich ihre Reihe bis 
zu den neuesteik Schichten aufwärts. 

Ein anderer beachtenswerlher Umetand'ist die Vei!>rei- 
tung derselben. Es ist bis jetzt noch nicht gelungen, in der 
geographischen Vertheilung der Organismen in den Schichten 
unterlialij der Kreidegruppe irgend eine Spur klimatischer 
üuterscbiede aufzuünden. Pflanzen und Tbiere, deren nächste 
Verwandte gegenwärtig nur in der beissen Zone vorkommen, 
finden sidi in den Gesieinssebichten bis w Juraformation 
aufwärts unter allen Breitengraden, unter denen die Ablagerung 
gen seihst beobachtet werden, im Petschorabecken z. B. bis 
zum 68ten Grad nördlicher Breite. Erst in der Rreidegruppe 

2* 
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troton enrige dureli L. y. B^ch AMbgewMseiie Andeu- 
tungen Uknallselier Unteraebiede auf, die sieh innerhalb der 

Molassengruppe vermehren, während man selbst noch in den 
Ablagerungen dieser letzteren viele organische Foi riHni findet, 
die auf ein wärmeres Klima schliessen lassen, als gegenwär- 
tig an dem Orte ihrer Ablagerung besteht. Diese wichtige 
Thatsaehe läset sich offenbar sehr gut in Uebereinalinimung 
bringen mit einem alimfiiigen Abküblnngspreceas des £rd« 
bdrpere, nfbrend jede andere bis jetzt Tersachte Erklirang 
derselben sieb als ungenügend oder uniuliseig erwiesen hat. 

Ich glaube Dir jedoch in dem Vorstehenden genug über 
die Bildungsweise der festen Erdkruste gesagt zu haben, 
damit Du meine Bemerkungen über manche Ersclieinudgeii 
im Bau der Alpen verstehen kannst, die umgekehrt in man- 
cher Hinsicht zu weiterer Erläuterung dieser Andeutungen bei* 
tragen mögen, leb werde nun im nächsten Briefe versuchen^ 
Dir eine allgemeine Uebersicht vom Bau der Alpen su geben. 



Zweiter Brief. 
Bau der Alpen. 



Die Kette der Alpen dehnt sich als ein vielfach zuBam- 

mengesetzter Gebirgszug von Grenoble bis Pressburg 
aus, und eine gerade Liiue von einem dieser Oiie zum an- 
deren bezeichnet zugleich die Hauptrichtung der etwas ge- 
krümmten Gebirgsaxe. Diese mächtige Bergmauer, die den 
Po Tom Rhein, und die Rhone von der Donau trennt, 
sondert sich zwar an der Oberfläche in eine Anzahl einzel- 
ner Berggnippen und Ketten, di% ihre besonderen Benennun- 
gen erhalten haben, aber ihr geologischer Bau bildet nur 
ein Ganzes, begründet keine Trennung und lüsst eine ge* 
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m einsame Entstehung yermuthen. In der That sind 
auch die durch Xiianeii gesondertea Alpen tbeiie in derLäAgs- 
riehtuDg Dirgends recht scharf tod einander geschieden, und 
ihre Tremnug ist wohl mehr aus dem Bedftriniss hervorge-. 
gangen, ein so grosses Berggebiet geographisch zu tbeilen, 
als ans wahren specifischen Unterschieden und scharfen na- 
tfirliclieii Grenzen ; denn bei aller Manniclifaltigkeit der Furm 
wiederholt sich dieselbe doch auf beiden Abhängen in bei- 
nahe symmetrischer Weise. In AYahrheit kann man nur eine 
gegen Ost bei Kö flach sich spaltende, am Westende sich 
südlich wendende Gentralkette, und deren Parallelkettea 
terscbeiden. 

Längs der Mitte der ganzen Kette Iftaft ein gewaltiger 
Zug ki7stallinischer Gesteine, sowohl scfaiefriger, als maseir 

ger, vorherrschend aus Verbindungen von Feldspath, Quarz, 
Glimmer, Cbioni und Talk bestehend. Das sind Gesteine, 
die man auch im übrigen Europa als Hauptbestandlbeile der 
Gebirgsketten zu ünden gewohnt ist, und die man als alt- 
plutonische und metamorphisch e zu bezeichnen pflegt* 
Fremd sind dieser hrystallinischen Axe der Alpen und bei- 
nahe auch den mit Flötzgebirgen hedeckton Flanken derselben 
die dunklen, quarzfreien, augitreichen basaltischen Gesteinot 
die man auch wohl neuplnlonische nennt. Nur im Fas- 
sagebiet treten diese und zwar hier mit nngewöliulidi hohem 
Alter auf, und haben, wie es scheint, eine südhche Verbrei- 
terung der ganzen üette bedingt. 

Zu beiden Seiten lehnen sich an die krystalliniscbe Axe 
IB den östlichen Alpen zao&chst Granwackenbildungen 

am Nordrande sehr susammenhingend in einer langem 
Depression Yen Neunkirchen bei Wien. bis beinahe nach 
Innsp ruck ausgedehnt; am Sidrande mehr in vereinzelteB 
Lappen hervortretend unter den jüngeren Bildungen bei Grätz, 
V ö Ikerai a i kt, Viilat Ii und Mauthen, oder ruhend mit- 
ten auf dem Gebiet der krystaliinischen Gesteine bei Neu- 
markt und am KOnigstuhl. In den westlichen Alpea 
fehlen sie ganz. 
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IK» St^lnkofalffBformation aclieinl überhuapt lu 
fshlMh deiiii du AntbruitocbiefiMr mit Pflansenrwlen in Si- 
Toyen kommen mit Belemniten lUMmmtn Tor und dfirf- 

ten deshalb keiner älteren als der Leiasformation entsprechen. 

Auf die Grauwacke folgen in den östlichen Alpen un- 
mittelbar rolhe Sandsteine, Conglonioiale uiui Schiefer, 
welche mit nicht bedeutender Mächtigkeit wahrscheinlich den 
norddeutschen bunten Sandstein und ?ielleic!)t auch lu- 
glekh Zeehstein und Rothtiegendes vertreten. Am Nordabbange 
findet man sie als luaammenhängenden Streif unter dem Al- 
penkalk hmortretend, xwiaehen Schwei am Inn und Saal- 
feld en an der Saalbach, sowie in isolirten Partien bei 
Radsladl, WÖrschnch nii der Enns u. s. w. Am Süd- 
abhaiige zeigen sie sich sehr zusammenhängend unter den Kalk- 
und Dolomitalpen, an den Gehängen des Gailthales, bei 
Innichen und überall westlich von Bötzen. 

Ueber diese rothen eisenschäsaigen SchiehCen ragt dann 
zu beiden Seiten die grosse Kalksteinformation, die man Al- 
penkalk genannt hat, in mächtigen Felsbildungen empor. 
Aber dieser Alpenkalk nmfesst offenbar mehrere Formationen. 
Man ßndet in ihm, wie es scheint, Muschelkalk, Keuper, 
Lcias, Jura und selbst Glieder der Kreidegrup [> e ver- 
treten. An mehreren Orten der östlichen Alpen, hesonders 
im Fassagebiet, lassen sich durch Versteinerungen und selbst 
durch Lageningsverhäitnisse diese Formationen einzeln wie* 
dererkennen, in vielen Alpengegenden ist das aber bis jetsi 
noch nicht gehingen. 

Der Alpenkalk gelidrt dem Alpeng^biet in seiner ganxen 
Ausdehnung an. Er nmsflomt die krystalünische Ceniralkette 
Ton Nizza über G renoble bis Wien, iiiid vom Lago 
maggiore über Trient bis östücfi von Laihacb. Aber 
nicht in diesem ganzen vertritt er alle die Forma- 

tionen» die ich oben nannte, in den westlichen Alpen hat 
man noch keine Versteinerung des Maschelkatkes darin ge- 
funden , die untersten Kaikschichten entspredien hier dem 
Leias, die oberen der Kreide. Die Glieder der THas* 
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gnippe, inchttiT« des rothen Sandsteiiw der Ostalpen, sckei- 
Dan in der Sdiwets gftnilieii zu fehlen. 

Diese iomer noch IdokeoliaAen Beetmumingen de« rele- 
tiren Alters der Kalkalpen sind ein Ergebnise der neuesten 

Forschungen. Lange Zeit hielt man viele der hierher gehö- 
rigen Schichten ihres petrographischen Cliarakters wegen für 
Grauw.fckengebilde, andere lür dem Zechstein entsprechend. 
Versteinerungen waren damals ans diesen Gebilden nur we- 
nige und diese nicht genau bekannt. Je nachdem man mehr 
und mehr Versteinerungen in denselben auffand, sah man 
sich genötbigt, sie immer höher und höher in die Reibe der 
FIdtzronnationen einsnordnen. Man stieg mit ihnen durdi 
den Museheikalk bis in den Jura. v. Dechens geognosti- 
sche Uehersichtskarte von Deutschland bezeichnete im Jahre 
1838 allen Alpenkalkstein als der Juragruppe angehörig. Die 
grosse Aehnlicbkeit der Schichten in den östlichen sowie ihre 
verworrene Ineinanderiagerung in den westlichen Alpen schien 
keine Trennung zu erlauben, und so vereinigte man alle in 
eine Gruppe. Die jährlieb Termebrien Fundorte deutlicher 
Versteinerungen, deren man jetit in den Astlicben Ealkalpen 
bereits gegen 70 siblt, haben das Unhaltbare dieser Ansicht 
erwiesen. Man kann im Fassagebiet dentiieh Muschelkalk 
und Jmadolomil uüLrrscbeiden. In der Schweiz und längs des 
nörtlUchen Gehirgsrandes bis Wien sind mehrere Glieder 
derKreidegnippe nachgewiesen, vvcN tip in dt^r Schweiz einen 
stark gehobenen und zerrissenen ßergsaum bilden, in Salz- 
burg und Oesterreich gleichsam Buchten und Fiorde des dlte- 
len Alpenkalksteines erfüllen. 

Daswisdien liegen an vielen Orten die merkwflrdigen 
problematischen Schiebten, in denen die organischen Formen 
mehrerer Formationen sich begegnen. Die mergeligen fiebich- 
ten von St. Cassian, die Kalksteine der Sleiusalzzone bei 
Hall statt, Aussee u. s. w. sowie die von Bleiberg m 
JUrnthen. Ich werde Dir in einem späteren Briefe zu zei-^ 
gen uneben, dass diese Schichten, in welchen Orthoceratiten, 
fianiatiten, Geratilen, Anttcaiten und Encriniten rasammea 
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T«rfcfNnaeiit wihrsebeinlich eine pelagische F«ei«8 unsenr 
Keaperfonnalion darstellen. Jedenfelli verdieoen sie einen 
iMSondeien Nsomq «nd ich möchte daflir die Benennmig AI* 
pen forma tton vorscfalageii. 

An den Alpenkalk und seine Kieiileglieder lehnen sich 
gegen Süden und Norden mächtige Molassebildungen an» 
in ihren unteren Schichten reich an Nummuliten, darüber ge- 
wöhnlich aus einförmigen Sandsteinen und Schiefern mit Fu- 
Goiden und groben Gonglomeraien (Nagelfluhe) bestehend, m 
Oberst aber mit allerlei kalkigen Einlagerungen. 

Auch diese Molassegebilde gehören grösstentheils noch 
der Gebirgskette an, sind mit erhoben, wenn auch nicht so 
hoch als der Alpenkalk. Auch sie, namentlich ihre oberen 
Glieder, finden sich in den östlichen Alpen suweilen in Buch- 
ten oder Fiords eingelagert, die später abermals gehoben wor- 
den sein müssen. Die Oberfläche der Alpenthäler ist riel- 
fach bedeckt mit Diluvial- und Alluvialbildungen. 

Ich habe Dir in dem Vorsteheoden mit wenigen Worten 
die allgemeinste Zusammensetzung der Alpenkette lu ent- 
wickeln gesucht, wobei sich als am meisten auffallende Re- 
sultate folgende herausstellen: Die Flötzgebilde von der Grau- 
wacke bis zum Keuper aufwärts sind nur in den Östlichen 
Alpen zu erkennen, gegen Westen keilen sie sich aus und 
erreichen die Schweiz nicht. Die Ethebung der Kette ist in- 
nerhalb eines sehr langen Zeitraumes und in diesem perio- 
disch erfolgt, so dass die Schichten, je älter sie sind, auch 
um so mehr gehoben wurden. Der Erhebungszeitraum um- 
fasst die Ablagerungsaeiten der Jura-, Kreide- und Moiasse- 
gruppe. 

Lass mich nun Tersuchen, Dir auch den inneren Bau, 

die Lageiungsweise der Schicht-, Schiefer- und Masseiige 
steine und ihien Kiiilluss auf die Fonnen der Gebirgskette 
in allgemeinen Umribsen deutlich zu machen. Am leichtesten 
wird das geschehen können, wenn ich Dir die Entstehtmgs- 
weise dieses Baues zu schildeni suche. Du wirst schon seibat 
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erkteniieii, was Du diFon als bjpoCbetitdi, als thataidi 
lidi avfiaiMkaMii hast. 

D«r game Ban der Alpen ist der Art, dass es gerade 

bei diesem Gebirge recht deutlich zu erkennen ist, wie eö 
vorzugsweise durch Erliebung li ülici liorizontalliegenderSchicli- 
leii eiitslanderi ist. Die langen Seilenränder treten zuweilen 
gsnz pUHilich aus den benachbarten £beuen hervor, und im 
Innern des Gebirges sieht man überall gebobene, gebogene, 
zerbroGbene und auligeriohtele Scbicbten« Diese £rbdl>aBg 
ist scbwerHch eine urf IdtsUcfae gewesen, nelmehr aniss nan 
Termntben, dass sie wibrend eines sebr langen ZeibraunMS 
nach and nach erfolgte, so dass, als die Erhebung sclion be- 
gonnen hatte, sich immer noch Schichten ablagerten, die 
spater auch, nur nicht so hoch, erhoben wurden. 

Wir müssen voraussetzen, dass in der Ablagerungspe- 
riode der unteren Juragebilde die jetzige Alpengegend wohl 
Engieieb mit ganz Italien nnd einem grossen Tbeile des mU 
telUndiscben Heeres nocb ein tiefes Meeresbecken war, aus 
dem nArdliefa die Vogesen, der Scbwarawald nnd der Bdb- 
mer Wald, letzterer im Zusammenhange mit dem grössten 
Theil vüii Bülimeii, Sachsen und Schlesien, als Inseln her- 
vorragten. Aber schon wahrend der Ablagerung der Juia- 
formation scheint der Boden dieses Heckens durch pluto- 
nische Kr&fte in der Ricbluog und Ausdehnung der Alpen- 
kette emporgetrieben worden zu sein, ohne jedoch in dieser 
Zeit den Wasserspiegel zn erreicben oder zu überschreiten. 
Diese Hebnngen dauerten fort, wübrend später die Ablagerun- 
gen der Kreidegruppe zwn Theil sebon in Bncbten erfolgten, 
und scheinen sich zur grussten Energie gesteigert zu haben in 
der Molassezeit oder sogenannteu Tertiärepoche und bis zu 
deren Ende. 

Sehr gewaltsame Zertrümmerung des Vorhandenen, be- 
sondm der Kalkst^ne, scheint in dieser Periode das Mate- 
rial zu den Gonglomeraten der Nagelflube geliefert zu haben, 
in denen man noch äusserst wenig Geschiebe krystallinischer 
Gesteine vorfindet, die in den Alpen zu dieser Zeit viel- 
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l«itlM sam ersten Male bis zur OberOiche drangen. Die 
Schwankungen de« Ni?e«u*8 scheinen domaJe, heaondars m 
der Sebweb, sehr groes geweaen n sein, darauf deuten 
nicht nnr ^e sehr aerrissenen Farmen, sondern auch die 

unteren Schichten der Molassegruppe, welche hier zum Theil 
eine vonibergehende ürtiiche Lainlliildung voraussetzen lassen. 

Die aul" dem Boden des iiüiieren Meeres gfluldeten 
mächtigen Schieb lensysteme wurden durch diese waliartig«) 
Erhebung noth wendig vielfach aersprengt und awar vorberr* 
aehend fiaraUel der Erhebnngsaxe. So kam es, dass in dar 
Mitte der Kette die unteren Schichten em|»orgedrIngl wur- 
den, während die oberen sich an ihren Flanken aufrichteten. 
Die empordrSngenden heissflflssigen Massen selbst haben nur 
hier uihI da, ülLer im Westen als im Osten der Axenrcgion, 
die Oberiläche erreicht, aber Alles, was sie von geschichte- 
ten Gesteinen zunächst berührten, wurde durch ihre mächtige 
und lange dauernde Einwirkung weithin umgewandelt in kry* 
atallinische Schiefer und lialksteine (in weissen Marmor)* 
Dieses Schickssl hat nun in den Alpen Schichten sehr un- 
gleichen Alters betroffen, in den Astlichen Alpen die Orau- 
wacke, in den westlichen weit jüngere bis zum Leias auf- 
wärts. Noch jetzt erkennt man in der Textur der krystalli- 
nischen Schiefer Spuren ihrer früheren Ahlagerungsweise. 
Aber diise ihre Scbieft rlextur ist auf das Manniclitalligste aus 
der ursprünglichen Stellung verrückt, verbogen und zerbro- 
chen. Gar häufig sieht man in den westlichen Alpen, wo 
die £mportreihung am energischsten Torschritt, in der kry- 
atallinischen Gentralkelte die Scfaieferung gleichsam ftcher- 
fdrmig gestallt , in der Mitte senkrecht und von beiden Sei- 
ten nach der Mitte su fallend. Diese Architektar ist vielleicht 
eine Folge his zum Bersten aulgeuiebeiier Schieferwellen, 
die nach und nach die hier skizzirten Gestaltungen durchliefen. 
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In dem ftsUiehen lb»l\ der Alpen ist diese Hase niidit 
ordeatiieh enn Aaf||>Iatzea geleogt, dämm liegen hier aaf den 
höchsten Ktomen die Schiefer suwetlen fast horiaontal (Mail- 

nitzer Taiiern) und daium sind hier weit seltener Eruptiv- 
massen bis zur Oberlläche gedrungen. 

Ad den breiten Abiallen des Gebirges beiluden sich die 
Schiebten noch am meisten in ursprünglicher Lagerung und 
imweilen mir den Ahföilee ratapreehend aufgerichtet. An den 
eigentticben Seilenriindero der Kette zeigen sich dagegen mt^ 
der die auffalleadsten Störungen und Zertrftmmeriingen. Sehr 
htnfig findet man hier wahre Ueherstdraungen , so dass du 
Uiiterste zu ubersl liegt. F]s ist dies lirilelilbar der Reibung 
und Pressung an den nicbt iniL eriiobeuen benacbbarten Erd- 
knisteiitheilen zuzuschreiben, denn die einfachste üebeilej^ung 
lehrt, dass die ganze Masse der Alpen gleichsam wie ein nach 
Unten sich etwas verdickender Keil in einer breiten Spalte 
emporgesehoben worden ist« Da hiitte derselbe nun natürlich 
an den Seitenwänden der Spalte eine grosse Friction zu über- 
winden, die Ihn hier Tielfach zertrümmerte und seine ur- 
sprüngliche Architektur lu Unordnung brachte. 




Solche UeherstAraungen kommen hier und da wohl auch 
im Iniiein der Gebirgskette ?or, am häufigsten sind sie aber 
in der Nähe ihrer Ränder. 

Höhe, Form und manche andere Umstände lehren uns, 
wie bereits erwähnt, dass die grösste Energie der Erhebung 
sich in den westlichen Alpen entwickelt und Concentrin bat, 
gegen Osten hin atimlltg abnehmend und in der Gegend von 
Kdflaeh sich gleichsam spaltend, so dass ein nordftstlicher 
nnd ein sQdtetticher Gebürgsann als Resoltat daraus hervor- 
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gingen. Diäte nngleicbe Energie der firhekiing dArfte flber- 
kaopt den etWM ungieicliea äusseren und inneren Bau der 
diUidien und westlichen Alpen erklären. WUirend sieh in 
den feiliehen Alpen Oberall noch die ursprftngliche Lage- 
rung der in der Mauplsache nur etwas aufgerichtcLea und 
aul geborstenen Sr))icliten erkennen lässt und ihre Folge von 
der Grauwacke bis zur Molasse zicnoHch deutlich ist, erblicken 
wir in den westlichen Alpen eine weil stärkere ZertrümBie- 
rang und Verwirrung des ursprünglichen Zustandes. Die nn* 
teren Schichten werden hier gans vermisst und da sie schwer- 
lich in dem einstigen Alpenhecken ungebildet bliebeni so fragt 
es sich, ob sie bei gewaltsamer Emporstossnng mehr durch- 
brochen als erhoben, oder ob sie durch die stärkeie Km- 
wirkung mächtiger enipoi dringender Massen liier gänzlich und 
bis zum Leias in krystalliuische Schiefer umgewandelt wor> 
den sind. Beides ist denkbar, keines erwiesen. 

Während in den östlichen Alpen gewaltige Spalten die 
Ursache ?on breiten Längenthälern und engeo Qnerthfllem 
wurden, deren Charakter vielfach sich ähnlich gestaltete, ris» 
sen in der Schweiz Spalten nicht nur nach Länge und Quere, 
sondern nach allen Richtungen hin auf, sich später durch 
Auswaschung vielfach zu Thälern und Seebecken erweiternd, 
und gaben gerade dadurch diesem Gebirgslande den liochsfen 
Reiz der Mannichfalligkeil. Während in den ösUichen Alpen 
die Seeen sich vorzugsweise vor dem Fuss der Gebirgskette 
im Gebiet der Ebenen oder des Hügellandes finden, dringen 
sie in der Schweiz aus diesem weit häufiger swischen die 
hohen Berge ein und steigern durch ihren ruhiged Spiegel 
den Gontrast mit den zerrissenen Bergformen. 

Wie uns die östlichen Alpen im Vergleich zu denen der 
Schweiz eine geringere Energie oder Volienduag der Erhe- 
bung zu erkennen geben, so finden wir diese Abnahme der 
Energie in noch weit höherem Grade in dem benachbarten 
Jura. Es ist dieses Gebirge gleichsam auf einer noch tiefer 
ren Stufe der Vollendung stehen gehlieben« Die Vergleichung 
dieser drei Formen ist deshalb tob besonderem Interesse. 
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Ifkht nnwabndieiiüioli Ist es, dMs man die Jura kette 

überhaupt nicht als eine selbstsUndige Gebirgaerhebung, son- 
dem nur als einen Appendix der Alpen, als eine durch Sei- 
tendriick bei Erhebung der Alpen nulgeschobene Gebirgswelle 
zu betrachten hat. Eine solche Entstehung, bedingt durch 
die Emporhebung des Harzes und des Thüringer Waldes, zeigen 
oflSenbar im flacben Tbüringer Becken die kleinen Httgelkettett 
der Sebmfteke^ und Finne und die iwiscben Arnstadt und 
Gotba. Sei dem aber wie ibm wolle, so viel ist gewiss, dass 
im ganzen Juragebirge nirgend krystaDlnisehe Gesteine zu 
Tage getreten sind. Möglich, dass sie in der Tiefe geblie- 
ben, so tief, dass auch ihre umwandelnden Wirkungen nicht 
bis zu Tage reichten, wahrscheinlicher ist es aber, dass sie 
überhaupt hier keinen Ausweg suchten und dass nur seit- 
lieber Druck die gewaltige Runzelong der Sdricbten bewirkte. 

Eine solche Runzelung oder wellenförmige Zusammen- 

Schiebung ist es in der That, die man als Charakter des 
Baues der Jurakette zu bezeichnen hat. Sie besteht aus 
mehreren Parallelketten, gelrennt durch sehr entschiedene 
Längenthäler, und jede derselben zeigt für sich einen analo- 
gen Bau. *** ^) Die Schichten der Trias - und Jura- 
gnippe, zuweilen auch einige der Kreideperiode, sind in Fal- 
ten oder Wellen gebogen, deren Axen den Axen der Parallel- 
ketten entsprechen, deren Gesammtbeit das Jura gebirg e bil- 
det. Diese Falten oder Wellen sind auf ihren convexen Schei- 
teln mehr oder weniger aufgeborsten, und dadurch sind, aus- 
ser den breiten Längenthälern in den concaven Falten, auch 
noch schmälere und schroffere in den Parallclspalten der 
Falten entstanden. Im Querschnitt nimmt sich das etwa 
so aus. 




Du wirst leicht begreifen, dass als nothwendige Folge 

von bulchem üau, in einigen Längenlliälern von den oberen 
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lUfaidarn ilirer Gehiiige bis bihb Thalbodes, d«r niwellei aus 
neueren horisoDtaleD Ablagerangea besteht, intoMr titfere 

Scliichten zum Vorschein kommen müssen, während bei an- 
deren, meist flacheren, ein und dieselbe Schicht beide Ge- 
hänge bildet. Der Unterschied zwischen diesem Bau und 
dem der Alpen ist trotz mancher Analogie sehr beträchtlich 
und Abt begreiflicher Weise audi einen grossen Einfluss aof 
die ftussere Erscheinung. 

Dia Lingenthiler des Jnra, deren BiMongsweise so un* 
gemein dentiich ist, fiQhren mich zorfleli auf die der Alpen, 
die ich vorhin nur fluchtig erwähnte. Du wirst sie jetit 
um so besser verstehen. Sie spielen eine gar wichtige Holle 
im inneren und äusseren Hau auch d^r Alpen, und liönnen 
noch am besten zu geographischer Sonderung einzelner Berg- 
ketten benutzt werden. Diese Längenthäler, welche ziemliob 
parallel der allgemeinen Richtung des Gebirges Terlaufea, ver- 
danken ihren Ursprung aufgerissenen und später noch weiter 
ausgewaschenen Spalten, die durch die Erhebung entslanden. 
Mehrere derselben bilden zugleich die Grenzscheide twischea 
verschiedenartigen Gebirgsgliedern, in welchem Falle dann 
zuweilen um eines der Gehänge als Spaitenwand zu betrach- 
ten ist, deren Gegenseite gänzlich zerstört wurde. Solche 
Th&ler bezeichnen beinahe überall in den östlichen Alpen die 
innere Grenze des Alpenkalkes, dessen dicke und spri^de 
Platte über der krystallinischen Centralketle ginzlidi zer- 
trümmert und weggeführt ist, während nun seine aufiragon- 
den Ränder zu beiden Seiten Längenthäler veranlasst haben 
und einsäumen. 

Dolomit. Tauern. kalkalpen. 



\ 




Grauwake. 



Krystallinlseka Gesteine. 



Grauwacke. 
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An NoHrand Irilit dU BMiebe Kalkpewe mit der gros- 
sen Längendepression zusammen, welche sieh fast ohne Un- 

lerbrechuüg von Glo( knitz bei Wien bis westlich von 
liüKspi iick aiisdelmt, und weiche in sich eine Anzahl Län- 
genthäier umschiiesst, die ich später zum Theil noch einzeln 
berühren werde» Südlich dagegen folgt der allgemeine Lauf 
4er Dra« ven ilver Qnelie an dieser Grente* 

Eb ist wirklich sehr interessant, die Ungenthlier der 
Alpen etwas genaner auf eimer geognostischen Karte au Ter> 
folgen. leb will Tersiiehen, Dir von Ost naeb West vor- 
rückend die wiclitigsten hervorzuheben. Da ist zunächst das 
Mürzthal, eine geradlinige Verlängerung des Murtliales, 
aber ihre Fiühse strömen in entgegengesetzter Hichtung ge- 
rade aufeinander zu. Unter einem spitzen Winkel vereinigt 
eieb bei St. Michael das Tbal von Mautern mit dem der 
Mar nnd in ihm flieset ans West nadi Ost der Lising, 
während jenseits seiner Qudle in geradliniger Veriitgeniiig 
seiner Hanptricbtung sieb der Palter in die Enns ergiesst 
Die Enns selbst durchströmt von üirer Quelle bis Hifiau 
ein ausgezeichnetes Längenthal, welches sicli an seinem un- 
teren Ende, wo der Kalkstein auch südlich über das liml 
heräbersetzt, durch die spaltenartige Thalenge, das Ge sause, 
anszeichnet. Das obere £nn&thal ist nur als ein besonde- 
rer Einschnitt in der grossen Längeadepression zu betrach- 
ten, der jenseit des Längenpasses bei Wagrein seine Fort^ 
Setzung im Salsathale findet, die Salza aber flieset son- 
derbarer Weise von ihrer Quelle bis unterhalb Lend genau 
in derselben Iticbtung und verlängerlen Linie wie die Enns. 
Nördlich von der Salza sind nun noch einige kleinere Län - 
genthäU r unmittelbar am hohen Kalksaum vorhanden, die ich 
hier übergebe, um auf der Südseite der Ostalpen diese Thal- 
formen weiter zu verfolgen. Da ist zunächst das Thal der 
Dran ein sehr grossarüges Beispiel, wenn es auch bei der 
Durchbrechung ungleicher Gesteine maoeheriei fclmne Abwei* 
ehmgen von der Hauptriditnng eititlen hat, die dann ge- 
wöhnlich durch unter spitzem Winkel einmündende Zweig- 



Digitized by Google 



82 



LfoseMhiler. 



liigeiitbiler ehanktemirt sind* Unter dtMMi ist dif aus* 
geieiehDetfta daB der Gail, wetokes fast geradlio% tai AI- 
penkalk durcbscbneidet und auf Beioeni Beden die Grauweeke 

freilegt. Es ist dieses Thal um so merkwürdiger, da es sich 
an seinem Ursprünge beinahe wieder mit dem Drauthale 
vereinigt, so dass nun beide, unter sehr spitzem Winkel ge- 
geDeinanderlaufend, hier jeoseit im Rieuzthale eine gerad- 
iimge ForUetiung finden. Daher kommt es denn auob, daaa 
man die oberen Theiie des Drau- und Rienzthalee ge* 
minsehaftlieh Puatertbal nennte wibrend in ibm das Was- 
ser von einem breiten LAngenpass bei Inn i eben nach zwei 
ganz yerscbiedenen Richtungen bin abfliegst. Auch das Thal 
der Sao kntin man für den südlichen Alpenzweig als ein 
Längenthal betrachten. Wir wenden uns nun mehr geereo 
Westen. Das Innthal ist ein Längenlhal von seiner Uuelie 
bis unterhalb Innspruck, nur ist es zwischen Ladis und 
Zirl durch das einseitige Auftreten fester krystaUiniseber Ge- 
steine verworfen, so dass es hier im Patsnauerthai und 
im Gunglthal gewissermaassen Örtliche Yeriftngerangen nach 
Südwesten und Nordosten gefunden bat. Die Etscb flieset 
iiui von Egers bis Meran in einer Art Langenthal, dem 
Vintschgau; beinahe mit noch grösserem Recht sind die 
sudlich in sie eiiinniiidenden Thäler desMarteil und (j Heu 
in diese Kategorie zu rechnen. 

Nun in der Schweis da begegnen wir jetzt einer cen- 
tralen Hauptspalte, die von Ghur bis Martigny fortsetst. 
Sie ist abweichend von den Erfahrungen in den tetliclien 
Alpen mitten in der kristallinischen Gentraimasse aufgebor- 
sten, wodurch sie, wie so vieles Andere, die grössere Energie 
der Erhebung in diesem Theiie der Alpen bezeugt, die sich auch 
durch das allgemeine Vorherrschen lier in und neben den 
Alpen von Westen nach Osten laufenden Flüsse sehr deut- 
lich zu erkennen giebt Die grosse Gentralspalte zwischen 
Ghur und Marti gny umfasst nicht weniger als vier Thä- 
ler; in zweien fliesst das Wasser nach Nordosten, in iweien 
nach Sfldwesten. Der vordere Rhein und die Rhone ge- 
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ben aas des beMeD ' ehtgcgengeseliteii Hauptthalern dieser 
Spalte beiTor, ihre GewftMer fliessen auseinander, wie die 

Charaklere der Niitionen. von denen sie umwolint werden. 
Zwei Quellen der Heubs strömen einander geradlinig zu im 
Oberalp- und Urserentbaie, diesem MiUeipuukte der 
Schweiz. 

Nun isc noch ein weites und breites Lüngentbal zu be- 
leicfanoiy das ist die Niederang swisefaen den Alpen und 
deas iura auf seinsm unebenen Boden, durchschnitten Ton 
einer grossen Zahl QuerthSler und Ton fielen secundSren 

Thäiem, die sich ganz regellos umherwindeii. Iii dem schwei- 
zerischen Theile der Alpen durchkreuzen sich übrigens die 
Richtungen von Längen-, Quer- und Diagonalspallen so man- 
nichfach, dass gerade dadurch der vieirache Wechsel der 
•ehOnen Scenerie wesentlich bedingt ist. 

Vier Hauptformen der Verbindung der Lingenth&ler un- 
ter einander lassen sieb aus diesen Beispielen deutlich er- 
kennen : 

1) Zwei Thäler nehmen Ton einem Längenpass ihren ge- 
meinsamen Ursprung, erstrecken sich aber nach entge- 
gengesol/if n Richtungen (Li sing und Palten). 

2) Zwei Flüsse strömen einander gewisserniaassen in einem 
Thale geradlinig zu, und sie wie ihre Thäler vereinigen 
sich dann zu einer anderen Ricblung (Reussquellen^ 
Mar und Ilürz). 

3) Zwei Fifisse strömen In derselben Richtung in xwei ge- 
radlinig hintereinander liegenden Längenthftlem dersel- 
ben Spalte (Salza und Enns). 

4) Zwei oder drei Längenlhäler vereinigen sich unter spiUea 
Winkeln (Drau, Gail und Rienz). 

Aus allen diesen Beispielen kann man deutlich erkennen, 
dass die Ursache der Längenlhäler nicht in einer Auswaschung 
durch Wasser gesucht werden darf, sondern dass ihre Rich- 
tung, durch ganz andere Kr&fte, TdUig unabhängig vom Was- i 
seriauf vorgezeiohnet worden sein muss. 

Grosse Längenspalten, die nothwendigen Folgen wall- 

d 
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artiger Eriiebwig fester Sflhidrteii« «dtr die Zwieehemäume 

zwischen zwei solchen ErMinngeii waren ea, 4ie dem Was- 
ser Wc^e babnK 11 und die Gesetze seines AblaufSss beetlHMiteB 

Eben so wenig als die Längenthäler dürfen aber auch 
die meisten Querthäler als blosse Folgen des Wasserahlaufes 
betrachtet werden, auch sie verdanken ihre Enistelrnng meist 
ZerspaltUDgein, die aber nicht so regelmässig fortsetzten und 
sieh nicht so weit Allnelen, als das bei den durch gewfiib- 
artige Biegung vorher ebener Schiohtplatten entstandenen 
Längenspalten nothwendig oft der Fidl sein nnsste. Darum 
finden wir in den Querthälem, durch besondere Festigkrit 
oder Structur des Gesteins bedingt, so häufig Thalengen 
(Klausen, Pässe), Stronisclmolleii und Wasserfalle, die alle 
in den Längenihälern weit seltener sind. Ein recht auffal- 
lendes Beispiel eines unmöglich durch blosse Auswaschung 
entstandenen Querthaies liefert das, worin der schöne Z el- 
lers ee liegt, welches ohne alle hydraulische Ursache das 
S a 1 K a th a 1 mit dem der S a a 1 verbindet Manche dieser LAn* 
gen - und Querthäler scheinen sehr alten Ursprungs und schon 
zur Zeit der Kreidehildung als Buchten oder Fiords von die- 
ser Ablagerung Iheilweise erfüllt worden zu sein. 

Doch ich werde wohl später noch einmal Gelegenheit 
finden, diosen Gegenstand zu berühren. Für heute war es 
lediglich meine Absicht» Dir eine ganz allgemeine Uebersicht 
von dem Bau der Alpen zu geben, damit Du später die ein- 
zelnen Bemerkungen fiber denselben leichter verstehen mligest. 



Dritter Brief. 



Nimwiifto, m 9. Aug. 1S43. 

Selbst wenn man im Postwagen von Basel nach JNeuen- 
bärg reist, so hit man doch hinreichend Gelegenbeit, den 
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Unterschied zwischen den geradlinigen und meist breiten 
Längenlhälern und den engen, felsigen, LäuOg gekrüaiuUen 
Otit rlliälein keinien zu lernen, die beiderseits, wie ich Dir 
im vorigen Briefe auseinandersetzte, das Juragebirge so we- 
sentlich charaktensiren. Die Strasse, welche abwecbseliMt 
diesen beiden Klassen von Thilern folgl, windet sich gleich- 
sam in einem diagonalen .Zicfcxaek durch dl6 Gehirgskette 
hmdnroh. Bei TaTsrnnee scUfipft sie sogar dureb ein na- 
tArliehes Pelsenthor {Pierre pertuis) aus dem einen m das 
a/id( le J.ängenthal hiaiiLer, und senkt sich von da an ne- 
ben rauschenden Wasseriallen im Suzetiiai dem See von 
Biel zu. 

PlfitzHch erreichst Du eine äussere Bergecke und vor 

Dir, wie mit einem Zanberschlage, liegt die lange weisse 

Malier der Alpen, vom Mo n tbla iic bis zumScntis. Einen 
solchen ersten Bliciv zu schildern, ist ganz vergebliche Mühe, 
er kann nur empfunden werden, er verdrängt tausend an- 
dere aus dem Gedäcbtniss, er uberwiegt tausend trübe Au- 
genblicke des Lebens. 

Eine ^Musse Zahl von Aussichtspunkten auf der Höhe 
der JurakeLLe bietet denselben Bück mit kleinen unwesent- 
lichen Modiiicationen des Vorgnmdes. Selbst unser freund- 
liches Zimmei* hier im Udtel des Alpes iässt uns über den 
blauen Seespiegel hinweg die Jungfrau und ihre Nach- 
barn schauen, die bei heUem J|lendacbeio doppelt hoch er-r 
ecbeinen. 

Es war um MitLeiiiaciit, als ich erwachte, da siand die 
Jungfrau der Alpen vor mir in ihrem weissen Kleide der 
Unscbuld, umgürtet mit grüner Schärpe, gestickt mit Alpen«* 
rosen. Ein durchsichtiger Schleier uvisebwehle ihr Haopl 
und gISnsendes Eisgesohmeide, Mau wie Saphir, hing 4ber 
ihre Schultern herab, unter dem GÜrtei eich auflösend m 
smaragdgrüne flüssige Fäden. Mir schwoll das Ben tor 
sehnsüchtigem Verlangen, das Feuer zu wecken m dem seit 
Jahrlauseudeu erloscheneu äteinernen Busen: 

8* 
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Jnngflraa m kall. 
Biiut M heiss 
Jetzt M weiss, 

sei gnädig und lass mich hineinblicken in Dein Innerstes, 
damit ich Dein Leben erkenne, lass mich schauen Deines 
K&rpers Ebenniaa&ft und das Gesetz Deines Wacbseosl 

Da sprach die Jangfrau za mir: „Komm her und blicke 
hnieia in mein Hen, wobln' noch kein SteiMicher geecbant 
bat/* Und der grosse Saphir auf ihrem Busen ward immer 
heiler und heller und klar und durchsichtig überall. Da sah 
ich einen gewaltigen Blutstrom aufsteigen, der hob und senkte 
den Busen und drang überall in das znrte Fleisch ein und 
erweichte und schwellte es; und der Strom war heiss wie 
Lava, und was er berührte, dehnte er aus. So wuchsen die 
zarten Glieder immer höher und höher, ihr weites Berggewand 
aber ward immer faltiger und falliger, bis endlich der Blut- 
strom langsamer Aoss und aufhörte zu fliessen. Da ward 
auch das weiche geschwellte Fleisch hart und fest wie Stein» 
und der Saphir ward wieder trüb, die Jungfrau weiss! — 
Ich hatte geträumt, die Entstehung der Alpen. 

Ich will hier eine kleine Geschichte eintlechten , die 
mit dem Vorstehenden in einem gewissen Zusammenhange 
steht, wenigstens in dem der Ideenverbindung. 

Tor langer Zeit lebte in Neuenburg ein eifriger 
junger Naturforscher, der hatte von. hier aus die Alpen und 
den Jura zu seinem besonderen Studium 'gemacht. Da kam 
aus Frankreich lierüber der berühmte Geolog Dolomieu, 
derselbe, nach welchem der Dolomit benannt worden ist. 
Der liess sich von dem jimppn Forscher durch die Thäler 
und Schluchten des Jura iuhren und unter seiner lebendigen 
Schilderung hatte er bald genug nicht nur den inneren Bau 
dieser Bergkette deutlich erkannt, sondern auch die hohe 
Begabung seines jungendlichen Freundes« Er wollte sich nuft 
den Alpen zuwenden, und bat auch hierffir den jugendiichen 
Geologen um Rath« Da aber erklärte dieser, so deutlich ihn 
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auch der Bau der Jurakelte geworden sei, so unklar und 
schwierig entwirrbar sei ihm bis jelzl der der Alpen geblie- 
ben. — „Nun wenn es Ihnen so ergangen ist, so verspreche 
ich mir keioeo hessereo Erfolg/' erwiederte der greise Geo- 
log; seinen eigenen Hammer gleichsam als gestreckte Waffs 
dem JAagUog überreichend, ?erliess er Neuenbürg« Des 
ist der „martetm de Dolamim,** dessen Inhaber siitdefli 
auch das lUUhsel der Alpen gelüftet hat. 

UttEer erster Gang war gestern zu Agassiz dem rast- 
losen liebenswürdigeii Formeller, dei die Fische aller Erdpe- 
rioden und die Gletscher aller Aipenthäler mit gleichem Eifer 
erlorscht und beschrieben hat. Wir verabredeten für heute 
«Ine £xcursioa auf den Chaumont, den höchsten Berg bei 
Neuenbürg. 

Schon dicht hinter der Stadt seigte uns unser freund* 
licher Führer an stark geneigten KalksteiasohiehteD deutliebe 
Gletscberschiiffflflchen, die sich durch horizontale Für- 

chuii und Kritzen sehr gut von den Bubensehtiffen unterschei- 
den lassen, hervorgebracht durch muthwillige Knaben, welche 
jedenfalls zum grossen Naciitheil ihrer Stiefeln auf den ge- 
neigten Schichtflächen herabrutschen und dadurch stets der 
Fallrichtung entsprechende Furchen und Kritzen hervorbrin- 
gen. Auch leicht zu unterscheiden Ton den inneren Rutsch- 
flachen, entstanden durch Verschiebung von Gestein «n iSe- 
stein, die sich selbst, wenn man nur noch die eine der bei- 
den Gesteinsbllflen vorfindet, dadurch auszeioiinen, dfss Für- 
dien mit Leisten, vertiefte Linien mit erhöhten, abwechs^, 
während der Eis- oder Gletscherschliff, der ndlürlich stets 
nur an GesLtinsaberflächen gefunden wird, nur Furchen 
oder ILritzen hervorbringen konnte. 

Diese Eisschliffoberfläcben ^findet man am Jura ausser- 
. oirdentlicb häufig, besonders wenn man sich die Muhe nimmt» 
mit Vegetation oder Dammcirde bedeckte ScbicbtoberflAcheB 
frei zu legen. 

Eine zweite Merkwürdighett^ die uns jsvtden ersten Ab- 
hängen hinter der Stadt entgegentrat, sind die' ans den HeclH- 
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ÜmigttB blMoo, in ännea man aueh keine Spur yob Anerd- 
nuDg nadi Gröss« «nd Schwere W8bmininit> wie sie den Ab* 

lagerungen aus Wasser nie ganz fehlt. Die hier liegenden Ge- 
schiebe stammen alle aus den Umgebungen des iUionetha- 
les, während die Gesteine aus dem Aartbale sich erst viei 
weiter nordösUkb vorfinden. Unter den Geschieben waren 
bald mehrere mit geschliffener und gekrilzler Oberfläche auf- 
gedulden» wekbe Erseheinung ebenfalls der Wirknag der 
Cäetacher sngeeehrieben wird, die dieselben, sie an den Fein 
boden fiwt anpressend, auf demselben fortseheben. Doch da-^ 
von später mehr. Indem wir nun höher und höher stiegen^ 
kaiiien wir schon ziemlich hoch oben zu mehrereD grossen 
eckigen Granitblüclien , die wieder, aus dem Rhonelhale 
stammend, hier am Abbang eines anderen Gebirges lie> 
gen, in welchem nirgends eine Spur von Granit ansteht. 
Einer der schönsten dieser fremden Felsbiöcke ist der 62^ 
Fasa lange «id 40 Fuss dicke Kröten stein. Es scheint da 
wirklich, als bitten die Götter den Spiess umgekehrt, und 
statt sieh von den Titanen mit Steinen werfen eii lassen, von 
den höchsten Alpenspitzen herab nach diesen geworfen. Ge- 
wiss, die rege Pli.intasie des helleuisclien Volkes wMirde auch 
hier Stoff zu einer Mythe gefunden haben, und etwas Aehn- 
liebes hat man wirklich eine Zeit lang nicht als Myllie, son- 
dern als wissenschaftliche Erklärung geglaubt. Man dachte 
sich, iigend eine plutonisdie Schlenderkraft habe bei der 
Erbriwiiig der Alpen diese Felsblöcke in ungeheueren Bögen 
über 10 Heilen weit fortgeecbleudert. 

Das war m einer Zeit, als man fiborbanpt keine geolo- 
gische Hypothese für zu gewagt hielt, wenn sie nur cinij^er 
maassei! passte, weil luaa voraussetzte, in der SchOplungs- 
periode der Erde k6(^nten ganz andere iüräfte gewirkt haben 
ak jetzt. 

Seitdem man aber erkannte, dass allen Zusttaden und 
Aenderungen der .festen Erdkruste ähnliche Ursachen im 
CIrande liagaiiy'wBe sie noch jetat wirken, nnddaas ftberbaupt 
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keine Grenze zu ziehen ist zwischen Schoplung (Bildung, 
Entwickelung) nnd vollendetem (jetzigem) Zustand der Erde, 
zwischen Vorwelt und Jetztwelt, seitdem liat man auch der- 
gleiebeB unmotivirte , willköhrliche Erklärungen ganz fallei 
lasBen. Immeiiiia sind aber die Aosiehlen über die Tran«^ 
portweiae dieser Felsbiddce iiocli nemiieh ▼ersohieden ; ndr 
dann, dasa aie transportirt sein mAasen, atiBsmen Alle flbereiD. 

Einige meinen, eine ungeheuere Sehlanamftatb habe die 
Blöcke bei Erhebuüg der Alpen hierhergefuhrt. Auch diese 
Erklärung schmeckt noch etwas nach wunderbarer Vorweit» 
indessen ist sie doch nicht so gänzlich unmolivirt, wie die 
Schieuderbypothese. Gerade in den Alpen sind bei Durcb- 
bröchen von Seen und Stauungen durcb Eis in stark geneig- 
ten Tbftlem zuweilen Fluthen Toi^kommen, welebe alles im 
Wege Stehende, seibat die gr^featen Felsbtöcke, mit fortrisaea 
und auf grosse Entfernungen transportirten. Aber fireilicb 
nur in den Thälem entlang, nicht über breite Seen und 
Hügelhinder hinweg und auf ein l*aar Tausend Fuss hohe 
Gebirgshöhen hinauf. Und wo sollte eine solche allgemeine 
Fiuth überhaupt herkommet»? — Man sagt, das bei der Em- 
porbebung der A1])pd verdrängte Meer bildete sie. Hier ist 
Dun eben der Punkt» wo die Wunder der Yorwelt aushelfea 
mfiasen. 

Niemals hat man gesehen, dasa grosse Gebirgsketten 
mit einem Ruck, wie ein detw m maehina aus dem Boden 

hervorstiegen, und der innere Bau aller Gebirge macht ea 
auch durchaus niclit wahrscheinlich , dass tun solcher Vor- 
gang jemals stattgefunden habe. Vielmehr sprechen sehr 
viele Thatsachen dafür, dass die Erhebimg der Gebirgsketten 
und namentlich auch die d^er Alpen nicht auf einmal , son- 
dern nach und nach in sehr grossen Perioden erfolgt ist, 
4)ie piötalldie Erhebung ganaer 'Gebirgsketten aus dem Meere 
Ms zu grossen Hdhen iat eine phantastische Ghimftre uod 
mit ihr Olli auch die Mftgliebkeit einer Fhith hinweg, weleh« 
haus^i osse GraniLblöcke von der Cetttralkette der Alpen auf 
den Abhang des Jura getragen haben könnte.. 
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Eifie dritte Eridlrung der Tbatsadie, die mb Terauclit 

hat, ist die, daes man aDBimint« die gaote niedere Seiiweis, 

von lierKeuss bis zum Genfer See, sei einst von einem 
grossen und Utlen See bedeckt gewesen, auf dessen winterliche 
Eisdecke seien in den steilen Alpenlhälern , deren (ireliiinge 
der See bespülte, Felsblöcke gefeUea, oder es hätleu die 
Gletecber steinbeladene Eisnaasen in ihn hinaasgescboben, 
diese oder jene aber bfttten dann in der wannen Jahresseit 
als Transportmittel für die Felablöcke gedient, die aufillig 
in jedem Theile des Sees aufthauen , an jedem Ufer dessel^ 
ben stranden konnten, wo sie durch Strömung oder Wind- 
nclilung hingetragen wurden. 

Eine solche Erklärung überschreitet keineswegs die 
Grenzen gegenwärtiger Vorgänge. Es ist unzweifelhaft nach- 
gewiesen, dass die südamerikanischen noch unter 46^ 40^ 
eAdlicber Breite bis in das Meer berabreiebenden Gletseher 
biufig steinbeladene Eismassen abstossen, mid dass diese 
dann mit den Steinen von Meeresströmungen weit fortgeführt 
werden; nnd aueb im nördlichen Polarmeere ist man nicht 
selten steinbeiadenen Eisschollen begegnet. Kur die H( j^ien- 
zunj? des Landsees, die Vertheilung der Blöcke und ihr gleich- 
massiges Äuflrelen in der Lombardei vernrsaclit einige Schwie- 
rigkeiten. Es würde weit einfacher sein, wenn man voraus- 
setzen dürfte, das ganze Alpenland habe damals noch einige 
(gegen 4) Tausend Fuss tiefer gelegen, die höchsten Berge 
seien an ihrem Fuss Tom Meere bespült worden und dieaee 
habe die abgestossenen Gletscbertheile naeb allen Seiten mit 
fortgeführt. Aber wenn wir eine so viel tiefere Lage an- 
nehmen, so verlieren wir dadurch die zur reichlichen Glet- 
scherbildung nöthige Höhe. 

Alle die angeführten Umstände, unter welchen die Blöcke 
gefunden werden, passen nun aber mindestens eben so gut 
auch für eine andere Erklärung, die man vorgeschlagen bat, 
nAmlicb für einen Transport der Bldcke und Geschiebe durch 
ungeheuere Gletecber, die sieb einst aus allen Haupttbäkm 
der Alpen benrordrüngten und die ganze niedere Schweiz 
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mit Eis bedeckleD. Du schuUelst ungläubig den Kopf, wenn 
ich Dir zumulbe aozunehmen, das ganze breile Hügelland 
zwischen dem Lehman und der Reuss, dieser Garten der 
Schweiz, sei eifist tob Gletschern überdeckt gewesen, und 
tonoch iasaen sich gar viele Gründe für die Wahrsebeiii- 
lichkeit einer solchen Annahme anffthren« 

DasB die jetzigen Gletecher einst eine viel grössere 
AosdehBong hatten, dass man B. die denüichsten Wirknn- 
gen des AargleUdiers bei Guttannen 3 Meilen unter sei- 
nem jetzigen Ende noch 3000 Fuss hoch über dem Thalboden 
erkennen kann, werde ich Dir später zeigen. Von Guttan- 
nen aus ündet man dann an beiden Thalgehängen alte Mo* 
räDenblöcke bis nach Thun herah, wo die Aar aus ihrem 
Hocfagehirgslhal in das Hügelland eintrilL Im Bemer Nie- 
derland liegen fiberall noeh zerstreute HochgebirgsbUkske 
umher, wenn auch die meisten derselben bereits zu Mauern 
vei wendet, oder als dem Ackerbau hinderlich bei Seite ge- 
schafft sind. Auf diese Weise lässt sich die Wirksamkeit 
des Aargletschers als wahrsclit inlich bis hinüber an den 
Abhang des Jura verfolgen, wo die Blöcke wieder häufiger 
sind und sich gekritzte Geschiebe und horizontal gefurchte 
£isschliffe dazu gesellen. Viele dieser Erscheinungen lassen 
sich wie gesagt eben so gut durch schwimmende Eisschollen 
als durch Gletscher erklären, besonders seitdem Lyell ge- 
zeigt bat, dass in der Bay of Foundy selbst SchKflnsdiett 
durch Treibeis hervorgebracht werden. Ich mucbte auch 
wirklicii nicht behaupten, dass diese Frage schon völlig ent- 
schieden sei, ich behaupte nur, dass eine von diesen beiden 
letzteren Erklärungen die richtige ist, und dass die Gietscher- 
hypothese bis jetzt mehr für sich hat» als die Erklärung durch 
^sschoUen. 

Es lassen sieh die aas dem Rhonethal hervorgekom- 
menen Wand^rhlöcke sehr gut von denen des Aarthaies 

unterscheiden, denn die meisten üagen ui der besonderen 
Art ihrer Zusammensetzung gewissennaassen ihren Heimath- 
schein bei sich. Wenn man nun die Verbreitungsgebiete 
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sucht, so ergiebt sidi, das» die dem Aartbale aiigeliöri^on 
Airch die des FthoiieLliales auffallend ^egen Norden ge- 
drängt sind. Die Fihone Ihal-Blöeke iiclunen das ganze 
Gebiet vom Leb man bis zur Aar ein, und bilden sich so- 
gar nach nördlich jenseit derselben, während die Aarlkal- 
Blöcke sich Yoraugswebe Ton Bern nach dem Aargaa zu 
ausbreiten. £s stimmt das recbt gni mit der Riehtnng des 
Rhonetbales von Marti gny bis sum Genfer See Aberein, 
mdge nun der Transport durch Gletscher oder durdi sehwim- 
mende Eisschollen bewirkt worden sein; nur die nicht uii be- 
trächtlichen Anhöben bei Vi vis stellen sicli einer soiclien 
Transportriclitiing etwas störend entgegen. 

Nehmen w ir einen .See an, &o nmss dessen Spiegel, nach 
den höchsten Blöcken am Jura zu urtiieilen, einst gegen 4000 
Fqss über dem MeeresniTsau gelegen haben. Damals mftss- 
ten die di^i Durcbbrfiche der Jurakette zwischen Baden und 
Aarau noch geschlossen gewesen sein, und ebenso das 
Rhonethal unterhalb Genf. Ja wir sind sogar genöthigt, 
im Kanton Zürich eine Art Damm (etwa den verlängerten 
und höheren Albis) zu verniuiiien, der hier den grossen 
Landsee abscbloss, und das gerade sind die wicbtigsteu 
Schwierigkeiten, die man der Annahme eines solchen Sees 
entgegenstellen kann, denn es sind diese Voranssetznngen 
zum Theil nicht durch örtliche Umstände motiyirt. Uebri- 
gens lässt anch die Seebypotbese alle Wanderblöeke ausser- 
halb des Seegebietes, z. B. in der Lombardei, unerklärt. 

(jegeii die Uebergletschei ung einer so grossen und so 
tiefliegenden Fläche hat man angeführt, dass dieselbe eine 
Tiel niedrigere mittlere Temperatur als die gegenwärtige vor- 
aussetze, was doch im Widerspruch stehn mit so vielen an- 
deren geologischen Tbatsacben, die alle für eine allmälige 
Abnahme der Gesammttemperatnr der Erde, also f&r eine 
Mher im Allgemeinen höhere Temperatur sprechen. Hier- 
gegen ist zu erinnern, dass die Periode der Uebergletscke- 
rung jedenfalls eine geologisch sehr neue gewesen sein würde, 
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Erdkörpers den gegenwärtigen schon ziemlich entspiecheii 
konnten, und dass ferner bei den gegenwärtigen allgemeinen 
Tennporafnrverhfiltniss(»n eine solche reberglelscliening der 
niederen Schweis recht gut möglich ist, wenn wir annelimeu 
dürfen, dass einst in der nördliehen Hemisphäre die Wasser- 
oberfläche so überwiegend war, als sie es jetzt in der süd- 
lichen, dadurch so viel kälteren, ist, wo Darwin an der 
Westküste von Patagonien, genau der Breite des Genfer 
Sees entsprechend, grosse Gletscher bis mm Meeresspiegel 
herabreichen sah, also liefer liciab, als wii uns diese alten 
Schweizergletscher zu denken brauchen. 

Ohnehin sind wir aber genöthigt, für die Zeit, in wel- 
cher die Alpengletscher so tief herabreicbten, ah» es sich in 
den Gehirgsthälem mit voller Bestimmtheit nachweisen lässt, 

eine weit niedrigere Miüelteinperatur, als die gegenwärtige 
in dieser Gegend anzunehnien. Es iioninU daher hier nur 
auf etwas Mehr oder Weniger an. 

Die grosse Verbreitnng der sogenannten Diluvialablage- 
rungen in Europa, Sibirien und Nordamerika deutet wirklich 

eine Periode an, in welcher in der n5rdltchen Hemisptiäre 

das Wasser weit überwiegender \v;n alt jilzt, nnd au einigen 
Orten hat man in den Düuvialschichlen der gemässiglen Zone 
Meeresmuschein gefunden, die jetzt nur in der iNäUe des 
Nordpoles, also in kälteren Regionen, leben. 

Man will übrigens aneh gefunden haben, dass die erra- 
tischen Blöcke am Jura zu ungleichen Höhen aufsteigen, und 
dass die obere Grenze derselben eine Curvc mit zwei Con- 
vexitSten bilde, die den höchsten Autsteignngspunkten zweier 
Gletscher entsprächen. Sollte sich dies durch sorgfältige Be- 
•haehtungen bestätigen, so würde es aUerdings ein besonder 
rer Gnmd für die Gletscher^ und gegen die Eisschollen« 
Bypotfaese seui. Es bedürfe» jedooii diese Angaben jedeafallfl 
■eeb der genanesten Prüfung, namentttcb so lange sie nur 
von solchen Beobachtern herrühren, die im Voraus für die 
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Mtepreciieiide Bypollnee eingeap—Bn siad, and alwnll Be»- 
tlitiguDgeii demlben sooheB. 

Ich lasse Dir also die Auswahl, ob Du Dir lieber zwei 
sieb dicht aa einander drängende Gletscher oder einen See 
Aber Bern und Frei bürg ausgebreitet denken willst Was 
den Blick rom Ghaumont betrifft, so wfirde sich ein See» 
der sich vielfach in die HochgebirgsthSler hinein verzweigte, 
recht gut ausnehmen, schöner als ein steinbeladener Gletscher; 
ungleich schöner finde ich jedoch den herrlichen Fruchtgar- 
leu, den man jetzt unter sich sieht, und aus dem die kleinen 
Seen von iVeuenburg, Biel uod Murten &o ungemein 
lieblich heraufblicken. 

Die erratischen Blöcke der westlichen Alpen stehen kei- 
neswegs ihulirt da. Man findet ganz ähnliche südlicli bis 
in die lomliardibchen Ebenen hineinreichend , und in dea 
östlichen Alpen linden sie sich mehrfach in Thälern inner- 
halb des Gebirges, doch weit von iliit^n Ursprung entfernt. 
Diese letzteren jedoch können zum Xheil wohl auch durch 
blosse ThalOuthen transportirt worden sein, was mir namentlich 
für die erratischen Granitblöcke, die bei Hof- Gastein um- 
her liegen, nicht unwahrscheinlich Ist. 

Aber auch ausserhalb des .Alpengebietes ist die Erschei- 
nung der Wanderblöcke keine ungewöhnliche. Aus Skan- 
dinavien und Finnland stammende Felsblöcke fiberdecken 
einzeln ausgestreut, oder in Gruppen beisammen liegend das 
ganze niedere Europa von Ost-England bis zum Fuss des 
Ural", und in INurdamerika reichen die Abkömmlinge der 
hochuüi dischen Berge bis weit nach Südeii 1h rab. Niu zwi- 
schen den W endekreisen kennt man die Erscheinung der VVan- 
derbiöcke nicht, und eben so wenig auf irgend einer der jetzt 
durch Flötzschichten bedeckten alten Erdoberflächen. Das Alles 
spricht wieder sehr dafür, daas Eis eine Bedingung des Trans- 
portea ist, Eis, welches nie in Masse die Wendekreise erreicht 
und allen früheren Erdperioden fehlte. Aber im Norden Euro- 
pa 's und Amerika s scheinen eä nicht Gletscher, aoudem 
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schwimmende EisschoIJen gewesen 2u sein, weiche den Trans« - 
port dieser reisenden Steinniassen besorgten. 

Das ist aber nicht die Ansicht aller Gletschergeologen. 
Diese haben zum Theil eine ganz andere, etwas abenteuer- 
liche Hypothese aufgestellt, nach welcher ein grosser Theil 

der nördlichen HemisphSre der Erde eine Zeit lang ganz von 
Gletschern überdeckt gewesen sein soll, die sich aus den Polar- 
gpaptulen nach den südlicheren hin bewegten, und dabei nicht 
nur den Transport der nordischen Geschiebe bewirkten, son- 
dern auch die Ablagerung der Lössformation , die man ds 
eine Art Reibungsproduct dieser Gletscher betrachtet, wesent- 
lich bedingten. Dadurch erklären sie denn auch die Fric- 
tionsstreifen, Schrammen, Rinnen und Furchen, sowie die 
Riesentöpfe, welche sich auf den niederen skandinavischen 
und finnl.iiiilischen FeJsoberflächen so ungemein häiifiii fin- 
den, die ;i}mm- uacli dm Bescliroibungen von Sefströni und 
Sehe er er,**) weit mehr den Karrenfeldern (vergi. den 13. 
BrieO als den alpinischen Eisschliffen gleichen, und endlich 
die Aesar (Schutt- und Steinwäüe) sowie die auf der Nord- 
seite (Stossseite) abgerundeten, gegen Sfld (Leeseite) eckigen 
Felshugel. 

Sicher kommen auch in Skandinavien wahre Glef- 
scherschliffe und Moränen blocke vor, die von früher grösserer 
Ausdehnung der Gletscher herrühren, aber diese mögen sich 
so vielfach mit den Wirkungen des Treibeises und wahrer 
Erosion durch Wasser vermengen, dass es schwierig ist» 
überall die Ursachen scharf von einander lu sondern. 

Aehnliche Erscheinungen reichen sogar über die Ostsee 
nach Deutschland herüber. Als ich die von den Hochalpen 
80 entfernten Eiswirkungen am Jura sah, kam mir sogleich 
der Gedanke, ob nicht die Sfldgrenze unserer nordischen 
Geschiebe, wo diese die Verberge der deutschen Gebirge er- 
reichen, durch analoge Frictionserscheinungen charaklerisirl 
sein möge, ich schrieb darüber an C. Naumann, den ich 
mit Untersuchung der Porphyrhugei bei Würzen in Sach- 
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s«n be8ofaäftig;t wusste, und tidie da, meine TennaliNnig be- 
stätigte sich. Durch meine Bemerkungen rafVnerksam ge- 
macht, fand Naumaun^^) eigenlhümlich gerimJele und geglät- 
tete Felsoberflächen fast überall, wo in Sachsen die nordischen 
Gesell iehe bis in da& Gebiet der Felsbügel reichen. Aber 
diese OberMchen zeigten sieb bei näherer Untersuchung doch 
wesentlich abweichettd von den Gletocherschliffen der Alpen. 
Sie sind nicht sowohl eben geschliffen« als viehnehr bei aller 
Unebenheit geglättet und wie mit einer Art Finiiss oder 
Steinlack überzogen, was ofl'enbar mehr Wirkung des Was 
sers als fe^^ieii Eises zu sein scheint, wenn aucli lue und da 
Treibeisniassen im Vorbeistreifen einige parallele Kritzen hin- 
terlassen haben sollten. Schon das Emdriugen dieser geglät- 
teten Oberflächen in enge Spalten spricht gänzlich gegen 
£iswirkung, die sich nie in engen Vertiefungen zeigt. 

Auf die Voraussetzung eineiiger üebergletscherung der 
nördlichen Hemisphäre gründeten Agassis und Schimper 
ihre Hypothese der EiKzeit und der Kälteperioden. Ja 
der Erstere glaubte durch solche Kälteperioden, die den Erd- 
körper von Zeit zu Zeit gleichsam wie Fieberschauer betrof- 
fen haben sollten, den Wechsel der organischen Schöpfungen 
erklären zu müssen, die in den einzelnen Formationen ver- 
treten sind.^^) Agassis war der Meinung, von Zeit zu Zeit 
sei auf der Erde alles organische Leben durch ungewöhnlich 
niedere Temperatur Temichtet worden, und dann habe sich 
bei erneuter Wärme eine ganz neue Schöpfung entfaltet. 
Jede solche selbstständige Schüplaug aber bezeichne das, was 
wir Geognosten eine Formation nennen. Die letzte dieser 
Kälteperioden sei durch immer tieferes Sinken der allgemei- 
nen firdtemperamr für viele Theile der £rde eine Eisperi- 
ode geworden. 

Wo die Wärme plötzlich hin- und dann wieder her- 
gekommen sei, das blieb dabei ganz unerklärt, am meisten 
aber steht einer solchen Idee der Umstand entgegen, dass 
die organischen Firmen der einzelnen Flötzformationen in 
Wirklichkeit gar nicht so scharf von einander getrennt sind. 
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wie Agassis annaiiiii, sondern dass sie vielmdir fielfaoh in 

einander übergehen. 

Ich vermuthe, dass diese Eiszeit -Idee auch von ih- 
ren Eiilndern langst wieder aufgegeben ist, kann jedoch 
nicht unterlassen, Dir eine Probe davon mitzulheilen, auf 
wie wunderbare Weise ein maassloses Eingeben in phan- 
tastische Träume die Phantasie zu erregen veitnag, Dr. IL F. 
Schimper besang 1 837 die Eiszeit in foigenden Yersen : 

Mehr als der Leu dorl oder der Elepbant, 
Hebr als des Aeffteins Fralzeogesicht, woran 
Sich freut der Pöbel, wäbreod Denker 
Heimlich sich schäkmen des Mtlgeseilen: 

Ndir alt die Tolixalil tSkt Gescböpf» Mtlist, 
Die Sammellost dort hsuft« ond der tiefe Sinn 
Dc8 Forscliers so geotdnet, dass fa^t 

Unwidersteblidi der Ceist sieli kond giejit: 

Mehr als das Reich rings, fesseltest da den Sinn, 
flisbiir des Nordpols ! Führst mich in Gegenden, 
Wo wintciTr<^>!i du noch im Treibeis 

Wobü':>t und beliaglich dich üU'st im Fischfang t 

Wobn'sl hingedriogt dort lange bereits, doch einst 
War deine Helmatli nibw bei nnsl es war 
Vielleicbt das Urland deiner Scbdprong, 
Winlerbedeckt noch, das Hen Enro|»a*s. 

Wohl war zuvor mild, müder als jetzt, die Well: 
Weithin im ün^'ald hallte ripbrnll dus Hinds, 
Mammutlic grasten eliii, lu Mooren 
WU2len sich lAsterae Pacbydermeo« 

Llngst sind vertilgt sie, deren gd>letclit Gebein 
EinbSHl das FInthland, oder mit Hant nnd Pleiseb 
Zogleicb aod friseb erballen, ansspeit, 
EndKeb erltegend, das Eis des Nordens I 

Ui cises Spälrest, älter als Alpen sind ! 
üreis VüO damals, rrls die Gewalt des Frosl's 
Berghoch verscimni t !<filhst den Süden, 
Eben verbülll so Gehirg als Meere! 
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Wie stürzte ScboMslarni, welche geraome Ztit, 

Eodlos hcrnh! wie, reiche Natnr, begrubst 
Da lebcnschcn dich, öd' nnJ tro*llos! 
Aber es ging ja zuletzt vorüber ! 

Tief ans dem Gniuii brach Alpengehug hervor, 
Brach — darch die Eiswncht, dci i'ii erstarrter Zag 
, Uoeodlicb trümtnervoll mit Blöcken 

SelUam geliert noch den Kamm der Iura. 

Wie sland aie boch erst, deren Zaaammenstnn 
Dieb schöner See Genfs, dich auch von Neoenhnrg, 
Als jener Vorseit Wnndersiegel, 

Eintig entzog der GerAllferschttUangt 

Denn als sie hinschmolz, als sich die Erde nen 
Sehnsüchtig aufthat, flulheten grauenvoll, 

Dem Gass und Sturz der Wasser weichend, 
Weg die Molassen als Lös» in's Rheinlbal! 

Desä Zeuge warst du, herrlicher Kaiserstuhl, 
fireisganes Hocliwart, sanfterer Sohn Vulkans! 
Neun Linden schmucken jetzt das flaupl dir, 
Schaaend in spätere Paradiese. 

Noch aber lehnt am fenengekochlea Fels 
Spatzeil'ger Flfttanng, der sich sn Alpen b^, 

Die Schaar von Gletschern, deren RAckinf 
Zanderod gewetbet die Block-Moriaen. 

Hoch ragt die Jungfrau, welche der Kindheit noch 
Stolz eingedenk stets weisse Gewänder trägt, 
So gut als kurz vor ihrer Ankunft 

Schwer sie gelragen der Pathe Montblanc 

Sie, sammt dem Heerrag, BrAder nnd Schwestern all'. 
Wie ateh'n sie stamm da, hdllen atch ein In Eial 

Denn lauter als sie alle sprichst du. 

Das sie bevobat, o. da kleines Schneehnbnl 

Ais nacli dem Ausbrach dieser Gewaltigen 
Hinsank des Frost's Reich, lebengeschwelU iNalur 
Der ans sich selbst erwärmten Erde 
Kinder verlieh in ernenler Schöpfung: 
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Dtnals g«bar eub, ZmUm der HAglichkdt 
Rusch folgeod, Teilos, ward sich soeist in eadi, 
Die jeici ihr «ohnl im Eis des Poles, 

Wieder gewahr in der Uschi des Lebens. 

^icht häUc nachher eoch sie gebractit, da voll 
Fieibiii der Slioai floss derer, die jeUo sind; 
Vorgäoger seid ihr aller Audern, 

Athmelel sehnlich den ersten FrQhling ! 

Nahrnng genug bot Flatheogewimmel schon, 
^eu hing am Fels auch freudiger Flechlenwachs, 
Genugsam, wie das edle Renn, das 

Ahole deu Herrn, der es jelzl getihmt hat! 

Ihr wich't! Erffillnng wnrde gewibrt, und gani, 
Anf lelzlen Uraslon, siegte das Lebenreich ; 
In allem und in neuem Baustjl 

Wandelt daa Volk der rarjanglen Erde! 

Ihr wich'l! Der i>cliauplälz wurde zu wanu, uiid fern 
Wohnt ihr am Pol jetzt! Aber der Herrschende, 
Der dann nletit erschienen, kennt eneb! 
Staunt der Geacbicbien, die ihr Ihm bandet t 
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CnAnoonY, am 13. Ang. 1843. 

Solltest Du jemals das Chamounythal bereisen wol- 
len, so wirst Dn jetzt, wo v. Saussure's classisches Werk 
über diese mcrkwiiidige Gegend niciit mehr dei Zeit eqt- 
spriclil, keinen besseren Führer linden können, alsForbes, 
trapeh through the Alps, die auch in's Deutsche ubersetzt 
worden sind. Dieses wichtige Werk hat die Kenntniss der 
Gletscherphänomene in ein ganz neues Stadium gebracht; doch 
ich hoffe später Gelegenheit zu finden, Dir diese im Zusam- 
menhange zu schildern. Heute werde ich nur bei den all- 
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gemeineii EinMckMi y«rw«ilen, die die groBsarUgen Fafmen 
dieses Alpenthales ber?oibringeD, welches sich dicht neben 
dem höchsten Berggipfel Enropa's bis in das NiTean der 

ßrockenspitze hernbseiikt, und also auf einer Seile um mehr 
als 10,000 Fuss steil von Bergen überragt wird. 

Glficklicher Weise haben wir unseren Plan geändert und 
vier junge Referendarien aus Naumburg (B. P., A.P., S.u. v. JL) 
von Genf aus hierher begleitet. Der Hiromei sah früh ziem* 
lieh bedenklich aus, kein hoher Berg war zu sehen, eine 
dunkle Wolkendecke lagerte von einer Seite des Arvetha- 
les bis zur anderen. Erst bei Gluse nimmt dieses Thal 
einen alpinischen Charaker an, indem es sich zugleich plotZ' 
lieh in eine himmelhohe Felsenschlucht verwandelt. Das 
war unser erster Eintritt in die Alpen. Als die Wolken sich 
etwas lichteten, traten auch bald einige vereinzelte Schnee- 
flocken hoch über uns hervor. Zu beiden Seiten stürzen 
hier und da kleine Wasserlilie herab, die schönsten bei Mag- 
ien und Arpenas; letzterer sprüht raketenartig weit über 
den senkrechten Felsen hervor und wird dann oft vom Wind 
in grossen Bögen auf die Seite an den Felsen zurückgetrie- 
ben, wo er mitten an der steilen Wand die Entstell img einer 
Anzahl kleiner Bäche veranlasst, die nun wietl( t als Was- 
serfalle weiter stürzen. Die Felsen bestehen hier aus dunk- 
lem Alpenkalkstein, dessen Schichtung oft ausserordentlich 
stark gebogen ist. Zwischen Gluse und Arpenas z. B» so 




In SU Martin verliessen wir unseren Genfer Wagen, 
and bestiegen Charäbancs, die uns trotz der Berge und 
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des schlecbten Weges iosserst sdinell hierher brachten. Bei 

hellem Wetter soll man Ton St. Martin aus den Montblanc 
deutlich sehen. Heute aber schaute sein Gipicl nur für einen 
Moment durch eine Lücke hoch oben in den Wolken auf 
uns herab. Um so grossartiger war der üandruck ; als wenn 
die Spitze eines fremden Weltkörpers im Voräherstreifen 
durch diese Lüciu sichibsr würde, so erschien es uns, die 
wir nicht gewohnt sind, unter so steilem Winkel so grosse 
Hfthen über uns zu sehen. Da aller Zusammenhang mit 
dem festen Boden der Erde durch die Wolken unterbrochen 
war, deren fnieiiaum keinerlei Bergform vermuthen liess, 
so erschien dieser kleine feste Theil l»!auen Fiuuaiuent 
um so wunderbarer. Ich habe später noch mehrmals ge- 
funden, dass der Eindruck, den die alpinischen Fels- und 
Bergspitsen machen, stets sehr an Grossartigkeit gewinnt, 
wenn ihr Zusammenhang mit dem Boden durch Wolken un* 
terbrochen ist. Ungemein schdn sahen wir diese gleichsam 
auf Wolken ruhenden Felsen eines Tages von Guttannen, 
und ein andermal von der Gr im sei aus. — 

Nicht wenig fesselte uns die üppige Vegetation des Ar- 
vethal es zwischen Chede und Servoz bei einer Höhe' 
von mehr als 2000 Fuss über dem Meere. Von Pont de 
Pelissier aus beginnt Granit, und an seinen abgerundeten 
Felsen sieht man sogleich sehr deutliche alte Gletscherschliffe. 
Die Felsoberfläche ist dadurch nicht nur geglättet, sondern 
auch gefurcht. Diese Schliflflftchen dauern an dem ziemlich 
hoch ansteigendeil, höchst romantischen Wege überall fort. 
Von dem rechten, aus Schiefergesteinen bestehenden Gehänge 
ist aber an einer Stelle eine ungeheure, wnhl 500 Fuss hohe 
Felswand herabgestürzt, welche überall noch scharfe Ecken 
und Kanten zeigt und daher erst nach dem Rückzüge der 
Gletscher ihre jetzige Stelle eingenommen haben kann. 

Schon gestern Abend verzog sich beim Sonnenuntergang 
allmälig der Wolkenschleier und heute Morgen tun 5 Uhr lag 
die ganze Schnee- und Felsnadelkette mit dem Montblanc 
in grösster Klarheit vor uns. Wir glaubten, diese Spitzen 

4* 



Digitized by Google 



52 



Mout Anvert. 



banalie mH äen Binden greifen oder wenigstens in einer 
halben Stunde ersteigen zu können, während Saussure 18 
Stunden dazu nötliig hatte, und auch seitdem Niemand in 
y\el kürzerei" Zeit den Moiitl)lanc erstiegen hat. Piese 
gänzliche Täuschung üher die Entfernungen und Höhen ist 
in den Alpen för einen Flachländer schwer zu überwinden. 
Alles ersclieint niher nnd die fernen Spitten danim niedri- 
ger. Daran ist einestheils die hier sehr dnrdisichtige Lnft 
Sdinld, anderentbeils und yorzAglich aber der Mangel jedes 
Naassstabes. Wie soll man die GHisse eines Schneegipfels 
echätzen, auf dem man eben nur Schnee oder höchstens et- 
was Fels ßielif, aber kein Ding von bestimmtei Grösse? Ein 
solcher Schnecgipfei sieht stets nah und klein aus. Es <,ing 
uns mit dem Gletscher le Boi ganz ähnlich; wir glaubten 
^ttTomHdtei de l'nnion in einer Viertelstunde erreiehen 
sti kdnnen, aber ein Versuch teigte bald, dass er reichlich 
swei Stunden enlAsmt ist. 

Hell glänzten die ersten Sonnenstrahlen auf den weis- 
sen Schueelläihen und erst nach dem Frühstücke legte sich 
wieder ein leiser Nebel um sie, der aber immer tiefer und 
'tiefer herabsank und als wir den Munt Anvert bestiegen 
hatten, gänzlich verschwunden war. Auf öppig blühende Al- 
penrosen gelagert, blickten wir fiber das Her de giace hin, 
in dieses wunderbarste aller Felsenthäler. Das frischeste 
Morgenlicht strahlte durch alle Fugen und Spalten des Ge- 
birges and riesige Schatten breiteten sich, mit hellen Lieht* 
streifen wechselnd, über das duftige Eis- und Schneefeld. 
Niemals hnbe ich in irgend einem anderen Theile der AJpen 
so spitze Felsnadeln um mich aufragen sehen als hier. Talk- 
gneiss (Protogin) und Glimmerschiefer sind es, welche da- 
durch, dass ihre Schieferung senkrecht steht, hier diese un- 
gewöhnlich dtinnen und scharfen Spitzen herrorbringen. 
Diese Gesteine unterscheiden sich deshalb schon durch ihre 
ftosseren Formen sehr deutlich von dem benachbarten Granit 
und körnigen Prologin, weiche nur gerundete und kuppige 
lieig- und Felsiormen bilden. 
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Gewise Mnbt es eme wicfaüge Aufgabe fftr Landsobirflto^ 

maier, in ihren Bildern den Charakter der Berg> und Fels- 
formen so besliiiiuit aus/jidiücken, dass man die Gesteine, 
WO] MUS sie bestellen, wietler ei kennt. Ich zweifle nicht, dass 
das eben so gut möglich sein wird, als die Unterscheidung 
des Cbaraklers einzelner Holzarten in Waldpartien. Ascb 
diese erkennt man auf Bildern nicbt an botaniseben Kenn- 
zeicben, nicbt an einielnen Blättern oder Blfttben, sonder« 
nur aus dem allgemeinen Habitus, und gerade so wird man 
Granit, Kalkstein, Basalt u. s. w. aus dem Charakter ihrer 
Felslormen unterscheiden und erkennen lernen, ohne dass 
man die einzelnen Geniengtheiie sieht. Mehr noch als un- 
gleiche Festigkeit und iuiaeralogische Zusammensetzung kommt 
dabei die Structur und deren Richtung in Betracht. Es giebt 
allgemeine Unterschiede der Form Bwischen gescbiobtetea^ 
schteferigen und massigen Gesteinen und besondere swi- 
sehen den einzelnen Arten derselben. Viele Formen sind 
aber auch bedingt durch die Art der Begrenzung, die wieder 
häiiliL; eine Folge dci Entstehungsweise ist. Nur da, wo ein 
Gesleiu vorherrscht , kann ein allgemeiner Habiius der aus- 
sei'en Form hervorLreleii ; wo viele sclineil mit eiriaiuler wech- 
seln, ist es weit schwieriger, charakteristische Formen zu 
entdedien, vielmehr wird dadurch meist eine bunte Mannich- 
fjsltigkeit bedingt, und diese gestaltet sich um so amnulhiger, 
je. mdirfach abgelagerte und Tulkanische Gesteine mit einan- 
der wechseln. 

Zwölf Arten charakteristischer Oberfläcbenform will 
ich versuchen, L)ii liier iniL wenig Worten zu bezeichnen. 

Der horizontal liegeude M iisclielk a Ik Thüringens 
und Frankens, wie so manche andere horizontal geschich- 
tete Kalksteinformation, bildet breite einförmige Plateaus 
oder schmale, oben ebene Bergkfimme, die von steilen Thal- 
einschnitten oder Aussenrändern unterbroeben werden« Ihre 
Gehänge süid felsig oder steinig oder dOrftig bewachsen, nur 
an Nordseiten zuweilen dicht bewaldet. Aber der fruchtbare 
Aiiuviälboden dieser viellach gewundeneu, wenig geueigtea 
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Thüler fiit schädigt oft für das Reizlose der selten bewalde- 
ten flöhen. 

Schroffer, felsiger, zenisseiier und durcli zahh'ciche Ein- 
stürzuogeu unebener geslaiien sich die Formen des mäch- 
tigen, in MiDerLage oft gestörten Alpen kalk steine s, ob- - 
wohl eine gewisse AebnlichkeU mit denen des Muschelkalk- 
Steines nicht verkannt werden mag. fiesetchnend sind na- 
mentlich auch die sogenannten Felsbftnder, welcbe als schmale 
Vorsprunge selbst die steilsten Felsen zu unterbrechen pfle- 
gen und welche gewöhnlich von Schiclitung herrühren. 

Grosse ünfruchtbarkeil der geruruleten Höhen, die oft 
von blendend weissen Felsen umgrenzt sind, ist der gewöhn- 
liche äussere Charakter der weissen Kreide. 

Verwandt swar mit den vorhergehenden, aber doch sehr 
abweichend sind die Berg- und Felsformen des Qnader- 
sandsteines, wo er als eine horiiontale Platte die Ober- 
fläche der Erde bedeckt Die Tbäler sind hier mit senkrech- 
ten Felswänden eingeschnitten, deren Fuss höchstens von 
schrägen Schutthalden brikckt ist. Auch wo einzehie Fels- 
pfeiler als lieben es te einer last ganz zerstörten oberen Fels- 
platte sich auf den Plateaus erbeben, sind diese senkrecht 
bis auf einen Schuttsaum an ihrem Fuss. Hier und da tre- 
ten noch einsehie Felspfeiler obeHskartig aus den Gehängen 
hervor, flheraU aber herrschen senkrechte Wände swischen 
horizontaten mit Nadelwald oder Feld bedeckten Oberflächen. 
Die sächsische Schweiz ist ein Muster dieser Fuimen, 
die sich im Keuper und bunten Sandstein zuweilen wiederho- 
len, während die Sandsteine dieser Formaliouea häutiger nur 
gerundetes Hügelland bilden. 

Sehr ähnlich, aber massenhafter und plumper sind die 
Felsen, welche aus grobem €onglomerat des Rothlie- 
g enden oder aus Nagel fluhe bestehen. Die Felsen sind 
dicker, abgerundeter, besonders ihre Häupter, und nie be- 
merkt man zwischen ihnen so ijreile ebene Plateaus, an 
ihrer Stelle vielmehr noch Ober den steikn Felswänden raeist 
gerundete und bewaldete Berge. Bei Eisenach sieht man 
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diese Formen beäonüers schön, aber auch am Higi kom- 
men ähnliche vor. 

Fehlt den Geschieben und Sandkörnera das BindemiUelf 
80 bilden sie sierile Sandebenen (WAston) oder flach- 
bdgeiige Dflnen, wie man sie in Nor ddeutsc bland und 
an dessen Kflsten so bSufig findet, wo WasserflSehen oder 
üppige Buchenwälder für jeden anderen Beiz einer Land- 
schaft entschädigen müssen. Wir dürfen aber auch die 
f ruch tbaren Lehm- und Huni useb e nen und die sum- 
pf i g e n M o 0 r s tr e c k e n , die alle, wie Flüssigkeiten , un- 
fähig sind, positive Gestalten anzunehmen, zu dieser Charak- 
terform der OberlMche rechnen, die eben nur negati? durch 
geringe Festigkeit der Gesteine oder Ablagerungen bedingt ist 

Kaum noch su den geschichteten Gesteinen ki^nnen wir 
den Dolomit zählen, der im Fassagebiet wie in der 
fränkischen Schweiz sich zu beinahe senkrechten zacki- 
gen, auf der Höhe aber sehr oft durch eiuc ebene Fläche 
abgeschnittenen Felsen erhebt. Man kann diese Formen 
vielieidit am meisten denen des Quadersandsteines verglm- 
idien, nur sind sie ungeschichlet, zackiger und rauher. 

Die Gr attwack engebilde gehören meist zu den zu- 
sammengesetzten, d* h. sie besteben nicht aus einem Ge- 
steine, sondern aus mehreren, ?ielfach mit einander wech- 
selnden. Die hciischenden sind Thonschiefer und feinkör- 
nige r.rau\v;i( ke. Diese zusammen bilden plumpe, breite 
Berge oder wellenförmige Hochplateaus von äusserst gewun- 
denen Thälem durchschnitten. Die Gehänge dieser Thäler 
sind steii, gewöhnlich bewaldet, und wo Felsen daraus her- 
▼ortreten, bestehen dieselben aus zackigen oder spiessigen 
Kämmen, an deren Gestalt man die Lage der Schiefecung 
schon aus der Feme m erkennen vemiag. Kieselschiefer, 
Quaizil und Grünsteine bringen etwas mehr Abwechselung 
in die sonst so einförmige Oheifläche, indem sie als kleine, 
oft eckig felsige Kuppen oder Rücken daraus hervortreten. 
Der Harz und der östliche Thüringer Waid liefern aus- 
gezeichnete Beisj^iele. 
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Die äusseren Formen der krvstallinischen Schie- 
fergesteine sind sehr webentlicb tlurcli die Stellung ihrer 
Schieferung bedingt. Wo diese horizontal oder beinahe ho- 
nsoiitai liegt, wie z.B. vielfach im Erzgebirge, da ähneln 
die Formen etwas denen der Granwackenbildeng, nur sind 
die Thfiler selten ao stark gewunden. Wo aber die Schie«* 
ferung aufrecht oder senkrecht steht, wie so biuflg in den 
westlichen Alpen, da ragen die zackigen Felsspilzen 
schroü gen Himmel empor, und kaunt ein anderes Gestein 
liefert so scharfe Feisnadeln. Der Blick vom Moni Anvert 
ist einer der schönsten Belege dafür. 

Eine besonders unruhige, un^ene Oberfläche ist allen 
krjstallinischen Massengesteinen eigen, aber niebt immer ist 
dieselbe, wie gewöhnlich beim Basalt, eine unmittelbare Folge 
der EntstehuDgsart. 

Die granitischen Formen gehören zu den massen- 
haftesten und solidesten, und dennoch entwickeln sie dabei 
häufig eine grosse Anmuth und Mannichlaltigkeit. Die Gra- 
nitberge sind selten einfach, gewöhnlich sind sie aus einer 
Vielzahl einxehier Kujipen zusammengesetzt, die ftberali sich 
zu isoliren streben. Ihre Spitaen und Abhinge sind gar 
b&ttfig Ton Felsen geziert, die meist wie aus libereinander 
gelegten Polstern ruinenartig aufgebaut erscheinen, und rings 
um sie her ist ein Meer von wollsacklörmigen Felsblöcken 
ausgestreut. Diese blockbedeckten, felsengekrönten Bergkup- 
pen kannst Du nicht schöner sehen, als an den Granitbergeu 
des Fichtelgebirges^ die sich über ein Schieferplateau 
erbeben. Einen wahren Irrgarten bilden diese mächtigen 
Felsbiöcke an der Luisenburg bei Wunsiedel. Der 
Odenwald, der Brocken und euiige Theile der Gentral- 
alpen bieten AehnlicheB. Und nicht nur die Berge, auch 
die Thalgehftnge granitischer Gegenden zeigen äolchü Erschei- 
nungen. 

Quarz porphyr, obwohl dem Granit nahe verwandt, 
unterscheidet sich in seinen äusseren Formen doch gewöhn- 
lich durch grössere Einfachheit der Bei^e und durch grds^ 
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sere Scharfkantigkeit der eckigen Felsen, die nie aus über 
eioander liegenden Polstern bestehen, sottdern aus unregcl- 
niässig prlunaiisch aufotrebendeii Maaaeo, wenn sie nicht ge* 
radeztt säuleni^nnlg abgissondeit sind. Die Abhänge aind 
niebt mil BU^cken, aondern mit eckigem Sleinachutt bedeckt» 
Waldvegetation herrscht vor« Sehr oft bemoitt man, wenn 
aucli die Säuleiiloiiii nicht regelmässig ausgebildet ist, ia 
den Porphyrfelsen doch eine gewisse Tendenz zu dieser re- 
gelmässigen Absonderung, so z. Ü. fast überall in dem gros- 
sen und schönen Porphyrgebiet bei Hotzen, wo die felsi- 
gen, aber dennoch gerundeten Porphyriierge oft durch eine 
auffallende niedere Busehvegetation cbarakterisirt, die nicht 
lediglich Folge der besonderen Cullur isL Im Thüringer 
Walde whrd es überall leicht, die stets schrofferen Porpbyr- 
berge von denen des ItuLliliegenden zu iinLerscheiden. 

Die hierin lisien aller üerglonuen liefern Basalt und 
Phonoliih. Beide kaum von einander abweichend. Wer 
hätte je das nördliche Böhmen oder Hessen oder die* 
Rhün durchreist, ohne die regelmAsaigen Kegelberge . su be- 
wundern» die in diesen Gegenden den Wanderer rings um- 
geben und unwiderstehlidi anlocken ; ja, die selbst noch bei 
genauerer Betrachtung durch regelmässige Siulen-, Tafel- 
oder Kugeliorm der dunklen Felsen Slauiieu eueren. Möge 
man seinen Standpunkt in der Tiefe des Elbtliales bei 
Leilmeritz oder T e Ischen, auf der Höhe des Schnee- 
berges, aui' dem Zinkenstein, der Lausche oder dem 
Mileschauer wflhien» überall sieht man sich von den Qp- 
pig bewachsenen Kegeln Oberragt oder umgeben, die, trupp- 
weise oder einzeln, wie ZuekerhAte auf einer undulirten oder 
ebenen, Ton Dörfern oderWUldem malerisch unterbrochenen 
Fläche sicii erheben. Es sind kleine darunter, die, kaum 
20 Fuss hoch, wie Spielereien der Natur erscheinen, und 
mächtig hohe, die von ihrer Basis bis znm Scheitel gegen 
1000 Fuss messen. Gerade durch diese Höhenunlerscliiede 
** wird in die gleicfamässige Form eine angenehme Abwechse-^ 
lung gebracht. 
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Keine Bergfoim war geeigneter zu Anlage von Ritter- 
burgen und Wallfahrtskapeüen, rar Aursteilong von Kreuzen 
oder fieiligenbildem, won denen sie denn auch vielfacfa ge- 
krfini; sind, und wohl ist es deshalb dem Abb^ Pangas de 
St. Fond zu verzeihen, wenn er, im eentralen Prankreich 
von ähnlichen Wahniehmungeu überrascht, dem basaltisclien 
Bodeii einen ganz besonderen Einfluss auf den religiösen 
Sinn seiner Bewohner zuschrieb. Es ist gar nicht in Abrede 
zu stellen, dass diese Formen zur religiösen Erhebung des 
GemAthes beitragen können. Wer sie im Abendschein oder 
im magischen Mondlichte aus den Nebeln der Ebene empor- 
ragen sieht, wird zugeben, dass sie von einem romantischen 
Zauber urobaucht sind, und einen mSchti gen Eindruck auf 
das Gemüth zu üben vermögen. Die Stoffe ihrer Zusammen- 
setzung sind daran unschuldig, nur die Form bewirkt den 
Zauber , dagegen sind jene die Ursache fast stets üppiger 
Fruchtbarkeit Und ähnlich zeigen sich diese Gesteine über- 
all, über die ganze Erde hinweg. Wer machte da noch an 
ihrer ailentbalben gleichartigen Entstehungsweise, oder auch 
nur daran zweifeln, dass ihre Form eine Polge ihrer Entste- 
bungsart ist, und nicht das Resultat späterer Abwaschung. 

Das Vorstehende ist eben nur ein schwacher Versucli, 
auf einige charakteristische Hauptunlerschiede der äusseren 
Gesleinsiormen aufmerksam zu machen. Viele Besonderheiten 
derselben lassen sich nicht beschreiben, wohl aber bildlich 
wiedergeben, und das, meine ich, ist die Aufgabe für Land- 
schaftsmaler, dass sie mehr und mehr auf diese feinen Unter^ 
schiede auch der unorganischen ffatnr eingehen. 

Vom Mont Anvert hinab bis zum Fuss des Gletschers 
le Bois gelangten wir weglos über den steilen Abhang 
springend und kletternd, genau in einer Stunde. Die Eis- 
grolten, aus denen liier tlie Ai vo ;ds trüber Fhiss hervor- 
stürzt, sind wunderschön und sehr lehrreich für die Bewe- 
gungslehre der Gletscher. Ganz besonders interessirten mich 
aber auch die Gesteine dieses Abhanges, Protogin, Granit, 
Gneiss und Glimmerschiefer in mehrfacher Abwechseiang. 
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Granit und Protogin sind gangtöniiig in die Schiefergesteine 
eiogedrungen und enthalten hie und da eingesolilostene Frag* 
menle derselben als deutliche Beweise ihres gewaltsamen 
Eindringens in erweichtem Zostande. 

Nachmittags besnchten wir die Cascade dePellerin, 
einen erst vor Kanem entdecicten oder zugänglich gemachten 
sehr sonderbaren Wasserfall. Der reichlich iiiannesdicke Was- 
serstrahl stürzt sich in Tausend kleinen Sprüngen über einen 
mehr als 2000 Fuss hoiien Abhang herab und zuletzt über 
40 Fuss senkrecht auf eine etwas geneigte Felsplatte, von 
der er in einem migehenren Bogen sorackgeschleudert wird, 
80 dass man unter dem gegen 50 Füss breiten Wasserthore 
nnbenetst hinweggehen kann* 



Fflnfter Brief. 



TiTis «m 15* AagvH 1S43. 

Gestern Morgen brachen wir recht zeitig auf, selbst Frau 

V. S., die sich unserer Carayane anschloss, war um 5 ühr 
bei der Hand. Bei Argentier sahen wir eine sehr deut- 
liche, woiii 200 Fuss hohe alte Moräne, in der Milte vom 
FJuss durchbrochen. Auf dem Passe les Montets reichen 
die GletscherschliflTe wenigstens 200 Fuss fiber den aus Gneiss 
bestehenden Boden des Passes. Die ganze Gegend hat hier 
einen sehr wilden, mehr norwegischen als italienischen Cha- 
rakter. Wir nahmen nun Abschied von der Spitae des Mont* 
blanc, die immer noch in grösster Klarheit hinter uns lag. 
Da zeigt(! sich wieder recht deutlich der Einihiss o[itisclier 
Täuschung; auch alle die liihlhchen Darstellungen leiden we- 
sentlich unter diesem Einüuss, weil es ganz unmöglich ist, 
die Entfernungen der hohen Berggipfel durch Perspective 
richtig auszndriicken; sie erschienen fast stets auf den BU- 
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dem zu nah, und folglich zu niedrig. Das Bewiisstsein der 
Entfernung muss hinzukommen, um die Grosse guhOi ig wür- 
digen zu lassen. Ich hin überzeugt, Tausende, die nicht ge- 
wohnt »ind die Natur genau m heobachten, sehen diese For- 
men» staunen darüber, und wiesen doch nicht, wie groes das 
eigeoüich ist, was sie gesehen haben« Wer von Ghamouny 
aas den Mont Anvert erstiegen hat, glanfot etwas Tüchtiges 
geleistet zu haben, es sind 1460 Fuss; aber um die Spitie 
des Moiithlanc zu erreichen, muss man beinahe 5 mal so 
hoch, d. h. von Chamouny aus, welches 3300 Fuss über 
dem Meere liegt, noch 11530 Fuss steigen. 

Nach du Vaiiais im Valorsinethale wanderten wir 
lange auf einer alten SeitenmorSne hin, von da wird das 
Thal immer reizender, zu beiden Seiten stflrzen mehr als 
1000 Fuss hohe Wasserlilie herab. Ein sehr gnt gebauter Weg 
fuhrt nun längs der steilen, flberall von Gletschern abgeschlif- 
fener Felswände zum TÄte noire. Granit und Gneiss haben 
hier aufgehört die Felsen zu bilden, sie hesLcljen aus Schie- 
fern und Conglomeraten mit Fragmenten und Geschieben von 
Quarz, Granit, Gneiss und Glimmerschiefer, die zuweilen 
durch ein talkiges Bindemittel vereint sind und dadurch in 
die echten Valorsinconglowerate mit gneissarligem Bin- 
demittel fibergehen, von denen ich Dir später einmal mehr 
erzählen werde. 

Das Thal, welches wir eben durchwandert hatten, ist 
sehr heiuigesucht von Laviiieii; auch dieses Jahr waren 6 
bis 8 IJäuser nebst der Kirche verschüttet und zerli unuiiert 
worden, ähnliche Fälle wiederholen sich alle Jahre und trotz 
aller Erfahrungen ist es unmöglich, Stellen auszufinden, welche 
vor diesen Ereignissen gesichert sind. Die Lavinen fallen 
bald hier hin, bald dahin und wo sie einmal fallen, da bleibt 
nichts auf ihrer Bahn onversehrt Die Schlitzbäume oder 
Wälder (Bannwälder), die man gegen sie zuweilen stehen lässt, 
können natürlich nur unter hesonderen Umstaiiden und niu* 
dann etwas nützen, wenn sie sich in der Nähe ihrer Ent- 
ste^ungsorte beünden. Wir sahen hier fioiche Schuizbäume, 
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Lerchen von 8^ Z(»ll l)iir< liinesser, die A. durch ihre Dicke 
io grosses Staunen versetzten. 

In Mariigny hielten wir uns gar Bieht auf, eilten viel- 
mehr nach fiex, anf - dessen berfihmter Saline wir leider 
Herrn v. Gharpentier nicbt la Hanse ftmden. Die Lage- 
mngSTerbiltnisse des Sleinsalsee, Gypses ond Anhydrites im 
Alpenkalkstein sind hier no«h so anUar, dass ich es auf- 
gab, ohne Charpentier's Leitung ihr flöchtiges Studium 
zu unlenielimen. Wir blieben nur die Nacht in dem recht 
bequemen Hotel derunion und wanderten schon am frü- 
hen Morgen dem Genfer See zu. I>as Dampfschiff hat «M 
dann hier in ein wahres Paradies von Gasthof ausgesetzt, von 
dem wir uns unm5glich sogleich wieder trennen konnten* 
Auf der herrlichen Terrasse der drei Kronen sitzend, stört 
mich nur der eine Gedanke im Genuss, dass ich nicht alle 
Theile dieses Bildes gleich lange einsaugen kann, weil es 
mich immer wieder am meisten nach der tiefen Spalte des 
Rhonethaies hinzieht; doch was sage ich — noch einen an- 
deren Mangel empfinde ich lebhaft, — das bist Du. Wer 
hat die Schweiz wohl je verlassen, ohne den Gedanken und 
die Hoffnung, bald wieder zu kommen, und wer sie allein 
durchwanderte, wird gewiss oft genug den Freund oder die 
Freundin an seine Seite gewünscht haben. Wir dachten 
beide aut dieser Terrasse an Euch. Den Abend beschloss 
noch eine heitere Lustfahrt auf dem See mit Frau v. W. 
aus Bern uad der Familie v. H. 



Sechster Brief. 



Thun, am 19. Augast 1S43. 
Von Vi vis fuhren wir wohl zwei Stunden lang zwischen 
Weinbergen und Gärten hinauf, bei jeder Windung des Weges 
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aaf « Fleiit Abtchted nelnneiid Ton imn lierrliehen Seespiegel. 

Diesen bedeateiiden Iluljciizug, den Jurten, müssen die 
Ubonelbalblöcke am Jura Jedenfalls überstiegen beben, sei 
es nun auf Gietscbern, oder auf schwimmenden Eisschollen 
geacbeben. Er besteht grd&gteatbeils aus r^agelfluhe, die mii 
finneiii Molaasestein abwechselt. 

Yan BulU bis Bern eie grosser Garteo, keine zu- 
auameiibingeDden DArfer, aber Aberall ler streute Hftuser und 
swischen allen Feldern grftne Hecken and sehdne Binme. 
Dabei die Häuser so mannichfacii geätaltet nach LocahLat 
und Bedürfniss; keines wie das andere, nicht zwei ganz 
gleich. Gewiss das ist ein Zeichen von sehr individueller 
und folglich hober Eni Wickelung ihrer Bewohner, denn durcb 
die ganze Natur gilt als Gesets, dass die Individualisirung 
mii der bdberan Entwickelang steigt Dieses fracbtbare, von 
TbSlern so mannldifach darebscblungene Hflgelland der Ho- 
lasse bietet eine ganz besonders liebllcbe Abirecbselung nach 
einer Reise durchs Hochland. 

Der äussere Charakter dieses Molassegebietes am Fusse 
der Alpen scl»einL von Gent bis Wien ein sehr älmlirlier zu 
sein, überall ein fruchtbares, meist von wohlhabenden Bauern 
bewohntes Hügelland. Wenn anch die Haupithäler hie und da 
hesthnniten Ricbtaagen folgen» so sind doch alle ihre Seiten- 
▼enweigungen so mannichraeb gewunden, so ungleich in Weite, 
Tiefe and Scbroifheit und durch so unebenes Hügelland Ton 
einander getrennt, dass man sich oft kaum aus dem Laby- 
rinth ihres Laufes heraus zu linden vermag, und diese ge- 
fallige Unregelmässigkeit, dieses stete Versteckenspielen der 
Landschaft ist es gerade, welches ihr, nebst der eben so man- 
nichfalligen Bebauung, einen ausserordentlichen Reiz verleiht. 

Ich sage Dir heute nichts ftber Freiburg und Bern, 
da ich später einmal dahin «urftck zu kehren gedenke; den 
Weg TOtt Bern hierher haben wir leider meist verschlafen. 

H6tel de belle Tue in Thun gehört nebst den drei Kro- 
nen in Vi vis gewiss zu den schönsten Gasthöfen der Welt. 
Zwei grosse Gartenpalais und 4 oder 5 andere Häuser, dar- 
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unter eine kleine Kirche für iruiimie Engländer, liegen in 
einem Park zerstreut umher, von dessen offenen Plätzen man 
tbw den See Da<^ der Jungfrau und Hiümlisalp schaut. Bä- 
dar, Leseiimner, Stallungen, Kaufläden, Alles ist hei der 
Hand, man kann sidi so recht sorglos der Pflege dieser Tor- 
trelBieben Einriebtungen flberlassen und sieb gänilieb dem 
Genuss der Natur hingeben. 

Vorgestern früh verliessen wir hier uiiseie Koffer und 
fuhren auf einem höchst musikalischen Dampfschiffe nach 
InterJaken; wir liielicn iins gar nicht auf in dieser Colonie 
von Pensionen und Gasthäusern, nur konnte A. nicht wi- 
derstehen einige der ungeheuren Nussbäume zu messen, deren 
Umfang wir bis 253 Zoll fanden. Da ibr jährlicher Zuwadbs 
im Durchschnitt gewiss nicht einen halben Zoll (Durchmes- 
ser) beträgt, so ergiebt sieb daraus ein Alter von tfiin- 
destens 200 Jahren, wahrscheinlich aber ist es viel grösser. 
Lau terb runnen liegt in einem wahren Felsenkessel, die 
Felswände erlieben sich terrassenförmig hinler einander und 
dazwischen läuft ein Saum von unebenen grünen Matten, die 
bie und da mit kleinen Heustadeln und schönen Bäumen 
Übersät sind. Gegen Sfld, wo die Tbalwände immer bdber 
und schroffer werden, wird endlich die Welt durch die blen- 
dend weissen Massen der Jungfrau abgeschlossen* Ein Dutzend 
Wasserfälle stürzen sich von allen Seiten über die Felsterras- 
sen herab und unter ihnen gebührt die Krone dem Siaub- 
hach, dessen beträchtliche Wassermasse gegen 700 Fuss 
(also 100 Fuss höher als die Bastei über der £lbe) senk- 
recht in freier Luft herab fällt, natürlich sich unterwegs in 
unaählige. einselne Fäden, Tropfen und Staubtheile sersplit- 
ternd, die bei Sonnenbeleuchtung ein herrliches Farbenspiel 
erzeugen. Interessant schien es mir, dass dieser seit Jahr- 
tausenden rastlos arbeitende Bach so gut als noch gar kein 
Bette in den Felsen eingenagt hat. Man siebt daraus, wie 
unzureichend dns Wasser allein ist, tiefe TiiiJer in die lesten 
Massen der Gebirge einzuschneiden. 

Unser Nachtquartier fanden wir auf der Wengernalp 
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5200 Fuss über dem Meere, in dem Hotel de la Jung- 
frau. Das ist wohl einer der alpinischesten Punkte in den 
Alpen. Eine Sennlifitle um] zui^leicli ein Gasthof, der Speise- 
saal neben dem Kuhstall, ringsum grüne Matten und in dea 
Thäieni dunkle Fi^tenwälder , gegenüber aber die Jang- 
fr au, der HöDch und der Eiger, das Siiberborn and 
die Blümlisalp. Starr und sehroff ragen diese Massen 
bis 12,800 Fuss Ober das Heer auf« gegen 7000 Fuss Ober 
die Alp. 

So hohe Wäntle sieht man selbst im Fassathale nicht, 
wenn auch steilere. Die meisten Berge verlieieu an schein- 
barer Grösse, je mehr man sich ihnen nähert; das ist hier 
nmgekehrt; ihre Grossartigkeit wächst mit ihrer Nähe, ob- 
wabi es schwer genug bleibt, sich einen wirklich richtigen 
Ifaassstab an bilden. Eine andere Tlusehwig schwindet in 
dieser NSbe: was aus der Ferne wie eine ununterbrochene 
Schneewand erschien, löst sich auf in einzelne Schnee- und 
Eisgebiete, die von dunklen Felsza( ki^n und Kreten vielfach 
unteibrocheu werden; nur am so^MUMrinten Silberhorn ist 
die Schneebedeckung eine un tadelhalte. Aber der Lichtein- 
druck der blendend weissen Theile ist überall ein so über- 
wiegender, dass er aus der Ferne alle die dunklen LOcken 
unsichtbar macht, wie umgekehrt bei fernen Waldgebirgen 
die dunklen Schattenriume zwiselien dem Laube überwie- 
gea und die Oberfläche dunkler erscheinen lassen, als in 
der Nähe. 

An den steilen Wänden, die hier vor un^ lagen, sind 
die kühnen Geologen der Schweiz umher geklettert und haben 
die merkwürdigen Contactverhältnisse zwischen dem granlt- 
fthnlicben Gneiss und dem Alpenkalkstein Terfoigt^^). Es eh er 
▼on der Linth hat gezeigt, dass diese Gesteine höchst son* 
derbar in einander verzweigt sind, und dass der dichte 
Kalkstein an den Grenzen häufig in weissen körnigen Marmor 
umgewandelt ist, ähnlich wie bei Prednzzo und am Mon- 
zon in Südtyrol. Die' gegenseitige \ erzv\ eij^ting von Gneiss 
und Kalkstein ist der Art, dass ihre Entstehung nur unter 
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sehr grossem Druck darüber lagernder Massen gedacht wer- 
den kaiHi, lind einen ähnlichen Druck setzt auch die Um- 
wandlung in Marmor voraus, wenn sie durch phitonische 
EUnwirkuug ohne £atweicheo der Kohlensaure erfolgt sein soll. 

Daaaeh müssen wir Temratbeo, dass dieser h^chNe Theil 
des Bemer Oberiandes w seiner ErliebiiDg noch yod mäelip- 
ligen SchiehtaUageniiigen bedeckt war, die spiter serstM 
end weggefMirt worden sind. Sind die krystallinischen 
Schiefer zum grossen Theile wirklich Umwandlungsprodncte 
älterer Flötzformalionen, so ist es sehr wahrscheinlich, dass 
sie während der Umwandlung von allen Jura und Kreide- 
schichten sowie vom Meere bedeckt blieben, die, hei nachher 
fortgesetzten Erhebungen zertränunert, den grössten Theil des 
Materials fär Molassesandstein vnd die NagelHuhe lieferten. 

Die kömig gewordenen Kalksteine scheinen in diesen 
Tbeile der Alpen dem vnteren Theile der Juragruppe anzn- 
gehören, während sie im Fassagehiet bei Predazzo wohl 
dem Muschelkalk entsprechen und folglich älter sind. Es ist 
aber eine äusserst schwierige Auigabe, dergleichen Verhält- 
nisse in den Alpen vollständig zu erkennen. Die meisten 
geologischen Erscheinungen sind hier ungemein grossartig 
und sehr geeignet, die Anlmerksamkeit zu erregen und auf 
die Phantasie sn wirken, aber nur selten gdingt es, sie an 
den mehrere Tansend Foss hohen, sohroffen, oft unsngäng* 
liehen Felswinden genau zu Terfolgen. Mindestens gehört 
dazu viel Zeit und l ebung im Bei gsteigeii. 

Die Nacht war ziemlich hell und wir brachten sie meis 
am Fenster zu, um die zahlreichen Lavinen in den Fels- 
schluchten der Jungfrau herabstürzen zu sehen, deren don- 
»emdes G^idter ün Verein mit dem Klingeln der Käbe und 
dem LIrm, den einige durststillende Reisende machten, uns 
ohndiin nicht schlafen Hess« Der Art war die ntcbtlicbe 
Stille einer 5000 Fuss hohen SennhQtte. 

Ueber einen von unzähligen Karrenfurchen zerrissenen 
Abhang wanderten wir nun nach Grindelwald. Ein alter 
Ahorn am Wege, gewiss 5000 Fuss über dem Meere, maass 

b 
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.251 ZoU Im UttÜMig, ftberhaapt ui^va sieb die Alianie in der 
Siiliweit Yon betonderer Grtae mid Sebteheit. 

Der Grindelwald gletsebe r gefaM sn dm sebAimen 

derSduveiz; sein blaues, stets veränderliches Eislhor, aus 
weichem der trübe Fluss hervorstürzt, wai jetzt gerade gegen 
50 Fuss hocbt uad darüber stiegen prächtige Eiszacken em- 
por. Als wir an den sanften Abbaoge binaufstiegen, auf 
welebem die Häueer des Ortes sentnut «mbefliegan, fielen 
«ns mebrere Ktlktaff abselsMde Bftcfae auf, die ifar eigenes 
Bette beeländig ecböben und in Felge davon swn Tbeil auf 
dem Rudcen einer Art von Damm hinlaufen, der ganz von 
ihnen gebildet ist. Diese Art chemiscber Ablagerung ist 
sehr analog einer ganz mechanischen, die man oft in den 
Tbälern der Alpen beobacbtet und die icb Dir im siebzebn- 
len Briefe speciell beacbreiben werde. 

Das Fanlhorn ersteigend wurden wir sebr bald in 
Wolken gehOllt, die uns aucb nicbt frQher Terliessen, als bis 
wir heute auf dem Bftckwege Bosenlani erreichten» Der 
Rosenlauiglelscher reidit wie der von Grindelwald 
mit seinen kühnen Eiszacken bis zwischen die üpingste 
VValdvegetatioa herab. An einem rauschenden Waldbache 
entlang führt der Weg von da nach Mey ringen, welebes 
man tief unter sich im Thale liegen siehti suf allen Seiten um- 
rauscht von Wasserlilien. In Meyringen erreicht man den 
ebenen Thalboden ans Ablagerungen bestehend, die nach 
und nach den Brienaer See von hier bis in seine jetzigen 
Grenzen zarüchgedrSttgt haben. 

Aul diese Weise gehen alle Gebirgsseen allinalig ihrem 
Ende entgegen, und viele sind längst schon in ebene Thalbö- 
den umgewaudelL Was wir jetzt von diesen Seen sehen, 
ist eben nur ein augenblicklicher Zustand des langen Ans- 
fölbtngsprocesses; fost aberall bissen sieh ausgedehntere 
Grensen früherer Perioden nachweisen. Der Br lenzer 8ee 
reichte ebst nicht nur bis Meyringen, sondern bildete 
auch entschieden einen gemeinsamen Spiegel mit dem Thu- 
ner See, bis die Ailuvioueu der Lülschine von Süden her 
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allmälig tnncn flachen Aüuvialkegel dazwischen schoben uiiti 
our noch den schmalen Fluss als Verbinduog beider Seen 
übrig liejssen. [)iesei Alluvialboden, atif dem das rei- 
fende loterlal^aa nebst eioigeo DörD^ra /oriMUii ist, wird 
7on den Schweizern das Böd^Ü geH^iMit, und gewiss hast 
Da schon Kobi' s SobtUkBjmng dism SMaleo liitlelpilyktes 
der Fremden in der Schweiz gwlcsen« 

Dass zu 80 einer Land- oder DeUabiJdfwg von melnr 
als einer Quadratstunde Oberfläche viele, sehr viele Jahr- 
tauseiiüe erforderlich waren, vei steht sich von selbst; indes- 
sen seine Vergrösserimg dauert noch lort, wenn auch histo- 
rische Nachrichten, wie das mehrhundertjahrige Alter grosser 
Nttsehäume, hinreichend beweisen, dass die mittlere ftegiett 
dieeer iUiuvion bereiU soii sehr laage voUendet ist. 

Ich benulie diM Gdegeiilieit in einigtn tUgcmeinoren 
Bencffkungaa flbor die Al^^cnnoen« Man knna diesalhen 
eintheiien in tiefe und flache, und so relatiT dieser dn* 
terschied für den ersten AnhJick erscheinen mag, so we- 
sentlich ist er in Wirklichkeit. Die tiefen sind mit Wasser 
erfüllte Löcher, Gebirgskessel, Versenkungen, Spaltöliuungen; 
die flachen dagegen nur Ausfäliungen von seichten Becken 
oder zeitweise Anstauungen des Walsers der Fiisse durdb 
IiBYinen, Gietacfatsr, BeiiBttae oderAlluvionoii aus SeitnaUiii- 
lern« Die ersleren aind z^eicb die grösseren nnd conslatn- 
teren, sie erreichen Tiefen von 1000 Fuas und mofar, die 
letzteren sind nie sehr ausgedehnt und enreichen nur selten 
über 100 Fuss Tiefe. Zu den ersteien gehOieu z. ii. die 
folgenden mit den heigesetzten Tiefen: 

Murtensee 3t>U Fuss, 

Halisi&tter See 396 Fuss, 

Nenanburger See 400 Fuaa, 

Thuner See 400 Fuss, 

Ghiemaee 500 Fuss, 

Genfer See 570 Fuss, 

Züricher See CüÜ lubs. 

Aber- oder Wolfgangsee tiOO Fuss, 

5* 
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G e m 11 n d e n e 1' See 600 Fuss, 

K ön i gs s e e 700 Fuss, 

Zuger See 720 Fuss, 

Yierwaldsiidter See 1070 Fum, 

Gardasee 17M^Fn8S, 

Lago Maggiore 1800 Fuss, 

Comeraee 1860 Paas, 

Bodensee 2000 Fuss, 

Brienzer See 2100 Fuss. 
Das sind also wahre Locbei im Thalhodeo und keines- 
weges blosse Anstauuageo der Flösse, wie sie vorübergehead 
zuweilen vorkommen. Es sind Unebenheiten des Tbalbodena» 
die, wie wir gesehen haben, fort and fori immer mehr atM^ 
geglichen werden, also höchst wahrsdieinlich einst nodi viel 
tiefer gewesen sind. Was Ittr ein sonderbares Loch müsste 
z. B. der Brienzer See bilden, wenn man alles Wasser 
berausschöpfen könnte, und gewiss würde man auch in ihm 
schon einen ebenen Ausfällungsboden vorfinden, der das 
Tiefste der ursprünglichen Längcnspalte verdeckt, die im 
Thuner See xur Querspalte wird. Ich nannte es da eine 
Spalte, aber eine blosee Spalte kann es nicht sein, dasu ist 
die Oeffnung viel au weit Die Entstehung dieser Tiefseen 
ist zum Theil noch sehr problematisch ; beachtenswerlh ist es 
in dieser Beziehung, dass mit Ausnahme des Lago Mag- 
giore alle diese Tiefseen der Alpen im Gebiet des Alpen- 
kalksleines oder über demselben (im Molassegebiet) liegen* 
Dies deutet wohl darauf hin , dass der Alpenkalk eine we- 
sentliche Bedingung för dieselben ist, dass sie durch Ein- 
stflrzungen in demselben bedingt sind, analog den vielen Erd- 
fSIlen, die an seiner Oberfläche gefunden werden und worüber 
ich Dir im 9len und ISien Brief Ausführlicheres niittheilen 
werde. 

Zu den Seen der zweiten Art gehören z. B. die kleinen» 
flache Felsbecken erfüllenden Tümpel auf den Pässen des 
Gotthard, der Gr im sei u. s. w., sovrie die localen Anstau- 
ungen der FlQsse, wie denn i» B. der Alege See in den 
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Venetianer Alpen erst 1771 durch einen HergäUuz ge- 
bildet worden ist. 

Einige dieser kleinen FTochgebirgsseen haben noch ihre 
besonderen Eigenthümlichkeilen. So sollen der Trübten- 
«ee auf dem Gotthard und der Grlmselsee eine iir ihre 
Lage ungewöhnlich hohe Temperatur besiusen, der erstere 
4> 7^ der leUtere 9^ weshalb sie denn audi nie lufrieren, 
aondern höchstens dnreh den aufgewehten Schnee mit einer 
Art Ton Fimdecke überzogen werden. Vermutblicb werden 
sie durch warme Quellen gespeist, die dann einigerroaassen 
an die Oiieilen von Gastein und an Hie im Halls tätter 
See erinnern; die Zerspaitungen , welche Ursache dieser 
Quellen sind, könnten leicht zugleich die ersten Ursachen 
der Örtlichen Tbalbildung sein. Das Wasser dieser Seen 
ist oft sehr dunkel gefilrbt. 

Alle diese Seen gehören unstreitig su den grössten 
Zierden der Alpen, wegen des Contrastes der Form und Farbe, 
der flüssigen Ruhe und versteinerten Bewegung, den sie mit 
den Gebirgsmassen bilden. Ziemlich ungleich, aber überall 
schön ist die Färbung ihres Wassers. Blaugrün bis blau 
und etwas milchicht erscheinen im Sommer die Seen, die 
ihre Zuflösse hauptsichlieh aus .Gletscherbächen erhalten, die 
ihnen bestindig fein lerriebene Felstheilchen zuführen; im 
Winter» wo die Gletseherbiche meist Terschwinden, werden 
auch diese Seen klar und mehr grftntich geßrbt. Dunkel- 
biaugiüii dagegen sind die meisten, deren Wasser nicht aus 
Gietsclu i n entspringt, oder sich bereits abgeklärt hat. Nur 
der Gardasee macht davon eine sonderbare Ausnahme, seine 
Fluthen sollen stets das durchsichtigste Blau zeigen. 

Ea versteht sich von selbst, dass allerlei Mischungen 
der Farben entstehen, wenn vieleriei Gewisser, trfibe und 
helle, sich in einem See verbinden, und dsss die unteren 
Theile langer Seen oft eine andere Färbung seigen, als die 
oberen, weil aui dem Wege ein grosser Theil der Trfibung 
bereits zu Boden gefallen ist. Dieser Unterschied soll be- 
sonders auffallend beim Gemundener See sein, wo die 
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Traun ziemlich tröb einströmt, der untere Theil dcR See's 
aber klar und dunkelgrün erscheint. Das aiisfliesscnde Was- 
ser ist nur deshalb niciit so intensiv ^^elariit, weil es keine so 
grosse Masse bildet. Dieses B 1 a u g r ü n aber ist die ursprüng- 
iiebe wd eigvnthömliebe Farbe det WaaaerBt wie blau die des 
Em» und der Lufl ist. Wo das Wasser anders geArbi 
srscbtint, ist dies ailesMl Fol^ beigemengter Tbeilche« 
(Felstheilchen, Eisentbeilchen , organiseher TheiMen), des 
durchscheinenden iiudens, oder der sich spiegelnden Berge 
lind Himmelsrdume. 

Gewiss hast Du zuweilen schon selbst in Gebirgen, be- 
aenders id der Nibe Toa Torflagern, gans dunkel, bräunlieh 
«der scbwinlich, geartetes Wasser gesehen. Sehr auffallend, 
kaffeebraun bis tintenscbwarz, soll diese FAiiinng im oberen 
Theile des Orinokkogebietes vorkommen. In dnrebsif^tigen 
iieiässen ersclieint dieses Wasser uoliltielh, und A. v. Hum- 
boldt bemerkt dai ülu r^'^): ,.\vaiHsclieiniich verdanken fliese 
Flüsse ihre sonderbare Färbung einer Auflösung von gekohl- 
tem Wasserstoff, der Ueppigkeit der Tropenvegetation und 
der KrftuterfikUe des Bodens, auf dem sie biofliessen.^* 

Das Salswasser des Meeres wechselt sehr hSufig seine 
Farbe, ohne dass man bis jetst die GrAnde daför genau lu 
bezeichnen weiss. Sobald aber nicht Reflex, Trübung oder 
Schwärme kleiner Organismen die Ursache besonderer Fär- 
bung sind, beschränkt sich diese stets auf ^(üancirungen 
iwischen Grün und Blau. 

Auch Scbaubach bat in seinem vortrefflichen Buch 
Aber die deutschen Alpen die ungleiche Ffirbung der Ge- 
wisser 2»m Gegenstände interessanter Betrachtungen gemacht, 
die ich hier wftrtlich folgen lasse. 

Reisender, welcher von Lindau hei" die siidhairi- 
sche liiiiJ üsterreiciiische Ebene bis Wien durchreist, durch- 
schneidet auf diesem Wege die ganze Nordabdachung der 
Alpen und muss daher viele Brücken überschreiten, ist es 
mm sufdllig ein Reis^Mler, der sich Alles etwas genauer an- 
sieht, so bleibt er auch wohl auf jeder der vielen Bricken» 
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welche er zu passiren hat, stehen, und betrachtet das scliöne 
kräftige Gewässer, was da unter den weitgespannten Bogen 
der firfteke durchschiesst, besonders wenn er aus einer an* 
deren Gegend her wo die echii^fiieesendeii Genrieeer 
Diciit in dem llaeeee gewöhnlieh sind. Daan wird ihm aber 
?or Allem die verscbiedene FMimg der Alpeiietr5me aufllil- 
len, so wie aacb die eigenthftmllehe Bildung ihrer Flussbet- 
ten; es sind dieses Ersc liriniingen, welclie der ganzen Gegend 
einen besonderen Charakter, eine ungewöhnliche Physiognomie 
geben. Der erfabreoe Reisende wird at)er sogleich aus der 
Färbung des Flusses oder Baches auf dessen Ursprung und 
Verlauf achltesaen kdonen, ob er nftrolich den Kalkalpen oder 
dem Urgebirge seinen Waeaenreichtham Terdankt, ob ibn ein 
See gelSotert oder das ewige Eis getrfibt bat. Eine grOn- 
blaue iii^ den uniitM isten Urgebiigeii oder auch blaugraue 
Grundfarbe in den Knlkalpcn haben f;isL alle Alpengewässer 
gemein, die aber durch Zusätze mehrfach getrübt wird. Die 
dem Urgebirge entquellenden Bäche, welche keinen Zuschuss 
ans der Welt des ewigen Schneens und Eises erhalten, sin4 
die reinsten Gewdsser, in welchen sich jene Gnmdfarbe, GrOn« 
Man, mit der gr5ssfen Klarheit TeTbindet: nur bisweilen wird 
ihre Helligkeit durch aufgelöste Schiefertheile getnibt, und 
ihre schöne Farbe beschmutzt. Zu diesen Gewasst rii [;cJiö- 
ren die obere E n n s und ihre Seiteobäche aus der südlichen 
Ta uernkette. 

Versetfen wir uns von hier einmal an die Ufer der 
Saale bei Reichen hall, oder an die der Isar, des Lechs 
oder der III er, so finden wir hier die anffisUendste Firbung 
des Wassers. Ein bereits weisses Kiesbett, auf welchem iein 
kräftiger lilaugrüner Hach oder Fluss seine stürmischen Wo- 
gen dahiiilreibt: es ist ein Fluss, in den Kalkalpen geboren; 
jenes Biaugrün hat durch den Zusatz der aufgeiübitu Kalk- 
erde eine weissliche, seilenartige Tinte eriialten; bei starken 
Regengasaen und Gewittern gewinnt dieser weisse Zusatz die 
Merhand and Terdrftngt das BlangrAn fast ganz. Dordi diese 
anligeidste Kalkerde wird das weite, mit sahllosen Geschiebe» 
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bedeckte Flussbett gleichsam weiss übertüncht, so wie der 
Fluss bei aDhalteiider Hitze kleiner wird und jene angesetzte 
Kalkerde trocknet. Bäche, welche aus Kalklhah^rn kümiiieii, 
ui denen ?iei Gries ist, wie im Wimbachthale Berch- 
tesgadens, werden nach starken Regengüssen so getrttbt, 
dass sie Eisbichen zur heiuen Jahreszeit gleicheD. . 

Von der blaugrftnen Isar treten wir auf die Innbrucke 
in Rosenheim oder auf die BrAcke der Salsache in 
Salzburg und werden hier aussei der von der vorigen sehr 
verschiedenen Farbe dieser Flüsse auch noch von einer an- 
deren Erscheinung überrascht. Alle Flüsse, die wir eben 
sahen, nahmen wegen der anhaltendeu Hitze nur einen klei- 
nen Tbeii ihres grossen Flussbettes ein; hier das Gegentbeil; 
bis an den Uferrand gefüllt, wälzen sieh die granen mtlcfai- 
gen Wogen daher, verbunden mit einem eigeathimlichen 
Gezische, ähnlich dem Schäumen des Champagners, auch in 
der Nähe ähnliche Kühlung, besonders bei stark auftauen- 
den Sonnenstrahlen, verbreitend. Es sind Eisströme, die 
ihren ganzen Wasserreichihum der Schnee- und Eiswelt 
▼erdanken; daher auch ihre gegenwärtige Grftsse, indem 
durch die anhaltende Hitze, wo die Qudlen versiegen, die 
Scbleussen der ewigen Vorratbskammern der Eiswelt gedff* 
net werden. Alle Gletseberbflche, wo sie den Eisgrotten 
entstürzeii, gleichen dem Wasser, dem ein Milchzusatz gegeben 
ist, welcher bei regelmässigem Weiler gewöhnlich täglich 
Nachmiliags starker wird, und ebenso auch jährlich im 
Sommer. 

Wir besuchen von hier die Ufer der i^sterreiobischen 
Traun, der Berchtesgadner Albe, der Alp, der Mang- 
fall u, a., und werden hier durch das prftchtigste Smaragd- 
grön, mit einer niegesehenen Klarheit verbunden, überrascht. 
Verfolgt man den Lauf des Flusses aufwärts, so wird man 
gewiss bald an den prächtigen Spiegel eines See'ö gelangen; 
denn diese Seen in der Tiefe der Kalkalpen, von wo die 
Flüsse nicht mehr den starken Fall haben, um erdige Theüe 
mit sich fortzoreissen, sind das Fegefeuer, das Läutenmgs- 
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■rittel der Gewisser, in weichem sie jede irdisöbe HAUe ab- 
werfen und verklärt heraustreten. 

Endlich isl die Farbe der Seen, so wie jene Grundfarbe 
der Alpengewässer, bemerlienswerth. Doch auch die Seen 
haben eine verscbiedene Farbe: der Gardasee und Achen- 
aee tielblau, nur am Suasersten aeichteren Ufersamne etwas 
grfialiehachillenid; der Königsaee amaragdgrOn; derWolf- 
gangaee malaehitartig grfta und blau; der HalUtät- 
ter- uiid Traun See dunkelgrün. Man hat die Farbe der 
Alpenseen sehr verschieden abgeleitet. Sollte sie nichl Folge 
einer niedrigeren Temperatur sein, welche theils der grosse- 
ren Alaasenanhäufung, theils dem hohen kalten Ursprünge der 
meisten Zuflüsse auznachreiben sei? Bei kaltem Wetter int 
Frttl^br und Herbat nehmen auch unsere FlQsse, besondera 
die Werra, eine auffallend grüne Farbe an. Die GleCseher 
sind auf ihrer Oberfläche weiss; sieht man in ihre bewun- 
dernswürdigen und finchlbareii Klüfte hinab, so giebt der 
Querdurchscimitt des Eises last dasselbe 1 arbeuspiel der 
Seen. Die erste Farbe ist ein mattes Grün, wie sehr seichte 
Alpenfodche; etwas tiefer wird auch das Grün tiefer, mit ei- 
ner blauen Tinte, welche nach der Tiefe zu immer mehr die 
Oberhand gewinnt, so daaa zulelst das tiefste Blau des Meeres 
noch erhöbt duroh die Kacht der Sebldnde, aus kaum noch 
sichtbarer Tiete hei aufblickt. Nun kommen die meisten 
Bäche doch aus einer Hegion, wo jede Nacht die Tempera- 
tur eine bedeutende Tiefe erreicht « ja in vielen Gegenden, 
wo es friert; sollte daher nicht das Grün der Alpengewässer 
der höheren Temperatur und ihr Blau der niederen Tem- 
peratur und besonders ihrer Anhäufung su danken sein? 
Daher auoh die aus den unterirdischen Gewölben der Kalk- 
gebirge oft in so grosser Fülle hervorbrechenden Quellen 
ein tiefes Blau auszeichnet, wie so manche Quellen in der 
Rauhen Alp, im Muggendorfer Thal und an auderen 
Orten.'' 
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St. GoTTHABfi, am 1. S«pL.1843. 

Als wir am 30. August gsnz fröh in Altorf zur Post 
gingen, um Pllltze zu nehmen, war das Wetter so seilen, dass 

es Ulis eiiie Sünde schien, durch das herrliche Reussthal 
im engen Postwagen hinauf zu fahren. Wir adressirten des- 
halb nur uosre Koller nach Airoio und wanderten leichten 
Fusses dem Gotthard zu. Dieses Thal ist ausgestattet mit 
aller Romantik der Sehweis. Nator, Gachichte and Anlrau 
haben steh gleichsam Tereinigt, um etwas Besonderes zn fie* 
fem. Felsen, Gletscher, Waldherge, Matten, Wasserßlle, 
Hutten, Häuser, Teufelshrücken, Tunnel und Ruinen, und zwi- 
schen dem Allen hindurch schlingt sich als -idnderverbinden- 
des Band die merkwürdige Gotthardstrasse. 

Eine Stunde oberhalb Altorf tritt man aus dem in 
lauter Falten gebogenen Kalkstein in das Gebiet des Gneis- 
ses ein. Die Grenze beider litsst sieh leicht von Weitem er- 
kennen, aber schwer genau untersuchen. Von da an sieht man 
nun überall Spuren alter Gletscher, gerundete, geschliffene 
und gekrilzte Felsen bis zu 2 oder 3 Tausend Fuss über 
dem Thalboden, dann z;u kigr Spitzen. Uie und da im Thal 
auch Ueberbleibsei alter Moränen. 

Die Sebieferang und undeutliche Schichtung des Gneis- 
ses ftllt der Gebirgsaie zu, oben auf der Wasserscheide wen* 
det sie sich aber, die senkrechte Richtung durchlaufend, 
OcherfArmig um. Dort auf dem Pass scheint auch wirklich 
der grobflas&rige, durch Feldspathkrystalle poqjhjTartige Gneiss 
deutlich in Granit überzugehen. Derselbe Gneiss enthalt 
aber auch deutliche Schollen von Glimmersckiefer mit ganz 
scharfen Grenzen. 

Nicht wenig überraschte es uns, als wir nach 8 Stunden 
ununterbrochenett Aufeteigens durch dasUrsernerLoch hin- 
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durch plMlidi ia eiMn freimdKeheo Gebiriiliessel, ein nhw 

Seebecken eintraten. Zwei Stidtchen und einige Dörfer be< 
▼ölkern dieses Hochthal, tias ein von aller Welt abgeschlos- 
senes Plätzrlien sein wurde, wenn niclil die Gutliiardstrasse 
hindurchfübrle und wenn nicht hier überhaupt einer der 
merkwürdigsten Gebirgsknotenpunkte laue, dem, was feol»- 
gitclie WiehtigkMi betriflt, in den Alpen niur nocli der Ha* 
lojapasfl TergUehoi werden kann* 

Der GottKerdpaes erreicht imter den AlpenfibergSngen 
nur eine mittlere Höhe (6500 Fuss) und auch die Bergspitzen 
in seiner Nahe gehören nicht zu den höchsten, erheben sich 
nicht volle 10,000 Fuss über die Meeresfläche, und dennoch 
ist es diese Gegend, in welcher die meisten Uaupiflisse der 
A^n in kleinem Raum eniepringen, wo die melaten Thiler 
sieb passartig yennnigen und semit andi den Verkehr nach 
allen Seiten erleichtern« Gegen Nord, Nordost und Nordwest 
strömen die Gewässer der Aar, der Reuss und des Rhei- 
nes gemeinsaui der Nordsee zu, gegen Südost ergiesst sich 
die Rhone, ihren Weg nach dem mittellandisciien Meere 
nehmend, und gegen Sud der Tessin und die Tosa, um 
durch den Po in das adriatische Meer zu gelangen. Die 
Thäler aller dieser Flüsse hilden Verbindungswege und so 
kreuaen sieh hier am Gotterd die Strassen von Altorf 
meh Bellinzona, von Chur nach Sitten und von Thun 
nach D'omo d' Ossola und Chur. 

Der Gütthardpass selbst bildet eine flache Einsenl<!ing, 
deren unebener Felsboden aus durch Gletscher geglättetem 
und von Riesentipfen durchbohrtem Gneiss • Granit besteht. 
Das Waner mehrerer kleiner Seen scheint hier gleich- 
sam zu schwanheD, ob es In das Mittehneer, oder in die 
Nordsee ablaufen soll. Der Regentropfen, der einige Schritt 
südlicher niederfällt, hat ein ganz anderes Schicksal, als 
der nördlichere, irgend ein leiser Windliauch fülu L ihn dem 
Rhein oder dem Po zu, und sind nicht die Schicksale der 
Menschen ganz ähnlich von kleinen Zufälligkeiten ihrer Ge- 
hurt abhftngig? Die Scheidung ihrer Wege hat oft so un- 



Digitized by Google 



76 



Maloja. Hauptquelienstoek. 



•eheiiilMtre UrsMlieo, alt die Sdieiilmg der GewlBser emf 

eiiiein Gebirgskanai. 

Eine ähnliche Vereinigung von Thälern, ein ähnliches 
Quellengebiet findest Du an der Maloja und dem SL[>ti- 
mer wieder. Hier entspringt der Inn, der trotz seines 
gfOeseren Wassergehaltes durch den ung&Mtigeo Zulali, daae 
er aicfa der Ricfalung der aobw&chereD Donau fAgt und an- 
scbmiegt, der Ehre beraubi ist^ ala Uraprung dea grSaaten 
enropiliachen Flnaaes betrachtet zu werden; von hier besieht 
der Rhein zwei kräftige Arme, und von hier ergiessen sich 
der Maria und derMallero durch die Adda in den Po. 
Dabei ist die Verzweigung der Tbal^r hier eine ganz beaon- 
dm compiicirte. 

Da nun die Maloja nur etwa 12 Heilen öatlicb ?om 
Gotthard liegt« daswiachen aber eine groaaeZahl von Sei- 
tenflossen dea Rhein und des Po ihren Ursprung nehmen, 
so ist es wohl erlaubt, dieses GesammlgebieL als den II aap t- 
quellenstock Europa'szu bezeichnen. Bedenke nur, wel- 
che Länder alle von hieraus durchströmt werden : südlich die 
Lombardei^ westlich Frankreich, nördlich das vielum- 
üiaaende Deutach Und nebet Holland« datlich Oeater- 
reich, Ungarn, die Walachei, Ruaaland und die 
Türkei. Es ist nicht ohne Bedeutung, daas dieser Quellen- 
kttoten nicht in der Mitte, sondern so weit im Westen der 
Gebirgskette liegt, es steht das vielmehr im innigsten Zusam- 
menhang mit der grösseren westliclien Erhebung der ganzen 
Kette, sowohl ihrer (ripfel als ihrer Basis. Darum laufen 
80 Tiele Flüsse in den östlichen Alpen von West nach Ost. 

Sehr im Eleinen kannst Du einen ähnlichen Quellenstock 
in unserem deutschen Fichtelgebirge wiederfinden. Da ent- 
springen unweit des Ochsenkopfea dieEger, die Elster, 
die Saale (Eibgebiet), der Main (Rbeingebiet), und die 
Na ab (Donaugebiet). Auch dieser Quellenknoten ist weni- 
ger durch die üöhe der örtlichen Berge, als durcii die der 
ganzen Gebirgabaais bedingt. 

Wir kamen gestern nach liatOndiger Wanderung aehr 
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ermüdet in diesem ersten italienischen Hosjiiz an, dessen 
Aeusseres nicht sehr einladend ist, indessen [auden wir eine 
recht gastliche Aufnahme und leidiiclien Wein. Diesen Mor- 
gen leuchtete uns die Fibia, der höchste Seboeegipfel ne- 
ben dem Passe, so vngemein freundlich entgegen, dass wir 
der Versucfanng, ihn tu ersteigen, nicht widerstehen konnten* 
Noehdem wir uns Tom Wirth die ersteigbarsten Stellen vom 
Fenster sos hatten beieiebnen lassen, machten wir uns mun- 
ter auf den Weg, oder vielmehr auf den Nichtweg, und ob- 
wohl wir uns einmal etwas verstiegen, standen wir doch in 
weniger als 3 Stunden auf dem 9300 Fuss hohen Felskanmit 
der aiTs einem breiten Schneefeld hervorragt. Ringsum Schnee- 
gipfel, Felsmassen und Gletscher, nirgends ein Mick bis in 
die Ebene, 6000 Fuss unter uns das Stidtehen Airolo 
kaum erkennbar, wie die fielen anderen Ortschaften des Li* 
Tinenlhales. Ich empfehle jedem Besucher der Alpen, 
sich wenigstens einmal den grossartigen Umblick von einem 
Gipfel ganz im Innern der Alpenkette zu verschaffen. An 
Lieblichkeit und wahrer Schönheit stehen diese Aussichten 
weit zurück hinter denen der ndrdlichen Berge, wie Rigi, 
Schaf borg u. s. w.^ aber an Grossartigkeit und Eigenthüm» 
Uchkeit des Eindruckes ftbertreffsn sie jene bei Weitem. 

Unser Herabsteigen ging äusserst schnell von Statten, 
da wir lüber ein grosses Sclineefeld in 10 Minuten hinab- 
glitten, zu dessen Ersteigung wir eine volle Stunde gebraucht 
halten. 



▲ehter BitoC 



Mailand, am 4. Sept. 1843. 

Zu den Alpen gehört Mailand allerdings nicht, aber 
ich habe auch gar nkht die Absicht, Dir etwas von Mai- 
land m ersfthlen, sondern nur Ton der Aeise hieiher. 



Digitized by Google 



TS 



Begegouog. Mioeraliea. Livioeotbal. 



Deidcie Dir uMere linodligt UoiieniMclNiag, ak wir Mm 

Hinabst£igen vom St Gotthard auf einer der unzähligen 
Scilla [igen wind Hilgen der Strasse plötzlich ti. v. Buch vor 
uüä stehen sahen. Rüstig, wie seit 50 Jahren, durchwan* 
derte er, an der Seite 4m jungen Brunner aus Bern, diese 
Cpebiifiwek, in dMr er wohl eheu so bekiOM ist, als in da« 
Slraaaaa van fia rlia. Wia ärgerikht dasa luiaara Aiebtiiii» 
gen entgegengesatil» aein flMiaatan, doch arUeltaa wir da« 
Trost, ihn in Grats wieder zu finden. 

Ausser diesem Zufall und der Bewunderung des kolos* 
salen Strasse nbaues hielten uns auch die mancherlei ächu- 
ma Mkieraüen eine Zeil iaog auf, die hier so zahlreich in 
den Glimmerschi eler eingesprengt sind, dass man kaum ein 
8lAek ohne Alhit, Augil, Auoil, BergkryataU, Bitlarspalb, 
Gidorit, DiaUiao, Eiaenglaai, EtaaBgUimiar, Epidot, Fluaa* 
Späth, Granat, Graphit, Homblande, Uokras, Kalkspath, Lau* 
niontit, MagncLciäüü, Molybdänglanz, Periklin, Prehnit, Rutil, 
btaurulilh, Stilhit, Titanit oder Tunnalin aufnelunen kann. 
Es sind die lirystaiiinischen Schielergesleuie ganz im Allge- 
meinen dadurch ausgezeichnet, dass sie sehr häufig und vie> 
laiiai aeoeasoriadia Gemaogtheile ealhaltaii, ein Uosland, dar 
aiohar in ihrer Entstehnogs weise begründet iat« und gewiaa 
am meisten Obereinatininit mit metamrphiecher Bäldnng. 

H. V. Buch hatte uns schon vorbereitet auf die schöne 
Wii tlistochter iu den ,,drei Königen" zu Airolo, es war 
die erste ächt ilalienibche Schönheit, die wir zu sehen 
bekamen. Die Schneepartie vom Morgen hatte mich in 
einen Zustand versetzt, der es unräthlich machte, die Post 
zu benutzen, wir wanderten deshalb Gestern- zu Fuss durch 
das herrliche Thal des Tessino hinab nach Bellinzona. 
Neben uns brauste unaufhörlich der Fluss in gewaltigen Was- 
serfallen dalun und oft genu«^ stürzten sich auch von den Seiten 
die kleinen Bäche über mehrere hundert Fuss hohe Feltseu 
herab. Dabei kam denn zuweilen der Fall vor, dass eine Sei- 
lenschlucht, einige hundert Fuss über dem Boden des Haupt- 
thales einniAndend, fom alellen Fels^ehftngs gewiseennaae- 
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seil quer durchschnitten war, ohne dass man eiitsprecbLiule 
Zerspaituiigen unter ihr im Felsen bemerken kouüle , was 
allerdings dafür spricht, dass diese Seitenthäfer lediglich 
durch Auswaschung entstanden sind. Die Gehänge des Thü- 
les besteben überall ans Gneias oder Güimnerscbiefer, und 
der letalere eiilhiU saweilen ao viele Granaten, daas er sich 
deriialb SU Mfiblateinen eignet Die Abnindangen nnd Schliff* 
flieben der Peiaen sind bier nicht ganz so häufig als ini 
Reussthale, aher bei Irnis liudel man eine deutliche, 
wohl dreihundert Fuss hohe alte £ndmoräne am rechten Ge^ 
hänge fest sitzend. 

Nachdem man efamal die schöne Felsenenge von F aide 
bittter aicb bat, atOsat maa tun jedem Schritt aaf etwas 
addllebere Natnreracfaeinnngcii. Edle Kaatanienbtame macbe« 
den Anfang, Ndase und Manlbeerbiume gesellen sieh bald 
zu khnen, uuii loJgl der Wein, wild und üppig an den Bäu- 
men in die Höhe rankend, endlich von Poleggio aus ge- 
sehen sich auch die Feigen dazu. 

Erst sehr spät gelangten wir inBellinzona an und 
der fröbe Morgen fand ana acbon auf dem Lage Magglore. 
Die italieniacben Seen am aOdlichen Fuss der Alpen, den 
scbweiseriacben am n/irdlicben Fnas entaprecbend , aber im 
Allgemeinen um 500 bis 600 Fuss tiefer liegend, — zeigen 
beinahe noch eigenthümlichere Gestaltungen und Verzwei- 
gungen als jene. »Sie bilden eine Art von Zickzack, welches 
einigermaassen durch den Wechsel verbundener Längen- und 
Qnerspalten bedingt zu sein scheint. 

In Sesto Calende verMaat man mit dem See das Ge- 
birge, ebne Unterbrechung breitet sieb weitbin die lembar* 
di sehe Ebene aus, aus der sieb die 6ebirgsmauer bet- 
uahe noch schroiler eiliil>i, als am nördlichen Alpeniande. 

Vom Dache des niai nnirnen Dooies warfen wir heute 
noch einmal sehnsüchtige Blicke nach den fernen Schnee- 
gipfeln, die wir nun ao bald nicht wieder aeben aoUten. 
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Neimter Biie£ 



Adelsbekc, am 10. Sept. 1843. 

Mailand, Venedig und Triest sind wohl Glanz- 
punkte in unserer Reise, aber nicht in geologischer Bezie- 
hung, denn wenn ancfa kein Ort auf der Erde so gelegen 
ist, dass er nicht zu gedogledien Betrachtungen Veranlas- 
sung gell eil könnte, so nahmen uns doch bei diesem eiligen 
Durchzielien Oberilaliens -andere Interessen vorherrschend in 
Anspruch und Hessen keine Zeit zu Uotersucfauag des Bo- 
dens, auf dem wir uns bewegten. 

Nicht leicht wird es eine schdner gelegene Strasse ge- 
ben als die, welche sich in weiten B<igen von Triest nach 
Opts China hinaafsdiwingt Und wenn man auf der Hdhe 
anlangt, welchem Contrast begegnet da das Aitgel Als eine 
wahre Steinwüsto breitet bich das Karstplateau unabseh- 
bar gegen Norden und Osten aus, während im Kücken, lief 
unten der Golf von Triest wie ein breiler Spiegel berauf- 
leuchtet, eingerahmt von südlich grünenden Hügelketten und 
belebt Ton unifthligen Barken und Schiffen. 

Hat man einmal Optschina hinter sich, dann ist je- 
der Rückblidc Tcrgehlich, man sieht nun überaU nur Stein- 
felder, 1 eisen und kesseiförmige Erdfalle. Kein Quell, kein 
Bach, kein Thal unterbricht diese Einöde, deren Vegetation 
so dürftig ist, wie mau von einem wasserieeren Hochplateau 
erwarten muss. Nur in den vielen trichterförmigen Vertie- 
fimgen des Bodens, welche sich zuweilen bis 100 Fuss tief 
einsenken, b^oaerkt man einige kümmerliche Sträucher und 
Binme, die hier das nöthige Waaser vor seinem Versinken 
zu erhaschen suchen. 

Die Tausende von Erdfällen der verschiedcnsteu Weite 
und l iefe erscheinen für den ersten Ueherblick ganz unre- 
gelmässig Yertheilt; achtet man aber genauer auf ihre gegen- 
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seitige Lage, so ündet 8ich , dasä sie einigermaassen ia ge- 
lurümmtea Linien aneinander gereiht sind, die sich mehrfach 
Tfinweigeo, und steigt man in die tiefsten derselben hinal», 
80 kann man auweüen unter steh das ftausdien flieasenden 
Wassers yemehmen. In der That, sie scheinen hier gans 
gew5hni!ch den Lauf nnterirdiseher BScbe und Flüsse zu he- 
zeichnen, die denn auch wirklich hier und da am Rande 
dieses grossen, im Mittel 1000 Fuss über das Meer aufslei- 
genden Kalkpiateaus daraus hervortreten. Dass es so sei, 
ist in dieser Gegend so allgemein angenommen, dass man 
darauf den Plan gegrAndet hat, die Stadt Triest aus einem 
dieser unterirdischen Bich« durch einen Stollen mit Wasser 
itt versorgen. 

Ahcr nicht nur die Gewässer haben hier einen unter- 
irdischen Lauf genommen, sondern es erschüesst sich der 
genaueren Forschung beinahe eine ganze dämonische Welt. 

Bei Ädelsberg ist einer der Funkte, wo man un- 
gestraft diesen Tartarus betreten kann, weder ein Gerherus 
noch ein Acheron stellen sieh dem Neugierigen entgegen, 
obwohl es an einem Styx nicht fehlt. Ich will Dich nicht 
durch eine ausführliche Beschreibung der schftnen Tropf- 
steiniornien, der Säulen, * Vorhänge, Franzen, Halskrausen, 
Fäden, Netze, versteinerten Wasserlälie, Meereswcllen u. s. w. 
ermüden, die man in der Adelsberger Höhle sieht und die 
Du ganz ähnlich aus den Höhlen von Müggendorf und 
Elbingerode kennst« Aber an den Bach muss ich Dich 
fahren, der diese Höhle durchströmt und den man ziemlich 
weit verfolgt hat, ohne seinen Ausfluss zu erreichen. Das 
ist einer dieser unterirdischen Bäche, deren Lauf weiter süd 
lieh nur durch iMdlälle angedeutet ist. Und wie denn das 
organische Leben überall hingedrungen ist, wo die Möglich- 
keit seiner Existenz vorhanden war, sich überall den beson- 
deren Umständen angemessen entwickelnd, so ist auch die- 
ser Bach TOD einem Thiere bewohnt, welches ganz fttr die 
besonderen Verhältnisse geschaffen erscheint* Der licht- 
scheue Froteus anguineus (Hypochthon Laurentii), ein 
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$2 VerHchwinden der Bäche. 

molebartiges Thier, bewohnt dieMn und Tiele biioaohbwle 

Höhlenbäche. Dieser merkwärdige Proteus wird Ins etwt 
einen Fuss laiig und so dick wie ein Finger. Er ist mit 
einem platt gedrückten Schwänze und zwei ganz kleinen 
fäBfsehi^en Fttsschen versehen. Der Kopf ist etwas dick, 
hat nach vorn «ine platte, abgeatutale Schnauze mii Maaeii- 
löebern, die Augen liegen aber unter der Haut verbergen, 
eohimnern nur durch und scheinen nicht sum Sehen ge- 
eignet. Am Halse befinden sich jederseits drei Kiemen, die 
im Lehen gewöhnlich nur klein, in manchen Zuständen aber 
vom Blut aufgetrieben und dann gross zu sein scheinen. Die 
Haut ist weisslicb und gleicht, nach Configlia chi's Aus- 
druck, der des Halses eines schönen Weibes. Jeder Licht- 
strahl vereetat das Thier anfangs in heftige Zuckungen und 
iSrbt seine Haut dunkler, man kann es jedech allnUUig etwas 
daran gewöhnen und dann wird es olivengrün. Kleinere als 
einen Zoll lange Individuen kennt man eben so wenig, als 
die Art der Fortpilaiizujig. Man vermuthet, dass seine Nah- 
rung besonders in kleinen Schnecken bestehe, doch mögen 
diese unterirdischen Bäche wohl auch noch von einer ziem* 
lieh unbekannten mikroskopischen Fauna bewohnt sein. 

Auch aus früheren Erdpertoden sind in dieser, wie in 
vielen anderen Höhlen Ueberreste, besonders Knochen von 
Thieren vorhanden. In dieser Besiehung bieten aber die 
Karsthühlen nichts wesentlich Neues, und ich habe Dich 
überhaupt nur hineinblicken lassen, um Dir den unterirdi- 
schen Wasserlauf deuthcher zu zeigen. 

Du wirst nun irageo, wie kommt es, dass gerade hier 
die BAohe und Flusse so eigensinnig sind, sich unseren Bli- 
cken zu enisteheii und unter der Oberfläche zu verkriechen? 

Selche Fragen lassen sich nicht leicht mit voller Schärfe 
beantworten, man kann oft nur Gründe andeuten, ohne sie 
zu erweisen. Auch mir geht es in diesem Falle so. Zu- 
nächst muss ich Dir bemerken, dass das Verschwinden und 
der theilweise unterirdische Lauf der Bäche und Flusse eine 
fast in allen Kalkgebirgen sich wiederholende firscheiaung 
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ist, nur tritt diese EigenthünilichkciL im Karstgebirge gerade 
besonders aiiflallend hervor. Auch in den Salzburger und 
Bairiöclien Kaliiaipeii kommt dieselbe, sowie eine karstahn- 
liehe Oberfläche, gar baiifig vor, und im nördlichen Deutsdiir 
lini kielet der -Mu^^^helkalk maadie äliBiiche Beispiele. . . 

DasKaretgebirge, ein sftdliclier Zweig der Al|pea, 
eiebt beupteiohliob aui eifteiD bellen diebten KaUisleiD, de»* 
een Fonnation noch nicht sicher ermittelt ist; v. Morlot 
hält ihn für eocen, Andere glauben, dass er der oberen 
Kreide entspreche. Jedenfalls enthalten gewisse SchichttMi 
desselben, z. B. bei Optschina, ausserordentJich viele 
Nummuliten. Unter ihnen folgt bei Tri est ein grauer 
Sandstein« Tielleicht der Fucoidensandslein der Alpen. Dl^ 
aer Karetkalkstein ist nun ganz beaonders terklQflet, und da- 
dnreh mag es wohl gekommen sein, dass. von der Zeit sei- 
ner Erhebung über das Meeresniveau an alles auffallende 
atmosphärische Wasser in die^e Klüfte versank und sich in 
ihnen einen Ausweg nach dem Rande des Plateaus hin 
suchte. Schon, an den Blöcken, welche die Oberfl&che he* 
* decken, erkennt num Qberall . tiefe Ausnagungen und Ans» 
waachungen durch Waaser, was also beweiat« daas dieses 
Gestein -den Wirkungen des Waaaera niebt sehr widerst^ 
So müssen denn nun auch in alien den von Wasser durch- 
strömten unterirdiscbeij Zcrspaltungcn fortwährend Auswa- 
schungen stattfinden und statlf;etunden haben. Die Bäche 
wuschen sich nach und nach unterirdische Betten aus, wur- 
den sie iigend wo zu weit, so stürzte die Decke ein und es 
entstand ein £rdfaU. Aber die Zeit, welche unter solcben 
Umständen dasu nötlrig war, uro das jetst vorliegende Bend- 
tat SU liefern, nuss allerdings jede menacUiche Vorstellung 
von Zeit weil überschreiten. . Es kann sich dabei nicht um 
Jahrtausende handein, sondern man hat nach Jahrmillipnen 
au zählen. 

In der Geologie geht es fast stets so, wir können nicht 
beatimmte Zeilriurae angeben, die zn irgend einer fiiklnng 

nöUng waraa, sondern nur eine Ahnung f&r ihre Grösse ge^- 

.... 6* 
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■Winnen, wenn wir die Langsamkeit ihres ElTecLes mit der 
Grösse des Resullateä vergleiciien, und auch diese Ahnungen 
gelten stets nur für die Zeiträume bestimmter ThStigkeiteo, 
wfthrend zwischen ihnen ganz unschätzbare Zeiträume gänz- 
Heller oder relaü?er Untbätigkeit liegen. Dem Krystaü in 
seiner tiefanterirdischen Drase kannst Da nicht anschien» ob 
er seit llanderl oder seit Millionen Jahren fertig ist Pftr 
ihn giebt es, seit er fertig ist, gleichsam keine Zeit, er ist 
eine überlieferte Thatsache ohne Jahreszahl. 



Zebater Britf 



Idria, am 12. Sept. 1843. 

Mit Steilen Gehängen senkt sich das Thal der Idria in 
den ikarstkalkstein ein, tief unten liegt der Ort mit seinen 
beräbmten Quecksilberwerken. Schon Ton der fidhe siehst 
Da die giftigen Dimpfe aus den ausgedehnten HAttenwer- 
ken aufsteigen, und ein unfaeindicbes Gefühl mass Jeden er- 
greifen , der die serstfirenden Wirkungen dieser Rauchsiulen 
kennt. Da ist kaum ein liewuliner des Ortes zu finden, der 
nicht unter ihren schädlichen Emüüssen litte, am meisten 
und nachtheiligsten wirken sie auf die Zähne und nirgends 
soll man deshalb geschickter sein im Ausnehmen hohler 
Zähne als in Idria. Von den Arbeitern in den Gruben und 
Hatten meichen nur Wenige ein mittleres Lebensalter. 

Die Quecksilbererse sind mit einem dunklen Schiefer 
▼erbunden, der sieh auf eine sehr unregelraässige Weise 
zwischen dichten, zuweilen Terebratelii enthaltenden Kalk- 
steinen umher schlingt und windet. Dadurch werden denn 
auch die Grubenräume zu sehr unregelmässigen Formen ge- 
zwungen. Man steigt auf einer ganz bequemen Treppe, wie 
in einen Keller, aber in grosse Tiefe, unter die Tbals<^e 
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hvßth, wo die ^«lg««t»lligefi Atbaue sich yenweigen. Das 

Oiiocksilber durchdringt tlieils in gediegenem, metallischem 
Zustande die schwarzen Schiefer, tbeifs ist f ? mit Schwefel 
zu Zinober verbunden, theils mit Chtor zu Uornerz. Der 
schwarze Schiefer ist zuweilen so reich, dnss bei jedem Elio- 
liMbe mit der SpiUhaue die blanken Metalltropfen umber- 
afHritteD und auf der Sohle des Abbaoes in kleinen Pffttten 
sieb ansaBMoeln. Die vielen Scbwefelmetalle, welche neben- 
bei in dem dunklen kohlenstoffreichen Schiefer enthalten 
sind, unterliegen, wo sie von der Luft beriihrt werden, einer 
slürlvPn Wärme entwickelnden Zersetzung und dadurch ist 
die Temperatur in einigen Theilen der Grube zu einer für 
den Ungewohnten unertrSgiichen Hitze gesteigert. Die fast 
nackten Arbeiter schwingen aber noch bei 4- 36* Reaumur 
rfistig ibre Hauen, Uns erschienen diese RSume wie mit 
verpesteter Lnfl erfüllte Dampfbäder, denn bei dem mangel- 
haften Luftwechsel gesellen sich zu der hohen Temperatur 
auch noch alle die übelen Gerüche, die durch Zersetzung 
iler Kiese, durch Ausdünstung der Menschen und durch Fäul- 
niss mancher UnreiuHchkeiten hervorgebracht werden. 

Das Auftreten des Quecksilbers in diesen dunklen Schie- 
fern, welche einer verbflltnissmässig neuen Kalksteinfonna- 
lion unregelmlssig eingelagert sind, bat etwas recht Befrem- 
dendes und steht sehr, isolirt da. Ist das Quecksilber mit 
dem Schiefer zugleich abgelagert? oder ist es später in ihn 
hinein subUmirl? Das sind Fragen, zu deren Beantwortung 
ich jeden Geognosten auffordern möchte, der diese Gegend 
besucht, ich seihst habe mich vergeblich nach besonderen 
Umst&nden umgeseh^, welche zu ihrer Lösung beitragen 
kannten. Es sind Fragen, die man vorsugsweise auch an 
die mit der Oertlicbkeit genau vertrauten Localbeamten za 
richten hat. Zu diesen gehört namentlich Herr Bergralb 
V. Albcrti, bei dem wir eine äusserst freundliche Aufnahme 
fanden und der sich ihm d(?rj liiesigen Betrieb schon grosse 
Verdienste erworben bat, sowohl durch Einffihnirig einer 
neuen einfacheren Suhlimationamethode, als auch durch dea 
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wasserdichten Ausbau ein«« S«hachtefl, doroh welchen die 
ausserordeiUlich starken, auf andere Weise kaum zu über- 
wältigenden Grubeiivvasser genölliigt werden, durch eigenen 
Druck in einer guseeisemen Köhre aufzusteigen und durch 
den Stollen äusiafliegeen. 

Man prodacirt gegenwSrtig hier jihriicb gegen 300O 
Gentner Quecksilber. Doch kann diese Prodoetion leicht um 
das Dof^lte erhöht werden, sobald man es wAnseht. Der 
Grund, warum es nicht geschieht, ist der: die Preise stets 
in gleicher Hohe zu erhallen. Auch ungefähr 100 Centner 
Zinober werden jährlich fabricirt. 

Färbers 1774 erschienene Beschreibung des Queck- 
silber-Bergwerks zu Idria ist viel zu alt, um noch Be- 
lehrung zu gewähren. 



Elfter Brief. 



Gbats, «m 20. Oetober 1843. 
Wir waren am 14. September kaum angekommen, so 
führte uns Prof. Un^er auf den Schlossberg. Ach, was 
hat man da für einen sciiüiien Umblick. Der weite Gebirgs- 
kessel ist zunächst von fruchtbaren Hügeln und dann von 
immer höheren Bergen eingefassL In der Mitte an der Mur, 
als Insel aus sehr neuen Gesteinsschichten auhragend, erhebt 
eich dieser Grauwackenkalkstfeinfeteen , auf dem frfiher ein 
stolzes Schloss stand. An ihn lehnt sich die Stadt, die nach 
aussen sich ganz allmälig in unzählige Villen mul Dörfer auf- 
löst, hie und da überragt von einzelnen kirclien und Ka- 
pellen. Am anderen Tage begleitete ich H. v. Buch nach 
Schloss Eggen bürg, dessen Geschichte Kohl so interes- 
sant mählt, und dessen ganze Einriditung als «ine Art 
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kMtlteber Vent^enmg Mrachtet werden kann. Einer der 

früheren Besitzer hat nämlich im Jahre 1640 die sonderbare 
Bestimmung getroffen, dass in der häuslichen Einrichtnng 
^eses Schlosses nichts Terind^t werden darf. Da steht 
B«Q ieder Stuhl noch an seinem Platze, die Ubrea in allen 
den 30 <Mler 40 uobewohateii Zimmern und Sftlen sind auf- • 
0ezogeo, die Betten gemacht, das Wascbgesdiirr gefüllt und 
auf einem Tische liegt sogar ein Buch, stets an wer be- 
stimmten Stelle aufgeschlagen. Die Sache uiuss naturlich 
für den jetzigen Besitzer höchst langweilig und unbequem 
sein, der deshalb fast nie hier wohnt, ist aber doch nicht 
ganz uninteressant für den Ethnographen der Vorzeit. Wi ein 
einer Gesteinsschicht die lebenden Wesen einer Epoche xn- 
weilen sogar in ihren natfirlichen Stellungen enthalten sind, 
so hier die Meubeln eines früheren Jahrhunderts in einigen 
Zimmern, nur noch besser erhalten, als die meisten Muscheln 
und Korallen der Fiolzformationen. Es ist ein Stück ver- 
steinerter Gescliiihte. 

Von den Sitzungen der Naturforscher, die am 18. Septem* 
her begannen, von den Abendversammlungen im Redouten- 
saal und von den Mittagsessen im Goliseum, woran au* 
weilen gegen 800 Personen Theil nahmen, werde ich Dir 
nicht viel erslhlen, es ging zu wie immer bei solchen Ge- 
legenheiten, es wurde viel gesprochen und gegessen und noch 
mehr getrunken. Nach Tische landen wir uns gewöhnlich 
beim Milchniariandel zhm Kaffee ein. Der Erzherzog Job an n 
war fast überall zugegen, und trug nicht wenig zur heiteren 
und geistigen Belebung bei. Wie stets, so zeigte sich auch 
hier der Hauptnutnen dieser Versammlung, deutscher Natur- 
forscher in den gemeinsamen Vergnügungen, die die Person- 
liehkeiten näher rückt, und znm Austausch mancher kleinen 
Beobachtungen und Bemerkunt^en Veinnlassung uieht. Die 
Vorträge, die gehaUen werden, ei'schcincn stets als Neben" 
Sache, die in den aligemeinen Versammlungen werden auch 
gew^^hnlicb nur gehalten, um vor einem grossen und ge« 
nisehteB Publikum zu gjinzen* Noch unnützer ist natfiriich 
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{•der Veraach einer Absehluse beiweckenden Debatte, da et deM 

doch sehr sonderbar wäre, wenn man glaubte, bei wissenschaft- 
lichen Dingen durch sie zur Wahrheit gelangen zu kOiiiien. Was 
der Einzelne in langem ZeitrauiDe inülisani beobachtet und 
fleissig durchdacht hat, das kann nicbt durch einige Uüchtige Be- 
merkungen geändert oder aafgegeben werden, die irgead einett 
Mealiog in diesem Zweige der ForscbuDg pl^tilioh aufsteigefti 
Oebeibanpt ist aber die Mannicbfaltigkeit und Tragluraft der 
scbneU mitgetheilten Beobaebtangsresnltate Tiel sn gross, um 
aus einem so schnellen und so unterbrochenen Vorflbei füll- 
ren derselben grossen augf nliJickliciien Erfolg ervvai lon zu 
können. Die Naturwisseoschaflen, die überall auf Erfahrungen 
fussen, eignen sich wenig zu Disputationen, da man angeb- 
liebe Beobachtungen nicht wohl bestreiten, sondern nur durch 
Wiederholung berichtigen kann« Das gilt trotz der vielen 
Hypothesen» die sie von jeher erzeugt hat, dennoch gam vor- 
zugsweise von der Geologie. 

Am 19. September gab uns der Erzherzog ein ganz 
nationales Miisikfest, mit Hackebret, Hirtenpf eilen und Jodlern. 
Am 20. unternahmen wir Geologen eine aileriiehste Excur- 
sion. Der Erzberxog führte uns an, es galt, in den nahen 
Kalkbergen hinter Schloss Eggenburg Orthoceratiten auf- 
zufinden, die sich vielfach in den Trottoirs zu Grata zeig- 
ten, und von denen Unger bereits Nachricht gegeben hatte. 
Wir suchten lange vergeblich, bis ich der Glückliche war, 
den) CS endlich gelang, an einer etwas abgewiiterten Ober- 
fläche einen zu entdecken. ZufUlIig befand er sich an der 
Wand eines grossen Riesentopt'es, der hier nebst mehreren 
Anderen einige hundert Fuss ftber dem Thalboden in den 
Grauwackenkalkstein sich eingewascfaen zeigte. Derselbe Kalk- 
atein ist voll von Calamoporen, und ausserdem zeigen sieh 
sehr hSufig die üeberreste einer Bivalve darin, die in der 
Form einigermaassen einer Exogyra gleicht, aber schwerlich 
eine ist. Ganz zufrieden mit den llcsullaten unserer Wan- 
derung, setzten wir uns zu einem echt steyrischen Mittags- 
essen, bei welchem uns die verschiedensten Sorten der Lau- 
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desweine aus dem erzberzogliclien Kclkr vorgefülirt wurden, 
den Preis ertheilten wir einstimmig dem Johannisberger 
Riesling. Peter Marian aus Basel, unser Sectionspräsi- 
4«it» BpnMsh einige passende Worte; der £rzh erzog dankte 
in einer wahrhaft ergreifendoD Rede, ond sehr befriedigt 
▼erliessen wir alle diesen sdidnen Punkt, der uns die Ge- 
wissheit ▼erschafft hatte, dass die Schiefergesteine mit Kalk- 
einla gerungen, die von hier bis gegen Innsprack hin fort- 
setzen, wirklich der Grauwackengruppe angehören. 

Am 22. September gab uns der Gouverneur Graf 
Wickenburg* im Auftrage des Kaisers einen überaus giän* 
senden Ball. Sieben Säle und sieben Zimmer (das klingt 
schon ganz verzaubert) nebst einem grossen Gewächshaus 
waren bald genug fiber und Aber mit Gästen erffillt, unter 
denen auch die umfangreiche Herzogin von Berry bemerkt 
wurde. Der Garten ^^ar illuminirt und ebenfalls voll von 
Gästen; im Hofe spielten wenigstens 300 Militärmusikanten. 
Raum und Temperatur erlaubten nur Wenigen, den Zweck 
eines Balles zu erfdUen, um so sehnlicher wurde der Augen- 
blick erwartet und begrftsst, wo eine zweite FIfigelthür sich 
öflhete, und den Eintritt in das grosse Orangertegebäude ge- 
stattete. Da reihten sich weiss gedeckte Tafeln In unendlicher 
Länge aneinander, undf auf ihnen waren die gaslronoitiischea 
Genüsse aller Wehlheile massenhaft aulgehäufl. Im Centrum 
aller dieser Herrlichkeiten thronte ein ganz, man möchte 
sagen, lebendig gebratener Zehenender, in sitzender Stellung 
das Geweih stolz erhebend,, an Hals und Leib umwunden 
mit Guirianden von Feldhühnern und Schnepfen, und diese 
wieder umwunden mit ähnlichen Ton Kramsrflgeln. In einio 
ger Entfernung von dem Hirsch hatten zwei stattliche Gemsen 
Platz genommen, und noch weiter hin. an den Enden der 
Tafel, zwei liehböcke, naturlich alle bestens gespickt und 
gebraten. Dazwischen ungeheure Yorrälhe von Fisch, Salat, 
Aspik, Grems, Pasteten, Torten, Geles, FrAchten u» s. w. 
Sinter den Tischen gefiUige Diener, und hinter diesen noch 
geMigere Weinlager. Bio ganze 100 Schritt lange Wand 
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war auf eine beträchtliche Hohe nul Weinflaschen besetzt, 
die sich mit den verschiedenartigsten Inschriften brfisteten. 

Alle diese Schaazen und iiarrikaden wurden bald genug 
im Sturm genommen. Der grundlich untersuchende Gm»i 
aner Heerde Natyrforaoher bewährte sich Mifa Glämendste» 
keine 4er rielen Bestien blieb nnzerschnitten, und Ten den 
▼ersdiiedenartigen Verbindungen des Wasserstoffii mit Sauere 
stoir und Kohlenstoff sollen in dieser Nacht gegen 4000 
Flaschen ausgekostet worden sein. Ich muss Dir jedoch zur 
Rettung naturforscherlicher Massigkeit bemerken, dass unter 
den 2000 Gästen über 1500 keine Naturforscher waren, die 
aber dennoch an diesem Abend sieh mindestens ebenso 
forschungslustig erwiesen. 

Wir hatten uns ein höchst behagliches Plätzchen unter 
einer Gruppe von OrangenbSmnen ansgesuefat, und hterwmr- 
den denn die Gaben der Natur in heiterster Ruhe genussen 
und wenn ich Dir sage, dass L. v. Buch, P. Merian, C. 
Ritter und der alte Link zu unserem Coavivium gehörten« 
so wirst Du erkennen, dass es uns weder an geistreicher 
Wärze noch an solider Behandlung des Gegenstandes gefeUl 
haben kann. Erst gegen drei Uhr yeriiessen wir dieses 
Schlachtfeld, auf dem es manchen Todten und Helbtodten gab. 

Zuletzt veranstaltete mau uns am 25. September noch 
eine grössere geographische Excursion nach den Trachyten 
und Basalten von G 1 c i c h e n b e r g. Leider kehrte ich un- 
wohl von da zurück und habe hier mich ganz fest gelegt, 
wobei A» sich als treuester Krankenpfleger bewährte. In- 
dessen kann ich Dir doch noch Einiges ?on dieser schönen 
Wanderung durch Mais- tmd Weipfelder erzAhlen. 

Oleich enberg liegt in der weiten Gabelung der Öst- 
lichen Alpen, also nicht mehr im Gebirge, sondern vielmehr 
schon in der ungarischen ^ieileinng. Also aiich hier treten 
charakteristische Basalte und Trachyte nicht in den Alpen, 
sondern nur neben ihnen auf. Sie sind, wie anderwärts so 
häufig, verbunden mit kohlensäurereichen Mineralquellen, die 
den Alpen gleichfalls fehlen. Es scheint wirklich, dass diese 
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späten Eruplivgebilde iu den Alpen selbst nirgends zum 
Dwchbrucb gekomnen sind, während doch die Erhebiisg 
dfiwer Gebirgsketle üetm Im ia diesiBibe Z«ilperiode fort- 
dhnierl». Dm iai aber nogtaieia blofige EraoheiMMg; 
fa iii«D kann wob! sagen, die Regel, dass mit deo nenesleii 
Erhebungen der Gebirgsketten keiue Gesteinsdurclil)i üclie ver- 
bunden waren. 

Basalte und Trachyte treten bei Gleichenberg gani 
mit ihren so charakteristischen Kegelformen auf, und sie 
durchsetien wie anderwärts die Schichten der Molasse- 
gruppe. Unter diesen letzteren zeichnet sich der Sandstein 
am Kogel dadurch sehr aus, dass er ToUständlg dem Braun- 
kohlensandstein in Böhmen und Sachsen gleicht, auch ganz 
ähnliche Pflanzenreste enthält. Da nun ausserdem auch tuff- 
artige ijesteine auftreten, welche mit den Molassebildungen 
parallel lagern, so ergiebt sich hier wie im nördlichen Böh- 
men und wie im Siebengebirge bei Bonn, ein nnver^ 
kennbarer Zusammenhang iwischen der Eruption der tracby- 
tisiiben mid basattlsdien Massen und den tertiären AbJa* 
gerungen, Ton denen sie umgeben sind. Man erkennt, dass 
diese besondere Art der Ablagerungen bedingt wurde durch 
die besondere Natur benachbarter vulkanibcber Eruptionen. 
Bio ähnlicher Zusammenbang tindet ebne Zweifel statt zwischen 
gewissen Porphyr- und Gränsteineruptionen älterer Perioden 
In den die Steinkohlen begleitenden Ablagerungen. Oertliche 
Eriiebungen dorch vulkanische Thitigkeit haben stets eine 
LandTSgetation möglich gemacht, zugleich aber durch ge> 
waltsame Zerstörungen das Material zu Conglomeialen, ßrec- 
cien und TullliikUingen geliefert. 

Diese vulkanischen Facies der Fl6tzformationen 
unterscheiden sich sehr deutlich von den rein marinen Ab- 
lagerungen, wie man sie a. B. in der europftisdien Jura- und 
Krei debil dang zu sehen gewohnt ist. Aber es kann kaiwn 
einem Zweird unterliegen, dass auch diese ganz marinen Ge* 
bilde irgendwo auf der Erde durch vulkanische Facies der- 
selben Periode vertreten sind, so gut als die Ablagerungen 
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unserer Kohlenperioden irgendwo durch ganz marine Schidi- 
tcn vertreten sein werden, wofür Russland bereits den Be- 
leg liefert, da in der Geschichte der Erde alle Erfahrungen 
dtiür sprechen, dass Meeresbedeckung und Land, Ablagerung 
•»d viiUiaBitehe Thiügkeit für die Gesunmtheit der Eidober- 
fliehe nicht periodisch auf einaader folf{teiit solidem das» 
sie stete neben einander bestanden, fihnlich wie noch jetsL 
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SAtnut«, «in 8. Angait i84S. 

Wir vcrlitssen Mönchen um Mittag, auf der ersten 
Stallen verhinderten trübe Luft und Wald den Anblick der 
Alpen, als sie nun aber bei Peiss plötzlich vor uns lagen» 
da war's im Wagen nicht mehr anssahalten. Es schien uns, 
als mfissten wir mit dem ganzen Körper sehen und geniesson, 
flberell Auge werden. Wir sprangen heraus und erlangten 
glücklicher Weise Plätze auf den breiten Böcken der Bei- 
wagen. Wie plötzlich steigen doch diese Felsberge aus der 
Münchner Alluvialeliene empor, und das ist's gerade, was 
ihren Eindruck so gross macht. Dazu die helle Farbe des 
Kalksteines, man glaubt schon Schneegipfel zu sehen, so weiss 
gÜnsen sie tum Tfaeil dem ungewohnten Au^e im Sonnen- 
schein entgegen, wihrend sie doch alle kaum 7000 Fuss 
Meereshöhe erreichen. Gans besonders schdn war aber 
nach diirchfahrener Nacht die rosige FrühbcleucliLung des 
Untersbf rges und seiner westlichen Nachbarn. Unter diesen 
Eindrücken der Natur wurden die der Münchener Kunst bald 
ganz in den Hintergrund gedrängt. Das plötzliche Aufsteigen 
der Alpen aus der Ebene seigt recht deutlich, dass sie nicht 
der Uehemst, die Ruine, einer durch Wasser abgelagerten 
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iiAd dano wieder theiiweise zerstörten aaniten Erdanschwei- 
hng Min ktaien, dass sie viehnelir, wie ich Dir schon Mh«r 
entwickelte» iliren Unpning einer gewalteamen £rtiebiing dee 
Beden» in beetinimter Riciitnng verdanken mAasen. Ihr in- 
nerer Ben, die aufgerichtete, zuweilen senkrechte Stellnng 
der GesieinsschiciUeii, auä deueü äie liestelien, bestätigt das 
aufs Voii&ländigste. 

Unsere Aufmerksamkeit lenkte bei unserer Einfahrt in 
das Salzburger Thal ganz besonders der Untersberg auf 
aicfa, der sieh auf der rechten Seite schroff und nuyeatfttisob 
erheht und dessen geschichtete Eingeweide gar manches 
schdne Material für die Kunstwerke Mflnchens geKefert haben, 
wodurch sie denn auch den Geologen etwas früher bekannt 
worden sind, als die vieler anderer Berge in den Alpen. 
Die Hauptmasse des üiitersberges besteht aus dem ge- 
wöhnlichen sogenannten Aipenkalkstein , an dem nördlichen 
Kande dessellien lagern ober Hippurittenkalksteine, die ent- 
schieden der Kreidegrnppe angehören, und dann folgen Num* 
nralitengesteine. Diese Hippuritten sind sehr sonderbare 
zweischalige Meeresrauscheln, beinahe wie Kuhbdmer gestaltet, 
nur dicker und kürzer, stehen sie mit den Spitzen nach un- 
ten dicht gedrängt beisammen, so dasb gewjssermaassen eine 
die andere stützt und aulrecht erhält. Sowohl der gewöhn- 
liche Alpenkalk als der Hippurittenkalk haben, wie gesagt, 
viele schdne Mannorplatten und Siulen fAr die Mdnchener 
Paliste geliefert, die überhaupt der Nflhe der Alpen recht 
vielerlei danken. 

Die breite Treppe der Pinakothek, die gewöhnlich lör 
Granit ausgegeben wird, besteht aus dem schönsten alpini- 
schen Nummuiitenkalk, der fast nur aus den Schalen dieser 
kleinen Meeresihiere zusammengesetzt ist. Aus den weissen 
MarmoibrOchen bei Slanders im Vintschgan sind herr- 
liche Statuen herrorgegangen, und während die organischen 
Formen, die nach seiner Ablagerung wahrscheinlich als Ver- 
steinerungen darin ruhten, durch spätere Krystallisation 
untergingen, wird nun dasselbe Material aufs Neue gezwun- 
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gen, die «dalglen Pormca der belebten Wdt anzunehmen, um 

nach Jabrtauseiulen vielleicht verstummeU, oder io den Staub 
getreten 2u werden. 

Auch seine ganze Basis verdankt München den Alpea, 
oder vielmehr es hat keine Uraache daHr dankbar zu sein, 
denn die «Ipiniseben Alluvionea« welche sieh vom Fuee des 
Gebirges gegen die Ufer der Donau ausdefanen, bestelieii 
venEugsweise aus unfnichtbaren GeschMbeanbinfungen und ge- 
rade auf solchen ist München erbaut. Waium nun eben 
an dieser Stelle auf einer kalten Hochebene zwischen Moo- 
ren und Geröllwüsten eine der vielen deutschen Residenz- 
städte emporgewachsen ist, wurde überhaupt sohwer zu ent- 
rftthsehü sein, wenn es deren nicht eben so gar viele gfil>e, 
dass für die einielnen nicht überall eine grosse Auswahl der Ge- 
gend blieb. Die Kunst bat flvilicb den Versuch gemacht, die 
fehlenden Reize der Natur zn ersetzen. Sie hat zu dem Zweck 
ungeheuere Kräfte au i geboten, ahei die ganze Stadl hat da- 
durch doch nur den üliaraklei t ines grossen Ateliers gewonnen, 
in dem die herrlicbsten Kunstwerke zwischen den schmutzig- 
sten und büsslichsten Dingen umher stehen und liegen. Es 
ist eine liederliche Mischung von Fahlsten und BierhueipoD, 
von Domen, Basiliken und Bordells, von Monumenten* Statuen 
und Scbmutzpfützen. Diese bunte Mischung ohne Einheil 
bat ungelieueie Summen gekostet, niaii weiss nicliL genau 
wo diese hergekommen sind, aber das mag zusammenhängen 
wie es will, so bleibt es doch eine Thatsache, dass sich 
König Ludwig durch die Befriedigung seines ungezälunteii 
Kunstsinnes, auf Kosten Derer, die das Geld dazu lieferten, 
einen dauernden Nachruhm gegrQndet hat Wenn einst alle 
Regenten der Gegenwart längst vergessen und nur noch in 
recht vollständigen Geschicbtswerken zu ermitteln sein werden, 
wird man am Kusse der Wallhalla und der Üavana von Lud- 
wig, dem verschwenderischen V<m ( liier alles Schönen, spre- 
chen. Und wenn man auch die Bedeutung des Riesen weihes 
Bavaria nach Jahrtausenden nur durch eine erhaltene In- 
schrift zu erkennen vermag, so wird man dann doch vielleiclit 
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noch hören, dass Liuiwig ein grosser Freuad der Fraueo, 
wenn auch nicht so grosser Frauen war. 

Ich kaan diese Gelegenheit nicht hingehen iasseo, ohne 
Dir zu sagen, dass ich die Lola gesehen habe» aber leider 
mdäi sie •elbtt» toadeni nur ibr Bild. Du hart wohl sdM 
gfilidrt vaa der Gatterie Mtecfaener 8ch6Bheilea, .die m 
SdhloBM aofigestellt ist ' Da feUl denn auch die Lola Bicbtt 
dunkel, hinreissend interessant; man könnte in schwacher 
Stunde all sein (^lück daran setzen, für einen Kuss von diesen 
Lippen, unter diesen Augen. Das böse Princip lässt sich 
jufibt Torführerischer darstelien, ala in diesem Bild. Da 
thmt Wim CUögIl gegestlber eio wahrer Engel an ScbteheU 
HBd Anmuth» ein Landmfidcfaeo liebUch und nnacholdig, 
hiamilisdi im höchsten Grade. Alle die dreissig anderen 
Damen, ausser der Lola, zerfallen gegen sie in Nichts. Man 
steht wie Hercules zwischen einem guten und bösen Engel. 

Doch ich kehre nacJi dieser khiinen Abschweifung zu- 
rück an den Fuss des 6200 Fuss hoben Untersberges, 
den wir leider nicht bestiegen haben, so sehr uns seine 
Form, seine Lage, das Halerial, woraus er hestehl, die mit 
ewigem Eis erfilUte Kolowratshöhle und die Sagen von 
unsifaligen Gnomen und vom Kaiser Rothbart, die ihn bewoh- 
nen, dazu ieizi«n. Denn Du musst wissen, auch in diesem 
Berge, gerade wie im fciffhäuser, sitzt der alle Barba- 
rossa, schläft, lässt seinen Bart wachsen und wartet auf 
bessere Zeiten. Da es uns Deutschen an einem lebendigoi 
Kaiser fehlt, so suchen wir uns wenigstens durch einige 
fossile Exemplare zu enischldigen. 

Salzburg liegt gerade auf der Grenze zwischen Alpea- 
kalkslein und Nagelfluhe. Der Mönchsberg, durch welchen 
ein Tunnel in die Stadt einführt, besteht wesentlich aus 
INagelfhihe, am südiichtn Ende aber aus Kalkstein. Dieser 
Felshügel mitten im breiten Thal ist etwas sehr Sonderbares. 
In seinen Schutz hat sich die Stadt gelagert, dadurch ist 
mm aber jede Vergrtoserung derselben beinahe - immöglich 
geworden, da nirgends Platz dazu voifaaoden ist Doch wird 
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dieser Mangel an Raum nicht iw erste Ursache sein, warum 
die meisten Strassen so eng und hoch sind; di«\s, wie die 
flachen Dächer und die vielen Fresken an den Wclnden, 
scheint vielmehr schon ein Vorspiel italienischer Bauart, die 
man, so wenig sie in dieses regnerische Klima passt, seihsi 
in Trauen sie in und Rosenhain deutlich erkennt Ab- 
gesehen Ton der Beengung ist die Lage der Stadt eine herr- 
liehe, ein recht natfirlicher Krystallisationspunkt lir mensdi- 
liehen Anbau. 

^ücli diesen Nachmittag bestiegen wir den nahen G a i s- 
herg. Da sahen wir zum ersten Maie ho recht in die 
Alpennatur hinein« Wie verführerisch winkten die Zacken 
des Watzmann und des Dachstein, die zwischen heUen 
Schneefeldem emporragen, der ferne Scbneegipfel des Gross- 
Glocliner, und die leichter erreichbare Feisenspitze des 
Schafberges. 

Die lockenden Worte, welclie über dem Eingang des 
Thurmhäuschens stehen: „Auf diesem Altan kann man die 
Stadt München sehen,** liessen uns wohl mit Recht vermuthen, 
dass dieser Ort besonders oft von Münchnern besac!it wird, 
die überall eine magnetische Sehnsucht nach der Heimath 
des besten Bieres mit hintragen, und denen die 15 BraubHuscr 
des nahen Salzborg nicht genügen. Wiridich soll man bei 
recht hellem Weiter über den Chiem-See hinweg die Spur 
von Etwas sehen, was vielleicht Thurmspitzen von München 
sind, und das muss gewiss ein grosser Trost für jeden 
Stammgast des Hofbrauhauses sein. 

Den 4070 Fuss hohen Gaisberg zu besteigen, gewährt 
ausser der TortrefDichen Aussicht eine recht gute Vorberei- 
tung und Uebungsarbeit für Alpenwanderer. Einen ganz tot- 
zügiichen Blick geniesst man aber auch aus dem Aigner 
Park an seinem Fuss. 

Es ist ein fieriliches, entzückendes Bewusstsein, das 
Bewusslsein in den Alpen zu sein. Zumal iu solcher Zeit, 
wo man sich sehnt endlich einmal nichts von Politik zu hören 
und keine Zeitung zu lesen. Lebe wohl! 
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Hailstatt, an 12. Aug. 1849. 

Wir fuhren durch mehrere aneinander gereihte Längen- 
tbäier bis Sl. Giigen, einem freundlichen Oerlchen am Ufer 
des Aber- oder Wolfgang-Sees. Von hier führt ein 
Pfid auf den Schaf berg und diesen schlugen wir ein. £a 
war em saueres SlOck Arbeit fär uns noch Ungeflbte, am 
wannen Nachmittag Aber 4000 Fuss steil aufoustelgen. Wir 
erreiditeit den 5600 Fnss Aber dem Meere liegenden Fel- 
8engi[)rei kurz ehe die Sonne verschwand, als sie eben noch 
die hohen Schnee- und Felsspitzen des Grüss-GIockner 
und des Dachstein hell erleuchtete. Ein bezaubernder, 
imposanter Umblick belohnte uns reichlich für die Mühen 
des Tages und selbst für den tragischen Umstand , dass 
das Wirthshans nicht den kleinsten Raum mehr zu einem 
Nachtlager darbot. Ziemlich im Dunkeln mussten wir wie* 
der hinabsteigen über die steil geneigte Felsfläche des 
Gipfels bis zu der oberen Sennhütte, die sicher 1000 Fuss 
tieler liegt. Dieser Giplel de«. Schal'berges besteht, wie 
der des Gaisberges, aus Kalksleinschichten, die unter 
etwa 30® Neigung dem Gebirge zufallen; dadurch bilden sie 
Hegen S4den eine eben noch er8teigbai*e Neigung der Oher- 
fl&ohe, wihrend gegen Norden die abgebrochenen Schiebten 
sich als steile Felsrinder darstellen. Dieser beinahe senk- 
rechte Äbiall gegen Norden gewälirt der Aussicht vom 
Schafberg einen ganz besonderen Reiz, zumal da dicht 
unter dem steilen Abbang sich der Mondsee und der Kam- 
me rsee ausbreiten. Es ist dies eines Yon den Beispie- 
len» wo am Rande der Alpen die Schichtong überstürzt ist, 
so dass der Alpenkalk über der Molasse zu liegen scheint. 

In der Sennhütte ward uns ein fbtter Schmarren und 
ein Heuboden zu Theil; aul den letzteren gelangten wir 
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durch ein Loch in der Decke des Kuhstalles, und zwei von 
unserer Gesellschaft beklagten sich am anderen Morgen sehr 
darüber, durch das unuiiteibrochene Geräusch des Wieder- 
kauens im Schlafe gestfirt worden zu sein. Dass die Wieder- 
kiiier nie schlafen, sondern nur ruhen und käuen, ist eine 
eigenihüinlicbe Tbateachef Ton der sich die Menschen, die 
nur wenig mit dem Vieh zusammenleben, gewöhnlich schwer 
uberzeugen lassen. Besonders unangenehm war es aber, am 
Irülien Murgen durch Wind und dichten Nebel überrascht zu 
werden, welcher letztere sich iiumor tiefer und tiefer am 
Berge herabsenkte und nach dem Au&drucke unseres idylli- 
schen Wirtbes „ein grobes Wetter'^ erwarten Hess. Wir bra» 
eben darum eiligst auf und erreichten in einer Stunde, et- 
was durcbnisst, das Städtchen Wolf gang am Aber-See, 
wo uns ein tüchtiges FrflbstAck bdchst willkommen war. 

Den Dioritgang aufzusuchen, welcher, nach Simony's 
Beobachtung, hier auf dem Wege von Geschwaiiü nach 
der ]Niedergraben-Alpe die Flötzformalionen durch- 
setzt^^), fühlten wir bei solchem Wetter keine Neigung, so 
interessant auch diese nördlichste Verzweigung eruptiver Bil- 
dungen in den Alpen isL Wir suchten vielmehr nach dem 
Frühstflck baldmöglichst I sc bei zu erreiehen. Dieser in 
neuer Zeit so berühmt gewordene Badeort liegt im Vereini- 
gungspunkte zweier Thäler und könnte bei etwas gemüthli- 
cherer Bauart recht angenehm sein. Die schönsten Häuser, 
wie z. B. die Villa Kinsky, liegen auf natürlichen Terras- 
sen, die sich etwa 40 bis 50 Fuss hoch über den Thalbo- 
den erheben. Diese Terrassen bestehen aus Sand- und Ge- 
schiebeanbäufungen, die man von hier bis zum Hallstfttter 
See aufwärts fast überall, bald auf der einen, bald auf dw 
anderen Seite des Thaies beobadiien kann. Hier und da 
sind die Geschiebe sogar durch ein fest gewordenes sandi- 
ges liinileinitiel zu einer Art von Conglomerat verkittet. 
V. Morlot^) nennt diese Geschiebeanhäufungen, die steh 
ganz ähnlich in sehr vielen Alpenthälem und bis au weit 
grösseren Höhen beobachten lassen, altes Diluvium, in- 
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dem er voraussetzt, dass dieselben durch ein Hereinstauen 
d«s vor den letzten Erhebungen höheren Meeresspie^eU 
anlasst seien. Mir scheint für ?iele dieser Ablagerungen eine 
eolehe firtdftrung nicht haltbar» da das Niveeo der Terraesen 
nicbt nur in den vtrscbiedeneii TliSlern sehr uai^eidi iett 8on« 
dem auch in den dncelnen Tbflem nur ungelShr mit ihrer 

Sohle aufsteigt, wenn sie sich auch allerdings in den oberen 
Thalregionen selten ganz so hoch über die Thalsohle erheben, 
als in den unteren. Bei einer Bildung durch Anstauung, bedingt 
vom Meere, würde eine solche Ungleicbförmigkeit des Ni- 
▼eaiis jiiir dann stattfinden können , wenn die spftteren Er- 
hebungen sehr UDglei<di erfolgt wfiren, was allerdings nicbt 
unmöi^iefa ist. 

Ich halte diese CreschiebeanhSufungen meist für Allu- 
vionen, die durch locale und tem|)orare Anstauungen der 
Gebirgsflusse hervorgebracht wurden. Ich werde später bei 
der Wanderung durch das Mölithal Gelegenheit finden» Dir 
eine Ursache solcher Anstauungen und Ablagerungen zu be> 
schreiben, eine andere habe ich Dir bereits Ton Neuen« 
barg aus mitgetheilt; aber ich bin überzeugt, dass das nicht 
die einsigen Ursachen der Gesc^iebeablagerungen in den AI-* 
penthälern sind, auch höherer Heeresstand kann einige be- 
dingt haben, und ich vermag z. B. wirklich nicht hinreichend 
zu erklären, auf welche Weise die Geschiebe bei Bötzen 
bis 1500 Fuss über den benachbarten Thalbodea gelangt 
sein können. Ebenso soll man sie bei Sterzing und bei 
Innspruck in ausserordentlichen Hölien finden. Erschrick 
nicht TOT diesen vielerlei Möglidikeiten, die ich Dir hier 
Torföhrte. Das ist nun einmal nicht anders in der Natur, 
ganze Reihen ähnlicher Erscheinungen werden durch un- 
gleiche Ursachen hervorgebracht, und es gehört oft eine sehr 
scharfe Untersuchung dazu, um die für den besonderen Fall 
geltende aus der Reihe der möglichen heraus zu erkennen.- 
So scharfe Studien macht man aber nicht im Vorübergehen. 
Noch an demselben Nachmittag Terliessen wir Ischel 
iderten im Traunthale aufwärts. Einen sehr 
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freu tu] liehen Eindruck maclit die pro(eslantische Ansiedelung 
Goisern. Es ist sonderbar genug, aber dennoeh eine un- 
leugbare That&ache, dass sich diese protestantischen Gasen 
in den kaUiolischen Alpen ungefähr auf dieselbe Weise vor- 
tbeiibaft aosielclineii, wie die Hermhiiterooloiiiea io ThOriii» 
gen und in der LattMlz. 

Es war schon dnnkel, als wir Steg erreichten, wo der 
Landweg aufhört, weil der Hallstitter See das ganze Thal 
füllt Ein Kahn br;ichte ihls über den See iitnJ bald leuch- 
teten uns die heilen Fenster llalistatt's entgegen, die sich 
unregelmässig aber den Spiegel des Wassers erheben. Frau 
Seeauer, die Wirihin zum „eisernen Mann,** wies uns 
höchst gemütbJiche Zimmer an und versorgte uns reichlich 
mit Speise und Trank, wflhrend wir uns an dem melodischen 
Pifttschem der Wellen unter den offenen Fenstern ergMiten, 
Am anderen Morgen lag der See im rosigsten Lichte vor 
uns, so recht in Äi|jeiKiii(t gehüllt, eine Beleuchtung, die die 
tiefste, wunderbarste Sehnsucht nach der freien Natur zu we- 
cken vermag; wir konnten uns nicht satt sehen an den rings- 
um steil aufsteigenden Kalkbergen und Felsen, die dem Auge 
auf keiner Seite einen Ausweg bieten. Der See bildet die 
AusfBliung «nes tiefen Pelsenkessels, der auch unter seinem 
Spiegel sich noch 396 Fuss einsenkt. Zwischen See und 
Felswand haben sich nur luer und da auf dern schmalen 
Saum einige menschliche Ansiedelungen lesUetzen kniitien, 
und recht deutlich zeigt sich hier, dass diese Gebirgsseen, 
die sidi so schroff und so tief unter das allgemeine Thal- 
niveau einsenken, die Ueberreste tiefer Zerspaltnngen oder 
Einstfirzungen sein mAssen. Auch am Halls tätler See, 
wie an allen anderen, beobachtet man deutlich das Vorschrei- 
len ihrer allmäligen Ausfüllung; ein Theil von Hallstatt 
ist auf dem flachen Delta erbaut, welches vom Waldbacbthal 
in den See vornickt und nach Jahrtausenden unfehlbar ihn 
ausfüllen und in einen ebenen Thalboden verwandeln wird. 
Bas Wasser allein hat niemals diese tiefen Seen ausgewa- 
schen, es arbeitet vielmehr ununterbrochen an ihrer Vemieh- 
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tung, während andere, flachere, allerdiDgs lediglich eio Pro- 
doct der Wasserwirkung sind. 

Nacb «Mm treilidien FrülMlnek am friscbcD dafügeH 
Ufer des Sees rieblelui whr aoeere erste Wandernng in das 
Waldbachthsl uDd za sdnen WaseeriMleB« Es ist gsni un^ 
▼erkennbar, daie dieses Tlial eine Spalte im Kslurtein isty 
die bis zum Niveau des Thaibodens von den Trömroeni dt3r 
Felswände ausgefällt wurde, die zu beiden Seiten gen Him- 
mel streben. Wenn man diese Felswände bis zu grosser 
Tiefe herab quer auf die Tbalaxe durchschneiden könnte^ 
se würde sich gana gewiss ein Bau aeige&v wie ich ihn hier 
mit wenigen Unien andeute. 




Es wdrde sieh leigen, dass das Tiefste der SfiaHe gaa» 
▼an TrAmmem ausgefAllt ist, entstanden bei dem Anfreissett 
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derselben. Eine solche Art der Ausfüllung dauert immer 
noch fort. Von den steilen Felswaatlen stürzen alljährlich 
Blöcke herab und häufen sich am Fuss derselben auf. Gleich- 
zeitig aber, und sdion seit lange, hat aneb der FIhss, der 
im Thale herabkommt, homonlale Abtegiermigen von Sand 
md Geachieben berbeigaffihrt, die einen Theil dea Thalbo- 
dens völlig geebnet beben. Diese Flnssallimonen werden 
somit, von dem Beginn ihrer Ablagerungen an, stets wech- 
selsweise mit den herabj2:estörzten Massen zur Erhöhung des 
Bodens beigetragen haben, in der Art, wie es die vorste- 
bende Zeichnung andeutet. Die Fortsetzung dieser Tbalspalte 
ist ausserordentlich deutlich ausgesprbcben in einer sdima- 
len Furcbe, die «wischen der Hirlatxwand und Mitten- 
wand aufsteigt and deren BlockausfüUung man mfibsam zu 
überklettern bat, bei dem Aufsteigen auf den Dachstein. 
Aber liier ist die Spalte nur etwa 50 bis 6ü Fuss brejt, 
^väluend das Thal, wo es in den See mündet, gewiss die 
Breite einer Viertelstunde erreicht. Die sogenannte Mitten- 
wand scheint bei dem Aufreissen dieser Spalte selbst ein 
Stuck in dieselbe hinein gerutscht zu sein, wodurch hier das 
Thal plötzlich geschlossen ist und eben nur noch in jener 
60 Ftiss breiten Felsschlucht welter verfolgt werden kann. 

Das Waldbacbthal gehört offenbar zu den besonders 
schroften Felsthälern der Alpen; auf seiner Sudseite steigt 
die H irlatz wand wohl 4000 Fuss über den Thalboden auf 
und zwar so steil, dass Jedermann gewohnt ist, sie senk- 
recht zu nennen, und eben so steil, jedoch nicht halb so 
hoch, erbebt sich die Felswand auf der Nordseite. Aber 
dergestalt tftuschi sich das Auge beim Anblick steiler Wände, 
dass er grosse Mühe kostet, sich von dem wahren Winkel 
des Ansteigens zu überzeugen, den man stets überschätzt. 
Ich habe unter solchen Umständen öfters Messungen mit dem 
Gradbogen des Compass angestellt; das steilste Ansteigen im 
Waldbachthal fand ich 75^ im Pass Lueg betrug es 
nur 49^ Alierdings einzelne Stellen sind an beiden Or- 
ten wirklich senkrecht, aber an allen diesen Felswinden 
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xMen der Schicbtang enlspreebead schmale Temseen, so- 
genannte FelsbSnder, entlang, die zu ihrer grossen Zierde 
iiiil etwas Vcgeiaiion bedeckt sind und ihre mittlere Neigung 
ausnehmend berabdrücken. Dieser Umstand macht es denn 
auch möglich, dass man an solchen senkrecht scheineadea 
Felswänden noch Wege emporföbren kann, wie das nebeo 
deD WaldbaehfilUen wirklich geschehen ist. 

Beide Gehänge des Waldbachthales bestehen aus Alpen- 
kalkstein, der hier deutlteh und im Allgemeinen horizontal 
geschichtet ist, woraus sich an der HirJaizwand die un- 
geheuere Mächtigkeit von wenigstens 4000 Fuss er^^iebt. 
Könnte man sie besteigen, so müsste man an ihr den besten 
Aufschluss über die Lagerung der einzelnen Abtheilungen 
des Alpenkalksteines erlangen können. An einzelnen Stellen 
zeigen aber die Schichten schöne Biegungen und Windungen» 
deren specielle Ursache sich indessen nicht bezeichnen ISsst. 
Unten im Thale sieht man^ nur äusserst wenig undeutliche 
S^iuien von Versteinenmgen in diesem Kalksteine. Eine For- 
mationsbestimmung ist hier ganz unmöglich. Wenn man 
aber auf die benachbarten Berge hinaufsteigt, so entdeckt 
man in gewissen Höhen, jedoch ohne irgend eine scharfe 
Begrenzung oder bis jetzt bestimmt erkannte Lagerung, et* 
was andere, zuweilen rölhliche Kalksteine, welche eine grosse 
Zahl von. Versteinerungen enthalten , namentlich Ammoni- 
ten, Nautilen, Orthoeeratiten und Terehrateln. 
Es sind das die oierkwürdigca C ep lial opod enk alksteine - 
oder rothen Ammonitenmarmore der Alpen, die man 
nun schon an einigen 30 Localitäten meist in der Hiähe von 
Steinsalz erkannt hat, ohne Aber ihr relatives Alter zu eini- 
ger Siehm'heit gelangen zu können, d. h» es ist noch nickt 
möglich gewesen, sie mit Bestimmtheit einer der Formatio- 
nen zuzurecknen, die ich Dir im ersten Briefe anfzShltesi 
Das Merkwürdige dabei ist nämlich, daös nicht nur die mei- 
sten in diesen Kalksteinen gefundenen Organismen ganz 
neue, anderwärts nicht bekannte Arten sind, sondern dass 
auch Gattungen (geiMra) mit einander vorkommen, die man 
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Msher gewohnt im, mir Ib dtm Altor mgIi weit MueiiMo* 

der liegenden Formationen zu finden, so namentlicb Ammo- 
niten mit ganz zackiger Lobirung ihrer Kammerwände, Ce- 
ratiten, Goniatiten und Ortho r era t iten. Die ersteren 
waren bisher nur in der Jura- und Kreidegruppe bekannt, 
4ie Geratiten fast nur im Muschelkalk und die GoDiati- 
tea and Orthoceratiten mir in der Grauwacke. Wie 
mmste es also die Geologen Qberraschen, sie hier in den- 
selben Scfaicbten, ja in demselben Handstfldc neben einan* 
der anzutreffen! 

Lange Zeit hatte man diese Versteinerungen ganz über- 
sehen oder wenigstens unbeachtet gelassen, weil sie zu un- 
deutlich erscheinen; damals hielt man allen Alpenkalk für 
Gmuwaoke oder fflr Zechstein. Seitdem aber die Gesteine, 
worin die Versteinerungen Torkommen, lu arehiteklonischen 
Zweeken mehr und mehr gesucht und biufig geschliffen wur- 
den, da fand man diese nicht nur öfter, sondern auch weit 
deutlicher. Noch mehr aber steigerte sich das Interesse da- 
für, als es gelang, durch Absprengen oder Abschleifen der 
Süsseren Schale den dusserst zierlichen Bau dieser Schal- 
thiere deuüicb vor Augen su legen. Eine gans neue Fauna 
erdffnete ttch da den Blicken der Geologen. 

In Hall statt lebt ein MineralienhSndler Leopold 
Riezinger, vulgo Friede! genannt, der bat reeht schAne 
Vonäthe dieser merkwürdigen Versteinerungen angehäuft und 
Terkauft sie billig Aber walirbait mit Staunen und Bewun- 
derung wird man erfüllt« wenn man von den freundlichen 
Töchtern des Bergmeisters Ranxauer auf dem Rudolpb- 
stein bei Hai lata tt in dessen Museum eingefihrt wird. 
Da blicken uns A mm o niten von iwei Fuss Durchmesser 
entgegen, in denen jedes kleine Spittchen und Zickchen der 
wunderbaren Lobirung deutlich erkennbar ist, Orthoccra- 
titen, die man wegen ihrer Grösse und F^egelmässigkeit für 
physikalische Apparate hallen könnie, Goniatiten, die mit 
Ammoniten zu kämpfen scheinen, und Nautilen, die 
▼ersehnend daiwiscfaen treten, und alle diese viel Tausend 
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Jahre alten Thiergehäiise sind durch schöne Politur ganz 
frisch und wie kbeodig gewordeo, sie sind geschlifTen, ohne 
dass man ihnen ihre Gestalt geraubt oder sie grausam durch- 
scbmtleii hat; nur das raube FeU der Scbale iai ibnen über 
die Ohren geiogen wonten* Ja man hat ibre lurweltticben 
Sitten 80 abgeschliffen, dasa sie sich dazu bequemen, als 
tlerliche Ornamente für Sockeln und Tischbeine zu dienen. 
In wahrer Begeisterung und mit ziemlichem Neide rissen wir 
uns los von diesem Blick in das langst versteinerte Leben 
der schönen Berge von Hall statt, um wieder hinabzustei- 
gen zu unserer Frau Seeauer, deren gekocbte Seeproducte 
beinahe Terdorfoen wären über der Anschauung der Terstei* 
nerton. 

Franz t. Hauer^*^-^) hat diese Cephalopoden be- 
schrieben und abgebildet, die meisten sind ganz neu, so 

nanienllicb Ämmoiiites McKernichn , Ä. neojureiisi's , A. 
debiliSy A. galeatus^ A. subumbilicatus , A. amoenus, A. 
Ramsaueri, A. angustüobatus , A. tornatus v. II., A, bicre- 
naius, Ä. $almariui, A> Layeri v. H., A, Simonffi H., 
A* Mifütta-foieams t. H., A, Johannis Au$triae, A. respon- 
d0M, A. Au8$eawu8 t. R., A, angustatUB, Goniatites de- 
eoratHB und Haiidiing§ri H., NmttÜiu meiodieus, N. 
Sauperi v. H., N, Breunneri t. H., N. Barrandir. H., N. rtH- 
culahis, N. aoiius. Ort ho ceras alveolare, 0, dubium v. IL, 
O. reticuiatimi v. H. , 0. convergens v. H., 0. latiseptatum 
und 0. salinarium, während andere mit bereits bekannten 
Arten ziemlich genau fibereinstimmen, so mit Ammonitee 
diieaides Ziethen, aus dem Jura, im. biearinaine MQnst. aus 
dem Leias nrit Ortkoceraiitee rs^wIMi und etriatopnn-' 
€taH» Mflnst. aus der oberen Granwacfce. Nur aus dem Co« 
phalopodenkalk und zugleich von St. Gas sian sind als 
übereinstimmend bekannt: Ammoni tes Gaytaniv.Kl., A.Jo- 
hannis Anstriae v. Kl., A. Jarbas hL, Ap noduloso-costatus 
V. Kl. und A, Credmri v. Kl. 

Ob nun diese Cephalopodankalksteine des Nordabhangea 
der Ostlichen Alpen der Trias- oder Juragruj^e zuzurechnen 
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seien, betrachte idk als eine noch nicht völlig entschiedene 

Frage. Die meisten Geologen sind jetzt geneigt, sie der 
letzteren zuzurechnen ; so hat namentlich Herr Emme- 
rich in einer Arbeil über den Alpenkalk der bairischea 
AlpeD folgeode Reihe für diese Gebilde aufgestellt: 

1) ApLyohus oder Wetzschiefer, dem Kalkschiefer von 
Soolenhofen entsprechend, z. B. im Aramergau. 

2) Lichter oberer Alpenkalk und Dolomit, dem 
Korallenkalk der Juraformation entsprechend. 

8) Oberer AmmonitenmariDor (das ist unser Cepha- 
lopodenkalkstein). 

4) GeryilHenschichteD, Mergel mit Kalksteinbänkeo. 

5) Aroaltheenmergel, durch Ammonites costatus be- 
zeichnet, also dem unteren braunen Jura entsprechend. 

Stockturmigc Massen von Anhydrit, Gyps und 
Steinsalz mit SaJzthon. 

6) Dunkelgraue Kalksteine und bituminöse 
Schiefer des Eckenberges. Dem Leias su yer- 
gleichen. 

7) Unterer Alpenkalk, wahrscheinlich dem Muschdkalk 

entsprechend. 

Danach wären also die Cephalopodenkalksteine Jura, in 
. welchem Falle es dann sehr befremden mnsa, in ihnen keine 
BeUmniten zu finden, was nicht wohl an der Art der Fa- 
cies liegen kann, daAmmonIten so ungemein hSufig darin 
vorkommen, die offenbar denselben Facies angehören. 

Wie hängt das aim sasammen, dass diese fossile Schö- 
pfung so wenig abereinstimmt mit den Uebenresten, die man 
anderwärts in den Gesteinsschichten gefunden hat? Das ist 

eine Frage, die seit mehreren Jahren die Geologen beschäf- 
tigt, und die zuerst angeregt wurde durch die ganz analo- 
gen Verhältnisse bei St. Cassian in Sfid-Tyrol. Dort ist 
jedoch, wie wir sehen werden, die Lagerung der so sonder- 
bar bevölkerten Schichten etwas deutlicher, sie entsprechea 
dort olfenbar der oberen Region unserer Triasgruppe. 
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In Deutschland findet man in dieser Region eine san- 
dige und mergelige Bildung, in welcher Ueberreste von Be- 
welmeni dm Landes beinahe häufiger sind, als Saliwasaer» 
orgaDtsmen. ÜDaerKeuper ist jedenfaUs eine Küstenbildiing. 
Wenn nnn aber in den Alpen, seinem geologischen Nireau 
entsprechend, Ablagerungen mit lauter Ucberresten von Mee- 
resbewühnern gefunden werden, so kann man daraus wohl 
mit Recht schiiessen, dass liier in derselben Periode ein 
weites und tiefes Meer ausgebreitet war. Eine solche An- 
nahme reicht hin, um die Abweichung der fossilen Organis- 
men bis zu einem gewissen Grade zu eriiliren, sie reicht 
aber nach den bisherigen Erfahrungen nicht bin, das Inein- 
andergreifen oder ZnsammenTorkommen Ton weit Siteren und 
weit neueren Formen befriedigend zu deuten. Indessen diese 
Formen bilden fast saninitlich neue, früher noch gar nicht 
gefundene Arten, und es bleibt am Ende wohl nichls Anderes 
übrig, als anzunehmen, dass man sich die historische Ver- 
breitung dieser Gattungen in Folge ungenügender Beobachtungen 
zu beschrlnkt gedadit bat. Es wird dadurch noch keines- 
weges die ganze bisherige Geologie Qber den Haufen gewor- 
fen, wenn wir genöthigt werden anzunehmen, dass die Go- 
niatilen und Orthoceratiten bis in den Keuper oder 
noch höher herauf, und gewisse Anmioniten eben so tief 
herab reichen« Die einzelnen Arten bleiben nach wie vor auf 
gewisse kfirzere Zeiträume beschränkt, und es kann nur noch 
Verwunderung erregen, dass nach den bisherigen Erfahrungen 
diese grössere verticale Verbreitung gewisser Formen so sehr 
local beschrfinkt ist. Auch die Ceratiten hielt man frOher 
für auf den Muschelkalk beschränkt, und hal sie dennoch 
neuerlich bis in die Kn idegruppe herauf verfolgt. Ja es 
scheint sogar ein anderer Fall dafür zu sprechen, dass die 
Orthoceratiten und Lituiten bis in den Leias reichen, 
wenigstens hat man bei Balingen in WArtemherg Ver- 
iteinerongen geftroden, die HerrFraas fllr diesen Gattungen 
sugehdrig hSlt (Jahrb. 1848 S. 242). Wenn man berQck- 
sichtigt, einen wie kleinen Theil der Erdoberflfldie wir 
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Überhaupt erst geognostisch genau ketincu, und wie be- 
schränkt namentlich die bekannte Verbreitimg der deutlich 
gegliederten Triasgruppe ist, die südlich von den Alpen noch 
NieinaiMi gesehen bat, so muss daduixb anch diese Ver* 
won^mog aelir gemiaaigt wardao. Es Jurntt die Trias» 
gruppe recht leicht in den Umgebungen tles MiltelidadieclieQ 
Meerea durch eine gana marine und meiai bedeckte Abla- 
gerung vertreten sein. 

Doch ich habe Dich zu den Wasserfällen fähren wollen, 
und bin nun vorbeigegangen, ohne ein Wort darüber m sa- 
gen. Der erste stürzte una aehon zwischen den Uäuaem 
von Hall statt entgegen, Aber deren Dftchem er sich Yom 
See aus sehr senderbar ausnimmt. Dann folgte der Besen- 
fall, der sich wie ein atarfcer Regen über das linke Gebftnge 
des Waldbachthales ergiesst. Aber das Alles sind nur Vor- 
bereitungen zu Grösserem. Wo das Thal durch die Mitten- 
wand geschlossen erscheint, und sich mit starkem Ansieigen 
rechts umbiegt, da kam uns ein kalter feuchter Luftstrom 
entgegen, und lautes Rauschen und Donnern verkündete die 
NIbe des Hauptfhlles. Aua einer engen Felsspalte, in def 
er eine Strecke weit fast unsichtbar bitthrmist, stfirsle um 
der eisige Gietseherbach Ober eine b^rSchtKcbe Felswand 
herab entgegen, und gerade wo er das erste Stück ebenen 
ßoden erreicht, vereint sich mit ihm ein rechts wo}]l 200 
Fuss senkrecht herabstäubeoder kleinerer Giessbacb, der wie 
bei Lauterbrunnen in der Schweiz unten als Regen an- 
kommt. Beide zusammen als ein ziemlicher Fluss, werden 
nun noch eine tüchtige Strecke Aber sehr hohe FelaatufeB 
hinabgeworfien, und zwischen hausgrosse Pelabiöck» ein* 
gezwängt. 

Das Alles gestaltet sich in dieser steilen Scliliicht, von 
schönem Baninschlag umgeben, zu einem prächtigen wilden 
Schauspiel, und ist wohi eines Besuches werth, obgleich ich 
der Meinung bin, dass man den Zauber der WasserfilUe oft 
gar sehr überaehitst. Ich meineatheils weiss sie nur als 
besondere Zierden einer an sich schönen Gegend zu ge» 
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niesseij, nicht für sich allein, Dicht in einer trostlosen Ein- 
öde. Es giebt in den Alpen Wasserfälie in schauerlich dü- 
steren Felsspalten, die sehr eigenüiümlich, selbst grossartig 
genannt werden können, aber keinesweges schön. So ol'i 
tch Bttdi mleiten liess, ei« solches Matuiipiel besonders 
aiitasuciMO, war iclr ia der Regel von einem Blick heline- 
digt, ich fflhite keinen Drang, mich slnndenlaiig daraa sii 
ergötzen, wie das vor einer wirkJicli seiiöiieB Scenerie stets 
4er Fall ist. 

Die Wasseriäile bitlen aber auch ein naturhistorisches 
Interesse dar, was mich wenigstens weit mehr anzieht, als ihr 
kvtes, ungezogenes Toben und Spritzen. Sie sind stets be> 
dingt diirdi den besonderen Bau, die Festigkeit, oder die 
Textur der Gestsiiie. Ich werde versuchen. Dir eine Usber- 
sicbt Ton den VerbSltnissen zu geben, imier denen ich sie 
in den Alpen auflri'ten sah. 

Die einfachsten Fälle sind die, dass in einem Thal, ge- 
wöhnlich in einem Querthal, Gesteine von ungleicher Festig- 
keit mit einander abwechseln, und dass die festeren gleich- 
sam als Stufen oder Querdämnic hervortreten, und so Ka- 
tarakten veranlassen. Die Erscheinung gestaltet sich hierbei 
wieder etwas verschieden, je nachdem die härteren Gesteine 
in nahe horizontaler Lage nur als Stufen In der Thalsohle 
hervortreten, oder in mehr aufgericlUeUr Stellung Quer- 
riegel oder Dämme bilden. Als sehr bezeichnend für die 
erstere Form ist der Niagara in Nordamerika bekannt, der, 
wie Du weisst, durch Unterwaschen und Abbrechen der 
Stufe langsam nirückweicht, vor sich einen tiefen Thalein> 
sdinitt stets verlängernd, hinter sich immer weiter in das 
iMt horisontal geschichtete Hochplateau einschneidend. 

Derselben Grundform gehört der Rheinfall bei Schaff- 
hausen an, bedingt durch eine besonders feste Kalkstein- 
schiebt, sowie der Wasserfall, an welchem Wild ha d Ga- 
stein liegt, und der Kesselfall unter dem Massfelde, 
beide verursacht durch besonders feste, cum Tbeil ganz 
^tarsige Gneiselagen. 
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Die zweite Form, bedingt durch einen festeren aufge- 
richteten Owerriegel, ist besonders deutlich ausgesprochen 
an dem schönen Wasserfalle bei der C.oldhiitte zu Levd, so- 
wie an den meisten südlichen Seitenbächen des Pinti- 
gaues, die denselben KalksleiBriegel durcbsdneidra« ua4 
eidk dann fiber ihn herabstOneD in das leichter lentdrbare 
Graowaoi^eiigebiet 

Eine dritte Grundform wird dadurch bedingt, data die 
HaupUhäler tiefer eingeschnitten sind, als ihre Seilenthüler. 
Das gilt freilich auch für die Fälle bei Levd und für ähn- 
liche, ist aber hier zugleich mit Gesteinsverschiedenheit ver- 
bunden, was k^nesweges immer der Fall ist An Pisse« 
▼acbe im Rhonethal ist diese Form sehr ausgesproclien; 
er slünt aus einem Seitenthale herab, wekhes mehr als 100 
Fuss Aber der Sohle des Hauptlbides in das hier fast senk- 
rechte linke Gehänge einmfindet. Ganz ähnlich verhält es 
sich mit dem Rei chenb achfalle hei Meyringen, dem 
Schleierfalle bei Gastein, und mit sehr vielen anderen 
in den Alpen. 

Diese Form geht wieder über in die fünfte, bei welcher 
Seitenbache sich plötslich über ein steiles Thalgehänge her- 
abstürzen , ohne dass man ein eigentliches Seilenthai wahr- 
nimmt. Sie sammeln ihr Wasser an den Bergabftngen oder 

aui Hochplateaus. Höchst bezeichnend für diese Form ist 
der Staubbach bei Lauterhrunnen, uud ich rechne 
dazu ferner eine Anzahl Wasserlälie bei St. Martin im 
Arvethal, am Nassfeld, bei Gastein, und ganz beson- 
ders auch die beiden hoch herabfallenden Giessbftehe im 
Waldbachthale bei fialistatt. 

Aber auch diese Fonn geht wieder über in die der 
nicht senkrechten, aber sehr steilen Wasserrinnen, die sich 
oft wie bewegte Silbei lädeii über die steilen Gehänge der 
Alpenthäler hinabschlingen. Im oberen Gasteiner Thale 
wie in dem von Lauterbrunnen übersieht man deren oft 
ein Dutzend Ton einem Standpunkte aus, und ihre Zahl 
nimmt ungemein su in jeder Aegenseit. Im oberen Reuss* 
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thale, im Hasli, im Lifinenthale rind sie wie in den 

meisten HocliLhälern ausserordentlich häufig, der sonderbarste 
unter denselben ist wohl die Cascade de Pellerin, die 
ich Dir im vierten Briefe beschrieb. Sie geben wieder über 
ia die Stromschnellen und Steilflüsse der Haupttbäler, deren 
Lauf zttweUen auf grosae Strecken ein uminterl>roGhener 
WaaserfaU ist, indem aie sich mit donnerndem Lärm von 
Fela zu Fels atOrsen, so der Tessin Ton Airolo bis 
Irnis, die Aar im ganzen oberen Hasli. 

Nun bleibt noch eine besondere Form zu erwäbnen 
übrig, das ist das Hinabslörzen des Wassers in Spalten oder 
flöbiuDgen, das theilweise unterirdische Fortfliessen in den- 
selben, und das pldtzliche Heryortreten aus Oeifnungen der 
Beiige. Die Aar atfirat sich auf diese Weise an der Han- 
deck in eine tiefe Granitapalte, in die gleichzeitig von einer 
anderen Seite der Handeckbach hineinhranst. Nur von 
oben vermag man diesen Vorgang zu seben, wäbrend der 
sehr äbniiche Fall im Waicibachttiaie der Beobachtung weit 
zugänglicher ist. Aber diese Gewässer treten sogleich wieder 
ans ihren Spalten hervor, nachdem sie hineingestürzt sind. 
Daa iat nicht immer der Fall, die ganze Rhone verschwindet 
bei Porte du Rhone auf längere Zeit in ein unterirdisches 
Flussbett, und auf dieselbe Weise sehr viele Flüsse im Jura- 
gebirge , wodurch denn die unterirdischen Mühlen wie die 
bei Locle, veranlasst werden. 

Auf so mannichfacbe Weise wird also das Wasser bei 
seinem Lauf durch die Alpen gestürzt , geworfen, gestossen, 
zerstäubt und wieder vereint. Jeder Tropfen wird von seiner 
Quelle an Ober einen meist sehr beschwerlichen Weg hin- 
weggejagt und gepeitscht, bis er endlich in einem lieblichen 
See ausruht, oder später In den grösseren Flüssen an üppi- 
gen Gärten und freundlichen Städten langsam vorbeiscbwimmt. 

Ein besonderes Interesse haben mir an den Wasser- 
föllen stets auch die ununterbrochenen kleinen Aenderungen 
der Form verursacht. Bliebe die Wassermenge und ihre 
Schnelligkeit in jedem Moment genau dieselbe, so künnten 



Digitized by Google 



1 



112 Wasserfalle. Dacbsteio. Kessellbäler. 

9ole1i« FcHmiiwMlig«! nidit eintreleii. Die welle»f&nnifeii 

Schvvijigiirigea des Ijcwcgteo Wassers bruigen aber eine 
Menge kleine, oft periodische Verschiedenheiten hervor, die 
sich in der Form der Wasserialle besonders deutlich aus- 
drücken, je nachdem eben ein Wellenberg oder em Weilefi- 
thal im Herabslirzea begriffen ist« Das ist es, was dieser 
anorganischen Naturerscheinang vorsugsweise den Charakter 
▼on etwas Belebten ▼erleih L 

Gestern brachen wir sciion früh um 4 Uhr auf, um den 
Dachstein zu besteigen. Unser Führer (denn hier nahmen 
wii einen) wurde reirlilK Ii mit Wein und Rrod beladen, und 
wir haben nichts von Aiiem wieder mit heimgebracht, son- 
dern vielmehr einen ganz grausamen Hanger und Durst. £s 
war aber aach eine tüchtige Tour, denn nach fast beständigem 
Auf- und Absteigen erreichten wir erst gegen Abend nneer 
Gasthaos wieder. WSre der Weg nicht so schattig, so man- 
riiclifalüg und so vielfach spannend gewesen, ich glaube nicht, 
dass wir alle seine Mülien in einem Tage überwunden hätten. 

Bis zu den VVasserlailen war unser Pfad der gestrige, 
dann ging es rechts über die Mitten wand. Von der Fels- 
spalte aus, die die Mitten wand von der H irlatz wand 
trennt, geht's recht steil „aufi^', oft Ober Etwas, was man 
beinahe Treppen nennen k5nnte, oder über Baumstämme, in 
die Kerben für die Füsse eingehauen sind, wodurch sie 
einigermaassen grossen Huhnersteigen ähneln. Für Menschen 
sind diese Einrichlungen ganz bequem, wie man aber das 
liebe Kindvieh über so sonderbare Wege hin und zurück- 
bringt, das ist mir immer noch unbegreiflich, indessen es 
muBs doch möglich sein, denn wir fanden genng kleine 
Heerden auf den Höhen des Da^teins, die im Herbste nach 
ihren Ställen im Thal zurückkehren. 

Der Weg führte uns jetzt durch mehrere Gebirgskessel 
hindurch, deren Form ganz fliru;ikit ristisch zu sein scheint 
für den Aipenkalk dieser Gegend. Der erste, den wir be- 
traten, ist nur halb geschlossen, d. h. nur auf der Bergseile 
▼OD hohen Felswänden umgeben, während die Nordseite offen 
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ist. Aber wo diese runde Fläche sich an die Felswände an- 
schiiessl, da senkt sich ein offener Schlund in did Tiefe hin- 
ab, ein ntniles Lodi von mehr als 100 Fuss Durchmesser 
und Aber 50 Fuss Tiefe. Man nennt es ilas Thiergarten- 
loch. Es ist offenbar eine durch nnlerirdische Auswaschung 
entstandene Binge, in der alles durch Regen oder Schnee 
angesamnieltc Wasser sogleich versinkt. Nach lialbsiüiuligem 
Steigen betraten wir einen ähnlichen grösseren und ganz 
geschlossenen Kessel, sclion ziemlich aut der Höhe des Dacb- 
steinplateaus, die Wie salin (5286' ü. d. M.), iu der einige 
Sennhdtten liegen. Nun ging es wieder über einen hohen, 
steilen, steinigen Felswall, und von Neuem senkte sich ein 
Kesselthal vor uns ein, die Ochsenwies (5808' t, d. U.), 
ebenfalls durch einige Sennhütten bezeichnet , die wir von 
derben Sennerinnen airs Goisern bewohnt fanden. Hier 
ruhten wir ein wenig, und Hessen einen Theil unserer Nah- 
rungsmittel zurück. 

Abermals mussten wir einen hohen steinigen Felswall 
eiklimmen, um aufs Neue in einen gewiss 300 Fuss tiefen, 
ganz geschlossenen Kessel, Tauben-Kahralm, hinab zu 
steigen. Nun ging es noch einmal hinauf, dann lag der 
mächtige Gletscher dicht vor nns, sein unteres pjide wieder 
in einen weiten Kessel hinabsenkend, dessen liuden er ganz 
bedeckte. Dieser Gletscher ist nicht lang, aber sehr breit, 
man nennt ihn deshalb recht passend das Karls-Eisfeld. 
0er grössere Theil desselben war mit blendend weissem 
Schnee bedeckt, nur in den unteren Regtonen ragte das 
blanke Eis hervor. Höchst malerisch ist die Umgebung dieses 
Gletschers. An seinem äussersten Södende steigen die Fels- 
zacken der Daclisteinspitze zn 9500 Fuss Meeresliöhe aus 
ihm hervor, zu denen das Eis- und Schneefeid schräg an- 
steigt. Zu beiden Seiten rahmen ihn freistehende, deutlich 
geschichtete, oft senkrecht abgebrochene Felswände ein, 
hinter denen überall das Gebirge wieder abfiillt. £s sind 
ungeheuere Felsburgen, die das Eisfeld umgeben. So gegen 
Süd; wenn man aber xurückblickt gegen Nord, da über- 

8 
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schaut man eio wildes, unruhiges Steinmeer, denn überall 
ist die unebene Höhe bedeckt mit Steinen nnd mächtigen 
Felsbidcken, swisdien denen Alpenrosen, KnmmfaobBkiefeni 
und einselne Amn wuneln. Nirgend sieht man in die 
nahen Thiler hinab, nur die fernen HAhen ragen (kber den 
HorizoiiL der unwirthlichen Steinwflste empor. Von einem 
betretenen Wege kann hier natürlich keine Rede sein, nnd 
es würde bei der allgemeinen Einförmigkeit und bei der 
Nothwendigkeit, stets die Richtung zu ändern, um Steinblöcke 
zu nnigehen, äusserst schwierig sein, sich nach einem be- 
stimmten Punkte hin tu finden, wenn nicht die Hirten nnd 
FQhrer in den einzuschlagenden Richtungen von Zeit zn 
Zeit kleine Steinhaufen, sogenannte „Dauben*S künstlich auf- 
grltiiiL halten, die auch unser Fuhrer im Voi beigeben stets 
bemüht war durch eiiieii oder zwei aufgelegte Steine zu 
vergrössern oder zu erneuern. Sehr auffallend und sonder- 
bar ist der gänzliche Mangel an fliessendem oder stdiendem 
Wasser auf diesem grossen Hochplateau und in den vielen 
kesselßrmigen Vertiefungen desselben. So Tiel anch Bftche 
ans den S|)alten des Gletschers hervortreten, so reichlich 
auch nach Simon y's Messungen der atmosphärische Nieder- 
schlag auf diesen iiölien ist, und so sehr man auch gewohnt 
ist, alle kleinen Vertiefungen so grosser Höhen stets mit 
Sumpf oder Wasser erfüllt zu sehen, so ist doch hier Alles 
trocken, und selbst die Gletscherbäche verschwinden alsbald, 
wenn sie den Kalkboden erreichen. Alles Wasser versinkt 
auf diesem zerrissenen Kalkplateau in unterirdische Klüfte 
und Spalten, und tritt dann erst am Fusse der Berge als 
mächtige Ouelle, oder sogleich als g( hartiisi hter Bergstrom 
aus Spalten her\'or. Das ist überhaupt eine Eigenthümlich- 
keit des Alpenkaiksteines, und am Dachsteine ganz beson- 
ders. Die Oberfläche der Berge und Abhänge ist wasser- 
arm, erst am Fuss treten die Quellen heraus, während Im 
Gebiet der krystallinlsöhen Schiefer- und Massengesteine fast 
alles Wasser auf der Oberfläche abrinnt. 

Das von Lidlallen (Kesselthälern) durchfurchte und vor» 
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8ieinl>lü(ken bedeckte Plateau des Dachsteines hal die grusste 
Aehnlichkeit mit der Oberfläche des Kar stgebirges zwischen 
Triest und Adelsberg^ von dem ich Dir im neunten Briefe 
bereite geschrieben habe, nnr ist es niiebener, felsiger. Auch 
4ort nehnen fasi alle Gewftsaer einen nnteriidisehen Laut 
Das Henrorbrechen der Tersunkenen Gewässer des Dach- 
steines kann man ganz besonders deutlich am Hirsch- 
brunnen, diclit neben dem Hallstätter See, beobachten 
und erkennen. 20 oder 30 Fuss über dem Seespiegel 
senken sich hier in dem schmalen Ufersaum, der vor den 
st^il ansteigenden Felswänden liegt, einige trichterförmige 
Kessel ein, aus denen Wasser hervoniuillt. Für gewöhnlich 
iiiesst nur ein klares Bächlein daraus ab. Im Frühsommer 
aber ergiesst sich oft ein gewaltiger Bergstrom ans diesen 
Oonnungen, dessen Weg bis zum See durch unzahlige Rie- 
sentöpfe und andere Ausnagungen des Felsbodens bezeichnet 
ist. Diese Quellen beweisen durch den Wechsel ihrer Tem- 
peratur deutlicher als irgend ein Menschengeschlecht ihre 
hohe Abstammung. Sie zeigen sich nämlich nach Simony 
im Winter wärmer (+5 bis 6*R.) als im Sonwier (nur 4,2^ R.)* 
Man hat das wohl oft von Quellen behauptet, weil man sich 
durch die Temperaturdifferenz im Sommer und Winter täu- 
schen liess. In flaclicu Gegenden würde eine solche Er- 
scbeinimg auch wiikljch ganz unerkläriicii sein, hier dagegen 
ist sie höchst natürlich. Im Winter nämlich erhalten diese 
Quellen keine Zuflösse aus den oberen Schnee- und £isre- 
gionen , da ist dort Alles erstarrt, sie höreo heinahe auf zu 
Üiessen, und zeigen in ihrem wenigen Wasser die höhere 
Temperatur des Berginnem. Im Sommer dagegen werden 
sie reichlich durch Eis- und Schneewasser gespeist, welches 
beim Eindringen in die Bergoberfläche nicht viel über 0 
erwärmt ist, und die 4* Wärme, die es am Ausfluss 
zeigt, erst im Innern des Berges sowie durch Mischung mit 
tieferen Zuflüssen annehmen kann. 

Einen zweiten Beweis für den Tielfacb unterirdischen 
Lauf der Gewässer in diesem Gebiet liefern die viden war- 

8* 
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men Quellen, die mehrfach auf dem Boden des HallstöUer 
See's hervorbrechen und dessen Wasser drüich erwärmen* 
Es wundert mich, dass man diesen Umstand noch nicht sior 
Anlage von Bidern benutst hat. Einen dritten endlich lie- 
fern die starken BSche, weiche hie und da am Fusse der 
Berguiaäse entsphiigen, z. Ii. bei Gusau. 

Wie aber, wirst Du fragen, sind alle diese Hohlräume 
und Einstfirze (KesseUbäler) im Alpenhalkstein entstanden? 

Sicher können nicht von der EntsleJiun^ des Gesteines an 
so grosse Höhlungen vorlinnden gewesen sein, und kaum 
bleibt eine andere Ursache anzunehmen übrig, als Aus- 
waschung durch das ühcrall eindringende, und durch 
unterirdische Klüfte ablaufende Wasser. Es fragt sich nur, 
was ist ausgewaschen? und darauf muss man antworten: 
wahrscheinlich Steinsalz, Salzthon, Gyps und der Kalkstein 
äcüjst, letzterer jedoch nur in geringem Grade. 

So arm nun aber auch die Oberfläche des Alpenkalk- 
steines und insbesondere die des Dachsteins an fliessen- 

dem und stehendem Gewässer ist, so ungemein häufig zeigt 
sie sich doch von Ausnagunj^en und Auswaschungen aller Art 
durchliirt hl. Das auflalleiuie, und wenn auch mir aut kurze 
Strecke darüher hinrinnende Wasser bat hier überall deutliche 
Spuren seiner Wirkung hinterlassen. Die Oberflächen beinahe 
aller Felsen und sogar die der grosseren einzeln liegenden Steine, 
die nicht geradezu senkrecht stehen, sind yon sogenannten Kar- 
ren durchfurcht, von gerundeten, 1 Zoll bis 1 Fuss breiten 
und tiefen Rinnen, und von liiesentOpfen durchhohrt, die 
sich mit l bis 1 Fuss Weite oft ehen so tiet halbcylindrisch 
einsenken. Die Tiefe und Weite jener ,, Karren'' steht in 
ziemlich genauem Verhältniss mit dem Weg, den das Wasser 
in ihnen zurücklegte. Auf den schrägen Oberflächen einzeln 
Hegender Steine, die zuweilen nur ein Paar Quadratfuss be- 
tragen, zeigen sie sich von der Dicke eines schwachen Fin- 
gers, auf Feiskanten von 10 oder 20 Fuss Breite erreicbeti 
sie die Dicke eines Armes oder ßeines, und so wachsen sie 
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fart wie Flösse mit ^der Grösse des durchlaufenen Weges. 
Ihre schwachen Anfänge, zuweilen, wie gesagt, auf einzelnen 
Steinen, !)o weisen aber deutlich, dass almospiiärisclic Nieder- 
schläge ihre erste Veranlassung sind. Die schrägen Fels- 
wfiode sind überall von ibnen durchfurcht, selbst die beinahe 
seBkrecbten, welehe das Thiergartenlocb rings mngebeii, sind 
dadarch fönnlich cannelirt, und so jeder fibnliehe Fels. Sie 
bilden Auswaschungstbäler im kleinsten Maassstabe. An be- 
sonders weichen Stellen, oder wo irgend ein Hinderniss das ab- 
fliessende Wasser cnifliielt und einen kleineu Strudel veranlasste, 
wo es von einer Höhe herab fiel, oder wo irgend ein hinein 
gefallener Stein seine mechanische Wirkung verstärkte, da 
sind dann die ninden cyli ndrischen Löcher ausgewaschen, 
die man je nach ihrer Grösse Riesentöpfe oder Oefen 
genannt bat. Nirgends sieht man diese cylindrischen Auswa- 
schungen grösser und schöner, als am unteren Eingang in 
den Eugpass Lneg bei GoMing, der darnach seine Benen- 
nung ,,an den Oefen" erhalten lint. Der Fluss zwängt sich 
tiier gewaltsam und mit starkem Fall durch eine enge gewundene 
Kalkspalte, die auf einem eingeklemmten Felsblock als einer na- 
türlichen Brücke überschritten werden kann. Da siebt man denn 
noch hoch über dem jetzigen Wasserspiegel eine grosse Zahl 
solcher Oefen, 10 — 20 Fuss tief und 5--10 Fuss weit, aufs 
Jtegelmässigste in den Fels eingebohrt Oft ist jedoch nur 
ilire eine Hälfte noch vorhanden. Diese grösseren Riesentöpfe 
(Inden sidi vorzugsweise neben Bächen und Flüssen, oder in 
ihren Betteu, während kleinere auch weit davon eutlernt 
vorkoromen. Nicht blos im Kalkstein findet man sie, auch 
in den festesten krystaliinischen Gesteinen, so im Granit 
beim IGotthardhospiz und im oberen Hasli, im quar- 
kigen Gneiss bei Wildbad Gastein, im Gneiss an der 
Freiherger Mulde^* und an unzähligen Orten im Gneiss 
und Granit Skandinaviens und Finnlands.^* 

Die Karren scheinen dagegen in den Aipen auf den 
Kalkstein beschränkt zu sein. Diesen durchfurchen sie fast 
Aberall» besonders am Nordabbang des Gebirges. In dem 
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118 Dacbsteiobivalve. 

DolomHgebiet Sftd-TyroU konnte ich .sie nirgends wieder- 
finden, was allerdings l>ei der grossen AehnlichkeiL der Ge_ 
steine und der übrigen äusseren Verhältnisse sehr befremden 
muss. Sie sind sehr analog den Erosionslürmen an den 
FelslLÜsten Norwegens, welche noch liürzlich Scheerer 
80 deutlich beschrieben hat ^^), diese aber haben die hirte- 
sten Gesteine ausgefnrcbt und nähern sich in ihren Grössen 
▼erbältnissen wirUieh I^leinen Thfliem. Beide sind Wasser* 
wirfcnngen, aber die einen darch ablaufende atroosphärische 
Niederschläge, die anderen durch die Wogen des Meeres be- 
dingt. 

Interessant war es mir, später ganz ähnliche Answaschungs 

formen auf Eiä (Gletscherobei llächeu) und auf Holz fin Röh- 
renleitungen) zu finden. Die ersteren bind nicht mechani- 
scher Natur, sondern das Wasser wirkt durch höhere Tem- 
peratur schmelzend auf das Eis; die letzteren können dagegen 
nur mechanischer Natur sein (17ter firief). Bei den KailL- 
steinerosipnen scheint sowohl chemische AuOösung als me 
chanische Abreibung xu wirlten, und darum gerade ist ihr 
Effect so gross. 

Ausser diesen interessanten Erosionserscheinungen seich- 
net den Kalkstein des Dachsteins noch die ungemeine 
Häufigkeit einer grossen zweiKChaligen Muschel aus, die sieb 
in demselben findet. Ihre Schalem änder bilden handgrosse 
herzfürmi<;e Gestalten auf den verwitterten Felsolierflachen, 
aber trotz der Häufigkeit ist es noch nie geJuageu, ein eini- 
germaassen deutliches und bestimmbares Exemplar hemua 
lu arbeiten. Man hält die Muschel fOr eine Isocardia* 
da sich aber keine Gewissheit darOber erlangen Hess, so bat 
man sie einstweilen die Dachs teinbivalve genannt*). 
Sie ist keinesweges auf das Dachsteingcbiet beschränkt, zeigt 
sich vielmehr fast im ganzen Verlaufe des nördlichen Alpen- 
kaikbleiues, wir fanden sie z. B. auf unseren Wanderungen 
am Schafberg, im Waldbachthal, im Pass Lueg und 
bei Hai lein. Welcher Formation die Schichten angehdreo» 
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die diese Muschel umechlietseii, bat noch Niemand mit Be- 
slinmtheit xu emitleln vermoclit, man vennuthet aber dem 
Jon* 

Wir stiegen nun nocb ein Slück auf den Gletscher hin- 
aiit, kühlten unsere Weinflaschen in den klaren Bächen, die 
auf dem Eise rinnen, und warfen behn>üchiige lilicke nach 
dem Gipfelfelsen, der uns so nahe schien, dass wir glaubten, 
man müsse ihn in einer Viertelstunde erreichen können. Da 
aber unser Führer versicherte, dass daxa drei Stunden nö* 
tbig seien, so mussten wir, anfs Uebernachlen in der Senn* 
bfttle nicht eingerichtet, die Besteigung des Gipfels aufgeben. 

Wir kehrten also zurück /ii unseren ciiei krrilLijj^en Sen- 
nerinnen in ihrem einsamen Fel>k< ssel. Schon von lerne 
begrussten sie uns durch Jodeln und bereilelen uns dann ein 
höchst einfacites Alpenmahi, den gewöhnlichen Schmarren. 

Ich kann Ha 11 statt nidit verlassen, ohne Dir von 
einem Manne su endblen, den ich schon in diesem Briefe 
mehrmab nannte, und den wir leider nicht mehr hier fan* 
den, weil er jetzt als Gustos des Museums zu Klagen furt 
angestellt ist, icii meine den Naturforscher Friedrich Si- 
mon y. Seine Aeltern waren Ungarn, zur Zeit seiner Ge- 
burt lebte sein Vater als Arzt in Mähren; aber des Knaben 
Schicksal durchschnitt früh die unersetzlichen Familienbande, 
und führte ihn, den sich selbst Ueberlassenen , in das Land 
seiner Väter suruck. Hier wurde er sur Pharmacie bestimmt, 
und brachte eine lange Reihe von Jahren als Apotheker- 
Lehrling und Geliülle in Ungarn zu. Damals wusste Si- 
mon y \v(;der was bolaiiik noch was Mineralogie heisst, aber 
einem unwiderstehlichen Drange folgend, wandle der Knabe 
jede freie Stunde an, um Blumen und Steine zu sammeln« 
und naeh seinen eigenen Ideen lu trocknen und su ordnen* 
Zugleich Abte er sich im Nachzeichnen aller GegeosUnde, 
die ihm in die Augen^ fielen. Zum Manne herangereift, kam 
Simon y nach Wien und besuchte die pharmaceutische 
Schule. Der Gedanke, eine Apotheke anzulegen, \voJU(i dem 
jungen forschenden und denkenden Studiosen nie einleuch- 
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len, und er erstrebte mit allen Kräften ein hMiereft ZieL 
Seine Studien weihten ihn baid in die unermeeslicben, thetia 
gehobenen, theila und Torzngsweise nicht gehobenen Sehätxe 

der Botanik, Mineralogie u. s. w. ein und, was für ihn von 
unendlichem Werthc war, brachten ihn in Berührung mit 
den Matadoren dieser Fächer. So nahm er bald Theil an 
Privatvorlesungen, die der Professor Baron Jacquin einem 
auserlesenen Kreise in seiner Wohnung hielt, und trat in 
mannichfache Berührung mit ihm und allen übrigen Gelehr- 
ten dieses Kreises. Sein nichstes Streben war, sieh so weit 
auszubilden, dass er junge Apotheker u. s. w. zu ihrem Exa- 
men vorbereiten könnte, und nachdem er die dazu erforder- 
lichen Keiininisbe leicht erworben, lebte er einige Jahre als 
Lehrer der Botanik und ähnlicher Fächer. So gelang es 
ihm, sich eine Summe von hundert Gulden Conv.-M. zu er- 
ftbrigen, und mit diesem Moment begann das herrliche poe- 
tische und reiche Leben unseres Forschers. Reich sich dfln- 
kend wie ein K6nig, ging Simony mit seinem Capital der 
Welt und ihren Stürmen entgegen; fest überzeugt, dass er 
ihnen vollständig gewachsen. Nach einer kui/.en Waademng 
durch die wunderbaren Thäler und Schluchten des Gebirges 
führte ihn sein Pfad an den Hallstälter See und nach 
Hallstatt, diesem Venedig der Alpen, was niemals einen 
Wagen zwischen seinen wohnlichen Häusern gesehen hat. 
Die wunderbaren Umgebungen dieses Ortes, der im Winter 
nur 1 bis 2 Stunden von der Sonne beschienen wird, zogen 
unseren jungen ^alurfo^scher so an, dass er heschloss, 
einige Monate hier zu bleiben und die Gegend zu durchfor- 
schen. Aus den Monaten wurden Jahre und reichhaltige Re- 
sultate sind aus diesen Forschungen hervorgegangen, 

„Simony ist," wie sich ein Berichterstatter der Auga- 
burger Allgemeinen Zeitung ausdrückt, „ein robuster, grosser 
Mann, dessen unbeugsame Natur ihn alle möglichen Be- 
schwerden und Strapazen mit Leichtigkeit ertragen lässt, und 
hat dazu einen so eisernen Willen, emon so ausdauernden 
Fleiss und einen so unverwüstlichen üumor, dass ich nie 
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etwas AehDliehes gesehen habe. Diese Tugenden kamen ihnt 
in seiner neuen Heimalh bald berriich zu Statten. Bewaff- 
net mit seinen Zeichnen- «nd Notii«ibücbern fing er an, 

weitere und weitere Expeditionen in den ungastlichen höhe- 
ren Regionen der Alpen zu uiUernehmen. Ganz ohne irgend 
eine Anweisung und Belehrung von einem Manne seines Fa- 
ches steilte er seine Beobachtungen mittelst Barometer, Mess- 
instrumenten n« s. w. an, forschte den tausendfachen Er- 
sobeinnngen, die sich in diesen Geiifäften kundgeben, nach, 
grQbeJte über die Ursachen derselben, durchsuchte die ver- 
schiedenen Schichten des Gebirges und die in ihnen enthal- 
tenen Veraleinerungen , und las so mit grossem Scharlblick 
in den Chroniken der anlediluvianisehen Zeiten. Dabei 
zeichnete er mit grossem Talent Alles auf, was ihm hcgeg- 
nete. Ein so eigenthümliches Leben, welches bald mit Re- 
sultaten gekrönt war, musste die Aufmerksamkeit einflussrei-. 
eher Männer auf Simon y ziehen. Färst Metternich Hess 
ihn KO sich kommen, gewann bei seiner persönlichen Be- 
kannfschaft ein sehr hohes Iiiicrt*sse für ihn, und von dem 
Augeiüjlicke an waren die materiellen Hindernisse des For- 
schers beseitigt. Er ging nun tiefer uod tiefer in die VVis- 
senschaft ein, und gewann dazu eine bewunderungswürdige 
Fertigkeit im Zeichnen, so dass er in Blättern von seltener 
Naturtreue und sellener Schönheit alle jene Bergforroen und 
Erscheinungen wiedergab, die der Gegenstand seiner Beobach- 
tungen gewesen waren. Zugleich wurde er ein bedeutender 
und kühner Bergsteiger. Er ging mitten im Winter auf die 
Spitze eines rauhen Felsengebirjf?ps von einer Holie von bei- 
nahe 7000 Fuss, blieb dort actit Tage, während eine aus 
Schnee erbaute Hütte sein Obdach war, und stellte Wetter- 
beobachlungen an. Er kroch mit einigen Ffthrern in das 
Innere einer grossen Höhle und übernachtete dort in der 
schauerlich dunkein Einsamkeit, um das innere Leben eines 
Berges, seine Wasseradern, das Steigen des Wassers in der 
Höhle und dergleichen zu beobacliten. Er brachte an ver- 
sdiiedenen Stellen des riesigen Felsentempels Fackeln an, 
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ricbteto eine nebea neh auf und leidmete ein geimies 
Bild der gauea Hftble. Erst aU das BunehnBende Wasser 

ihn hinausdrängte, kehrte der Berggeist an das Tageslicht 

zurück. 

ISachdem Siniony durch tliese und viele ähnliclie Un- 
ternehmungen seine Kraft erprobt hatte, unteruahni er kühn 
die grösste derselben. Beinahe 10,000 (9493 Wiener Fuss) 
Fuss hoch ragt die h6ebste Spitse des Dacbsteiiis Aber der 
Heeresfliche empor. Am flasserslen Punkt des Gletschers 
erhebt sieh eine 63 (S70 Wiener Fuss) Klalter hohe schroffe 
Zacke, und lue war es lür möglich gehalten wüideu, diese 
schauerliche Zinne zu ersteigen. Da aber in diesem Lande 
kein anderer Funkt von derselben Hübe isl, so war es für 
die Wissenschaft von höchstem Interesse, das Barometer dort 
aufzupflanzen. Simonj wftblte sieb eine Ansabl der uner- 
schrockensten Bewohner des Landes, es sind dss solche Ar- 
beiter, deren Beruf es ist, am Salzberge diejenigen Wände, 
die einzustürzen drohen « mit kühner Hand zu sprengen und 
abzutragen; diese Leute bp{j;annen Stufen in die schroüe 
Wand zu hauen, fügten eiserne Hnv^e in den Felsen , ver- 
banden jeden Ring mit dem folgenden durch ein starkes Tau, 
und klommen so dem Gipfel entgegen, bis endlicb ihr Mei- 
ster das 600 Scbuh hohe Plateau erreicht hatte und, rings 
imgflhnt von riesigen Abgründen» die Fahne aufpflanzte. In 
einer kleinen Felsen Vertiefung baute sich Simony eine 
kleine Diogeneshüile . und braclitc seitdem oft Tage und 
Nächte in jener kalten Einsamkeit zu, unermüdlich seine 
Beobachtungen, besonders über die Bewegungen der Glet- 
schermassen, anstellend und Zeichnungen da?on entwerfend. 
Oft flberraschle ihn Mebel, Sturm und SchneegesUMier, und 
bannte den Unerschrockenes Tage lang an sein kleines un- 
dichtes Obdach.'' 

In den von einer schönen Ansicht des Halls lätter 
Gletschers begleiteten, meteorologischen Beobachtungen 
Simony's auf dem Dachsteingebirge ^) hnden sich zwei 
ScbildeniDgea der winterlichen Aussicht vom Dachsteingipfel, 
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^ idi nidit nmlilD kaDs, Dir imd mir nir EnttcbidiguDg 
kier einzafBgen. 

„Die mancherJei Mühen, zum Tbeii Gefahren, die mit 
den verschiedenen VVantlerungen, vorzüglich mit den Asceo- 
sionen des hohen Dachsteins verknüpft waren, wurden 
dem Berichtmtalter durch deo Anblick des grossarligen Win* 
tei^emSIdes, ivelches sich zu wiederholten Malen ?en der 
himmelanstrebeBden DachBleiniinne aus zu seinen Fftssen 
entrollte, Tielfach gelohnt. Die erhabene £int6nigkeit dieeee 
kolossalen Bildes der nihenden Natnr war tiefer ergreifend, 
als jene Formen- unU 1 aibeij[)racht, weiclie dieses sieben 
Läjider umfassende Panorama im Sommer durch den bunten 
Scenenwecbsel von zerschründeten Gletschern und spiegeln- 
den Seen, von kahlen Steinwusten und üppigen Wäldern, 
von wildgezackten Alpeuketten und sanflgefurchten Thalge- 
senken bietet. Die ausserordentliche, zu keiner anderen Jah- 
reszeit vorkommende Klarheit der Luft begünstigte noch die 
Fernsicht. Die kup^jcii des böhmisch - österreichischen Ge- 
birges, die Alpen INiederösterreiciis luid Obersleiers, die 
ganze norische Centraikette, die Hauptgipfel Krains, die fer- 
nen Berghäupter Tjrols und Hochbaierns, alle zeichneten 
sich in scharfen, deutlich erkennbaren Umrissen. Die Phy- 
sionoraie der verschiedenen Gebirgsformationen trat viel 
kenndieher In der vrinterlichen HüUung hervor als im Som* 
mer. Die Spitzen der Urschiefergebirge bildeten eine lange 
nnunterbi ochene Reihe bkiidender Schneepyramiih ii , ruhend 
auf kolossalen Sclineewällen , um deren Abfiiini^c sirli breite 
schwarzblaue Waldgürtel schlangen; die Kalkgebirge dagegen 
zeigten überall ihre pralligen, scbneelosen WAnde und Za> 
eken, deren Gran sich scharf aus den umgrenzenden Schnee* 
fliehen herverhob. Wenn nodi etwas die erschütternde 
Grüsse dieses Wintergemlldes zu erfa(Uien vermochte, so war 
es der bei heiterem Wetter sehr dunkle prachtvolle Himmel, 
welcher die unabsehbaren Schneegefilde mit ihren tausend- 
ialligen Gestaltungen überwölbte/* 

Und ferner bei einer Besteigung „Am 4. Februar zeigte 
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sieh d«r ganie, Aber 50 deutaehe HitltiD weite Gesictekreie 
gleichmfissig von einer Wolkenschieht yerhäilt, welche nit 

ihrer tief wellig gerurchten Oberfläche nirgends die Höhe von 
6900 — 7000 Fuss uberstieg, wie sich dies leicht an den 
vielen hundert Spitzen, Kii|)|)eii, VVäiideii und t^anzen Hö- 
hengruppen der Alpen abmessen Hess, die bald als wüste 
Klippen, bald als steile £Uande, bald als ganze schroffe In* 
seliflge aus dem Nebelmeere aufragten. Deber dieaem meb^ 
rere hundert Quadratroeilen bedeckenden Wolkengebilde, wel- 
ches seiner ganzen Gestaltung nach ab eine Nebeneinandw- 
reiliunj^ uii/äliligcr Ilaufwolken betrachtet werden mussle, 
war die Luft durch alle Höhen klar; nur einzelne leichte Fe- 
derwolken streiften stellenweise den dunkelblauen üimmel." 



Vierzehnter Brief. 



Hallein, am Id. Augusl 1849. 

In einer drückenden Hitae verlieaaen wir Halls tatt 
und wanderten durch das enge Felaenthal nach Gösau, die* 
aer kleinen Kolonie von Protestanten und KreidemuschelD 
mitten im katholischen Gebiet des Alpenkalkes. Von der Go- 

sauformaliou hast Du längst gehurt und weissl, dass sie 
durch ihre Lagerung und Versteinerungen den Geognosten 
viel zu schaffen gemacht hat. Ob sie dem Jura oder der 
Kreide angehöre, oder gar tertiär sei? das war die Frage. 
Einigermaassen ist aie entsduedeo, man weisa jetst, dass die 
bei Gösau den Alpenkalk flberlagemden sandigen und mer<- 
geligen Schichten meist der Kreidegruppe angehören, ohne 
jedoch ihre Stellung in dieser schon specieller bestimmen 
zu können. Die Schichten von Gösau stehen auch nicht 
mehr isotirt da. Bei GoUing, am Rossfeld, bei Schel- 
lenberg» bei Edelbach und an vielen anderen Orten la- 
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•gern ähnlichr Kioidernseln mitten im Obiel des Alpeiikalk- 
steins, die weiter westiich mit den zasaoimenhängenden Jürei- 
debildangen in der Schweiz TerBdiinelKen. Hippuriten, 
Turbinolien, Astreen, TQmai9ila gigmUM und viele 
andere organieehe Reste seiehnen diese isolirte Ablagerung 
aus, welche olfenbar ehemalige Vertiefungen im Alpenkalk- 
stein erfüllen. Haben dieselben frdfaer eine zusammenhän- 
gende Decke gebildet? sind sie bei nachfolgenden Zerstörun- 
gen, nur unter besonderen Umständen, in gewissen Vertiefun- 
gen unversehrt geblieben? oder wurden sie ursprünglich in 
isolirten Bachten abgelagert? das ist jetzt die Frage. Ich 
^aube das Letztere. Die Erhebung der Alpen hatte offen- 
bar längst begonnen, als die Gosauschichten abgelagert wur 
den , sie treten darum niemals in sehr hohen Regionen auf, 
sondern nur in Vertiefungen, in Buchten des Alpenkalkes, 
wahrscheinlich werden sie aber nördlich unter der Molasse 
des Alpenrandes weithin fortsetzen und durch Vorarlberg 
sich mit den schweizerischen Kreidegebilden verbinden las- 
sen. Nichtsdestoweniger sind sie so gut als alle Molassege- 
bilde etwas mit erhoben über das Niveau, welches neben 
der Gebirgskette herrscht, eben weil die Erhebung der Al- 
pen, während und nach ihrer Ablagerung , noch fortdauerte. 
Auch ist es keine Frage, das^ tlie ihnen nngeiälu entspre- 
chenden lireidebildurgen in den westlichen Alpen weit über- 
wiegender sind, was wohl verniulhen lässt, dass dort die an- 
fönglichen Hebungen schwächer, die späteren um so beträcht- 
licher waren. 

Das obere Gosauthal enthält zwei schöne kleine Seen, 
von ^ deren Ufern man einen herrlichen Blick auf den Daeh- 

stem geniesbl. Zwischen beiden wird ein kreidearliges Ge- 
stein gewonnen, welches in der That leicht mit weisser 
Kreide verweciiseit werden kann und beinahe wie diese 
sehreibt. 

Den Gosauseen entstrdmt ein ziemlich betriichtlioher 
Bach, aber mit diesem verbindet sich noch oberhalb Gösau 
ein anderer eben so beträchtlicher, der hier unmittelbar ans 



Digitized by Google 



126 



LauiaerUuü. 



einem Felsen hervor l ritt, welcher zum Fuss des Dachsteins 
gehört. Pas ist wieder so ein Aiisfluss des auf der Höhe die- 
ses Gehirgsstockes in unbekannte klülte versinkenden Wassers. 

Auf dem RAckwege von den Seen geeeltte sich eio 
Waldarbeiter zu uns, der sonderbar gehug ia diesm 
entlegenen Gebirgswinkel der österreichisehen Monarchie 
red>t genau von den Znstinden in Ungarn unterrichtet war. 
In diesem Thale sahen wir auch die erste Holzriese, eine 
aus liauüisläirimen gebildete Rinne, in welcher man das 
Holz von den hohen Gehirgsabhängen berabgleiten lisst bis 
zum nächsten flössbaren Fluss. 

Die Nacht brachte ein Gewitter, und wir sahen uns des- 
halb genöthigt, fCir den Weg nach 60 Hing einen Wagen zu 
nehmen, von dem wir indessen wenig Gebrauch machten. 
Auf dem Wege fanden wir im Thale. noch bevor man Äb- 
ten au erreicht, das sogenannte Haselgebirge sehr deutlich 
anstehend, welches hier überall als ein Verräüier der Nach- 
barschalt der Steinsalzbildung betrachtet werden kann; es 
ist eine Art Breccie mit Salztbon als Binderoittel, doch werde 
ich bald noch einmal darauf suradtl^ommen. 

Noch nie bin ich suTor einen so steilen Weg herabge- 
fahren, als an einer Stelle zwischen Abtenau und GoU 
ling; irgend ein Kutscher aus der Ebene wurde es für ganz 
unmöglich halten, einen solchen Weg mit Wagen zu passi- 
ren, der unsere verlangte nur, dass wir ruhig sitzen blieben. 

Das Lammerthal ist eines von den kleinen und un- 
regelmSssigen Längenthälem der Alpen, seine Bildung ist 
aber interessant durch die grosse Breite im Vergleich zur 
LSnge. Die beiden oberen RAnder der hohen Gehinge, das 
Tannengebirge auf der einen, und der hohe Zinken 
auf der anderen Seite, liegen reichlich zwei Meilen aus- 
einander, während die ganze Lange des Thaies in fjera- 
der Linie höchstens drei Meilen beträgt. Aber diese breite 
Einsenknng enthält in sich wieder ein System von kleine- 
ren Tbäiem, die in den unebenen Boden desselben ein- 
geschnitten sind. Abtenau z. B. liegt auf einer Art Hoch- 
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plateaii wohl 500 Fuss über dem Hauptfluss, der sich in 
diesem breiten Thale oft mit einem sehr engen Einschnitt 
swischen liemlich hohen Bergen begnügt. Das ist aber 
gar hflnfig cler Charakter 4er Tbäler im Gebiet des Alpea* 
kalksteinea und der benadifaarteB Granwacke. 

Gestern besuehten wir den Dfirrenberg mit seinen 
Salzgruhen. Das ganze Bergamt war auf den Beinen, Samm- 
lungen, Zeichnungen und Modelle waren freundlichst aufge- 
tischt, man hatte uns alle Einzelniit it^n des hiesigen Sak- 
bergbaues höchst bequem vor Augen gelegt. 

Am meisten gefiel mir unter diesen Darstellungen ein 
Gmbenmodell von Pappe, welches alle Grubenbaue und Räume 
höchst übersichtlich in ihrer natfirlichen Lage zeigt Die 
Schächte, Stöllen, Strecken und Abbaue sind von Pappe aus- 
geschnitten, und werden durch leiiie Drähte in ihrer wahren 
gegenseitigen Lage erhalten, so dass an diesem Modell in so 
fern Alles umgekehrt ist, als die Hohlräume der Grube aus 
festen Pappk6rpem bestehen, die Gesteinsmasse, welche von 
ihnen durchzogen wird, aus durchsichtiger Luft. So ein 
Modell gewährt für Jeden, der nicht gefibt ist mit Gruben- 
rissen umzugehen, ein weit flbersichtlicberes Bild, als 
unsere gewohnlichen Grubenrisse mit ihren vielfarbigen 
Strecken, die sich so oft einander decken, und es wäre wohl 
zu wünschen, dass diese Methode in einzelnen Fallen auch 
bei uns nachgeahmt würde. Herr Bergmeister Ranzauer 
auf dem Rudolphstein soll eine ganze Sammlung von der- 
gleichen Modellen besitzen, was ich leider zu spät erst aus 
T. Morlot's Buch ersah. 

Nachdem wir uns gehörig über den unter der Erde ein- 
zuschlagenden Weg instruirt hatten, legten wir die blendend 
weissen Grubenkilipl nn. nahmen Gnil)eiili( hier zur Hand und 
bestiegen eine Art Droschke oder Wurst, die, von zwei Berg- 
leuten gezogen, uns schnell durch den oberen Stollen zum 
ersten Sdiacht hinbrachte. Hier erhielt jeder von uns noch 
einen dicken Lederiiandschuh zum Anfassen des Seiles, jeder 
setzte sich hinter einen Bergmann, und so glitten wir auf 
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den steilen glatten Holzbahnen hinab, die Schnelligkeit re- 
gelnd durcli die lldltung des Körpers und durch die Frictioii 
des erfassten und unter den Arm gckleniiuten Seiles. Die 
Grubenbaue selbst halte ich mir interessanter und nament- 
lich grösser vorgestellt, was von den gewöhnlich ubertne- 
beoeo BeschretbuDgen der vielen Laien herrOliren mag, 
die gerade diese Gruben so oft besachen. Das verringerte 
aber nicht dar hohe Interesse, welches diese Blume vom 
geologischen Standpunkte gewähren. 

Zwei der grössten derselben fanden wir illuminirt; der 
eine, ein Abbau, machte dennoch keinen grossartigeren Ein- 
druck, als etwa die grossen Weitungen im Altenh^n^er 
Stockwerk. Der andere enthält einen See von gesättigter 
Salzsoole, er ist 48 Lachter lang und 30 breit, und man 
schürt auf einer Art Fähre darüber hinweg. Dieser Raum 
ist so flach und niedrig, dass man, auf der Fähre stehend, 
überall die horizontale Decke greifen kann. Es ist allerdings 
sehr sonderbar, dass diese grosse ebene Decke hält, nicht 
längst zusammengebrochen ist, zumal wenn man bedenkt, 
dass in benachbarten Grubeiibauen sehr oft alle Strecken, 
also viel engere Hohlräume, ganzlich zugeschoben worden 
sind, so dass man, wenn ihre Stelle von neuen Grubenbauen 
durchschnitten wird, geradezu gar nichts mehr dnvon siebt. 
Einmal wird diese breite Decke des Salzsee's freilich ganz 
bestimmt auch zusammenbrechen, aber Du brauchst Dich 
deshalb nicht zu scheuen, diesen Raum aufzusuchen, denn 
solche Brüche pflegen allmälig zu erfolgen, und ehe diese 
Decke niederhriclit, wird man wühl lange vorher eine Senkung 
derselben beobachten. 

Man erzählte uns, dass vor Kurzem ein Engländer durch- 
aus verlangt lial, diesen unterirdischen See zu durchschwim- 
men, indessen hat man es ihm nicht erlaubt, aus Besorgniss, 
es könne ihm etwas von der starken Salzsoole in die Augen 
spritzen, und er dadurch verunglücken. Leicht musste sich's 
allerdings schwimmen, in einer Flüssigkeit, deren specifisches 
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Ciewicbt 80 Tlel grtssw ist als das des WaSMn, uUkBi des 

Meerwassers. 

Besonders amüsant ist die Ausfahrt aus der Grube. Da 
setzt sich die ganze Gesellschaft wieder auf eine lange 
Wurst, und nun geht's aui einem Schienenwege scheinbar 
pfeilscbneil durch den 1041 Lachter langen Wolfdietriebs- 
Stollen hinaus. Die Schnelligkeit der Fahrt erscheint um 
so grosser, da man die Winde des Stollens stets dicht 
neben sich hat. Du wirst längst bemerkt haben, dass man 
bei der Fabi L mit dem Dampl wagen nur die nächsten Gegen- 
stande der Balm so pfeilschnell voi übei llit gen sieht, und des- 
halb nicht deutlich unterscheiden kann; alles Entferntere 
bringt nicht den Eindruck schneller Fahrt hervor. Hier im 
Stollen sieht man nun aber nur 1 bis 2 Fuss entfernte 
Gegenstände , und diese verschwinden natürlich sehen hei 
mässiger Geschwindigkeit sehr rasch aus dem Gesichtskreis. 

Beim Ausfahren empfing uns am Berghause der Herr 
OLerbergralh und eine grosse Zahl der Bewohner Ha 11 eins, 
welche Alle unsere Scliwarzheit (P. B.) zu bewundern wünsch- 
ten, die sich Qbrigens in dem weissen Kleide mit sammtenem 
Schachthute ganz vortrefiflich ausnahm. 

Ich werde nun versuchen, Dir einen Ueherblick von dem 
geognostischen Bau dieses Berges zu geben, den wir so eben 
durchwandert, durchrutscht und durchfahren haben. 

Die mächtige Steinsalzbildung des Nordamies der öst- 
lichen Alpen, welche bei Hall in Tyrol, bei Hall ein. 
Hall statt und Aussee durch Grubenbau aufgeschlossen 
ist, lagert unter eigenthüralichen, noch nicht genau erkannten 
Verhältnissen im Alpenkalk. Fast überall finden sich in 
ihrer Nähe die cephalopodenreichen rothen Kalksteine, von 
denen ich Dir im vorigen Briefe schrieh, und es scheint 
wirklich ihr Vorkommen dermaassen au das des Steinsalzes 
gebunden zu sein, dass man aus ihrer Anwesenheit auf die 
des Steinsalzes, wenn auch in noch unbekannter Tiefe, zu 
schliessen vermag. Sollte diese Ansicht richtig sein, so er- 
6flhet sie der österreichischen Monarchie noch unermessliehe 
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Reitling an der Eons, am Windberg bei &ap«ll«tt 

und bei Piesting unwcnt Wien. 

Die Lagerung dieser Salzinasscii isL zwar noch uiclit 
genau IjekaiuU, aber jedenlalls selir eigeiuliümlich. Mehrere 
Geologen, B. v. Morlot*^}, rechnoa dieses Steinsalz ge- 
radezu zu den abnormen (eruptiven) Gesteinen. Fast überaii 
sind in seiner Nftbe die Sebiehten des Kalkstaincs sebr 
gastArt, fSeist überall seigt es sieb verbunden mit einer 
sonderbaren firecde, die man Haselgebirgc genannt bat, und 
noch niemals sah man seine untere Grenze deutlich aufge- 
schlossen. Daraus hat maii denn vermuthet, dass es in Ge- 
stalt stockförniigcr Massen senkrecht von unten emporge- 
stiegen sei. V. Morlot beschreibt dieses Vorkommen mit 
folgenden Worten: „Mitten unter den sehr gestörten Schichten 
des Alpenkalkes, eine mäcbtige, stockfönnigo, innere Masse 
— das sogenannte Haselgeburge, ganz ungescbicbtet nnd aus 
einer Breccie oder Gemeng won unregelmässigen Gypsbrocken, 
von Anhydrit, von Steinsalz und von bituminös ( lu (lunkeln 
Thon, dem Salzthon bestehend; letzterer die Gruiidmasse, 
den Teig des Ganzen bildend, durch welchen das Steinsall 
sieb oft streifenweise binscblängelt, wie das Erz in gewissen 
Gangformationen. • Das Haselgebirge ist immer regelmässig 
rings umgeben von einem wenige Klafter mäeiitigen Mantel, 
▼on schiefrigem, dunklem und kalkigem Tbon und Tbon- 
mergel, dem sogenannten Lebergehirge. — An der Grenze 
des Lebergebirges mit dem umgebenden Kalkstein bemerkt 
man 2. B. im Christi anistoüen im HallstaUer SaJz- 
berg eine Breccie aus Kaikstucken, umgeben von der Leber- 
gebirgsmasse. Die £rstreckung des Sabgebirges in die 
Tiefe ist nocb unbekannt, nur am Därrenberge bei Hal- 
lein will man an einem Punkte auf ein Liegendes ge- 
stoBsen sein. Bei Hall in Tyrol hingegen soll sieh der 
Salzstock bedeutend j^cgen die Tiele erweiLuin.** 

So sehr aber auch in den Alpen manche Umstände für 
eine eruptive Eintreibung des Steinsalzes sprechen mögen. 
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SO dflrfen wir doch nicht die Ttokm und, wie mir sebeini» 

überwiege nden Gründe aas den Augen Terlierea, welche dieser 
Aiiekht eiU^egenüeten , und iür Ablagerung dieser wie 
aller anderen mächtigen Salzmassen sprechen. 

Die Salzmassen in unserem deutschen Muschelkalk und 
Zeclistein sind ebenfalls stockförmig, und dennoch gani ent- 
ecbieden die Reaullote einer Ablagerung aus Meerwasser in 
einer beelimaiten Zeitepocbe. wanlaaat dnrcb besondere ü»- 
atände. Ancb sie enihahea keine Verateinentngen, was man 
bei ihnen aber nur auf Rechnung irgend einer besonderen, 
die schnelle und kryslalliuische Ablagerung bedingenden 
cliPiTiisclien ReacUuii bringen kann, nicht auf eruptive Ein- 
ireibung, die ihrer gan^sen Lageruugaweiae widerspricht. Der 
Mangel an organiacben Resten im Steinsalz ist übrigens 
kein gans aUgemeiner» nnd wenn icb auch die Beobachtung 
▼on Infusorien im Alpensteinsalt durch Scbafhiutl (Jabrb. 
1846 S. 69t.) als eine unsureichende niebt weiter berück- 
sichtige, so liaben doch Reyrich und andere gute Uo- 
obachter in den mächtigen Sleinsalzmassen von WieÜTika 
Muscheln der Molasseperiude auf das Bestimmteste nachge« 
wiesen. Auf die chemischen und physikalischen Grände> 
welche gegen eruptive Eintreibung des Steinsalses spredien, 
will ich hier nicbt weiter eingeben. Du kannst sie sehr aus* 
lübrlich besprocben finden in Bischorf's Geologie, die 
zwar von einem einseitigen Standpunkte ausgeht, und 
die architektonischen VerljaUiusse der Gesteine über den 
chemisciien last ganzlich vergisst, aber dennoch recht Tiel 
Beachtenswerthes enthalt. 

£s bleibt mir aber noch ein wichtiger Umstand zu er» 
^rtern übrig, das ist die StArong der LagerungsTerbftltnisse 
in der Nähe des Steinsahes und die eigentbflmiiche BrecGiCt 
welche dasselbe in den Alpen begleitet, und welebe aller- 
dings sehr einer Hcibungsbreccie ähnelt. Aehnliche Stö- 
rungen der Lagenini? finden sich indessen auch neben den 
MecresDiuschein enthallenden Wieiizkaer Salzstöcken, und 

«s scheint, dass dieselben dort wie hier durch die tbeiU 

9* 
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wvise Anflöniiig der SalsmasBen bedingt sind, die luf^eb 
offenbar die Ursache ist, wanm die SalimaBeen so insserst 

selten bis an die Erdoberfläche heraufreichen, und vielmehr 
gewöhnlich nach der Tiefe zu mächtiger werden. Sie sind 
in der Nähe der Oberiläche seil undenklichen Zeilen von 
eindringenden atmosphärischen Gewässern angegritlen und 
anfgeidst worden. Dadurch mussten aber nothwendig hoble 
Räume entstehen und endlich Nachstfirsongen erfolgen, wo- 
durch leicht Schichtenstömngen und brecctenartige Gesteine 
gebildet werden konnten, in die das so leicht lösliche Salz 
ebenfalls eindrang. 

Das scheinbar unregelmässige Vorkommen des Stein- 
salzes in den KaJkaipcn, und sein tiefes Niedersetzen, was 
übrigens noch nicht bis unter die benachbarten Uauptthal- 
sohlen beobachtet ist, kann nicht befremden bei den allge- 
Duieinen SchichtenstArungeni, die in diesem Gebirge so häuOg 
sind, und selbst vor den Wirkungen durch Auswaschung, 
durch die ungleichen Consistenzverlialtnisse von Kalkstein, 
Steinsalz und Salzthon bei jedem Zerbrechen der ungleich- 
artigen Massen in der Nähe der letzteren befördert werden 
mussten. Dabei bleibt es jedenfalls wichtig, und darf nicht 
übersehen werden, dass das Steinsalz hier nur im Alpen- 
kalk auftritt, nicht in anderen Gesteinen, und zwar in der 
Regel mit dem rothen Cephalopodenkalk zusammen. 

Welcher Region des Alpenkalkes aber diese Steinsalz- 
stöcke angehören, und welcher Formation sie demgemäss 
zuzuzählen sind, das scheint mir bis jetzt auch durch Em- 
merich noch nicht festgestellt zu sein, obwohl die Mehr- 
zahl der Geologen geneigt ist, die Salzgebilde der Alpen der 
Jnragruppe zuzurechnen. 

Herr Fournel hat in den Annales des mines, t, 
IX. nachzuweisen gesucht, dass das Chlornatrium in Afrika 
in gewisse aus WSW» nach ONO. gerichtete Linien venhciU 
ist, von denen die eine von M a j o und du Sei über Traza, 
Zuuila in Fezzan, und Syouah in Aegypten nach dem 
Todten Meere, eine andere von Dalt in Sahara nach 
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der Südküste von Kleinasien, und eine dritte längs des 
Alias nach Sicilien gerichtet ist. Diese Linien beruhen 
aber zum Theil nur auf sehr wenigen bestimmlen Punkten, und 
manche Saizgegendeo Afrika 's liegen ausserhalb derselben. 
Man kann, wenn man genügeam sein, nnd auf keine groase 
€enauigkeit Ansprüche maeben wUl, auch in Europa eine 
solche Salilinie von Gardona in Spanien Ungs des Nord- 
abhanges der Alpen nach Wielizka ziehen, sie ist jenen 
afrikanischen ziemlich parallel, aber wie viele Salzgebilde 
liegen nicht, aHein in DouLscliland, ausserhalb derselbenl 
Auffallend und sehr beachtenswerth ist es aber jedeniallsy 
dass man bis jetzt nur am Nordabhange der Alpen im 
Alpenkalkstein StetnsalzstAcke kennt. 

Die Gewinnung des Salzes geschieht hier, in Berchtes- 
gaden, Hallstatt und Aussee, wie Dir bekannt sein 
wird, liauptsächlicli durch Sinkwerke, in welche man Wasser 
einleitet, sieb mit Salz sättigen lässt, und dann als Salzsoole 
in Leitungen zu den oft weit entfernten Siedehausern iührt. 
Nur wenig Steinsalz wird als feste Masse durch Sprengen 
gewonnen, da es unversotten zu unrein ist, um als Koch- 
salz verwendet werden zu können. 



Fttnfzehnter Brief; 



GASTBtit, am 20. Ai^nsi 1849. 

Am 16 August Terüessen wir H allein, lim durch'a 
Salz achthat in das Innere der Alpenkette einzudringen. 

Dieses Thal zeigt in seinem Verlauf durcli das Gebirge einen 
dreifachen Charakter. Der untere Theil von Salzburg bis 
GoUing ist ein weites Querthal mit breitem und ebenem 
Alluvialboden ^ aus weichem hie und da isolirte Felsmassen 
herrorragen. Von Göll in g bis Werfen gleicht es ini 
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Pass Lueg einer engen Spalte, die oft neben dem Wasser 
kaum noch Raum für die Strasse bietet, von Weifen bis 
Eum Krimi fall aber bewegt es sich in einer allgemeinen 
LdngendepressioD der Gebirgskette, welche durch die. ver- 
ifeicJisweise leichtere Zerstörbarkeit der Grauwackenbildung 
bedingt ist Dadurch wird dieses obere Salsachthal vob 
seinem Ursproog bis nach SU Johann selbst tum entschie- 
densten Längenthaie; obwohl es aber auch hier breit ist, so 
Ist doch sein Charakter ein ganz anderer, als in der Quer- 
strecke zwischen G o 1 ] i n g und Salzburg. Die Gehänge 
bilden häufig deutliche und oft sehr unebene Terrassen, 
zwischen denen sich der Fluss anweilen in einer ganz engeo 
Schlnch hinzwängt. 




Diese Terrassen bestehen zum Theil aus anstehendem Ge- 
stein, zum Theil aber auch aus Alluvialbildungen. 

Woher rührt nun diese Versi-hiedenheit der Thalform 
in seinen drei Abtheilungen? woher namentlich die Enge 
zwischen Werfen und Golling, und die Weite zwischen 
Golling und Salzliurg, die beide in das Gebiet' des qaer 
durchschnittenen AlpenkaHisteines follen? Offenbar war dieser 
untere weite Theil, längst bevor hier ein Fluss strömte, als 
das Gebirge noch vom Meere bespült wurde, eine Art Bucht, 
ein Fiord, welches sich seitlich sogar bis nach der Gösau 
ausdehnte. Das ergiebt sich recht deutlich, aus den eigen- 
tfaümiich gestalteten Kreideeinlageningen in diese breite De- 
pression der OberflSehe bei Gösau, Golling, Hallein» 
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Schellenberg und Aigen. Aehnliche alte Fiords mfis- 
gen wir auch da voraussetzen, wo jetzt die Thäler der Enns, 
der Steyer und der Ischel die Kalkalpen dürchziehea« 
OieM Fiords wmft bnsit und tief, «e tind aber nicht nur 
tfieUweise tob XrMdeinJdungen erfüllt worden, sondern auob 
ipäter noch bie nnd da ?on Molassebildungen. Ihr anch 
nach diesen Ablagerungen nicht ganz ausgeglichener Boden ist 
endlich noch mit Alluvialablagerungen bedeckt, uiitl dadurch 
grßssrentheils geebnet; nur wo diese iiiclil üiisreichten , um 
vorstehende Felszacken zu bedecken, da ragen diese noch 
jetit als sokbe hervor, oder es mben in den unerfällten 
LAcken kleine Gebirgsseen. Auf diese Weise erklären sieb 
am einfiichsten die sonderbaren kleinen Felskuppen, welche 




inselartig zwischen II alle in und Salzburg so malerisch 
mitten aus dem ebenen Allin iaiboden hervortreten, eine Er- 
scheinung, die man io gewöhnlichen FhissthSlern nicht leicht 
sieht, die aber in felsigen Meeresbuchten keine Seltenheit 
ist Sonderbar bleibt es freilich, dass die Salz ach bei 
Salzburg gerade den engsten und unbequemsten Weg 
durch diese kleinen Felsen hindurch gewählt hat, während 
es scheint, als wenn sie viel bequemer von Merz ig gerade 
nach der Saal hinüber hätte fliessen können. 

Wir übemaobteten in dem freundlichen Städtchen Wer- 
fen, in dessen Strassen die Zacken des Taimengebirges 
recht malerlsdi über die breiten Gi^el der Häuser herab* 
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schauen. So ein schöner Alpenmorgen, wie uns gestern be- 
grüsste, hat seine unendlichen Reize. Nur Wenige können 
es sein, deren Brust er nicht mit zauberhafter Frische 
icbwellt, und mit Sehnsucht nach dem Freien erfüllt. Wenn 
80 die hellen Sonnenstrahlen sieh zuerst Aber die hohem 
Spitzen ergiessen, nur hie und da durch die Spalten der 
Berge ins duftige Thal herab atrftmend, da ergreift der 
Waidmann sein Geschoss, der Ackersmann schirrt munter 
seinen Pflug, der Hirt lockt seine Schützlinge und der Wan- 
derer greift froiHÜg nach dem Stabe, um immer neue Ein- 
drücke einzusaugen, oft ungern von der augenblicklichen 
Umgebung sich losretssend. Werfen liegt schon im Grau- 
wadLengebiet, und Ton hier bis St, Jobann sahen wir hAuAg 
kleine Grubenbaue auf Spatheisensteinstöcken und GSugeUt 
die diese Formation so yielfach durchziehen, am Erzberg 
bei Kisenerz in Steyeiiuark sich zu einem ungeheuren 
Erzstock concentriren, und dadurch das Material liefern für 
die berühmte Steyermärker Stahlindustrie, die einen grossen 
Theil der Erde mit Sensen und Sicheln versorgt. 

Die Klamm, dieser Engpass bei Lend, hat manche 
Aehnlichkeit mit Pass Lueg bei Golling. Auch sie ist 
durch quer durchbrochene, aber ältere Kalksteine gebildet. 
Ihr oberes Ende wird bezeichnet durch einen ungeheuren 
Fusstritt, den man mit einiger Phantasie am liiiken Gehänge 
in der Felswand wahrnimmt. So gross ist kein anderer der 
berühmten Fusstapfen von Rossen, Riesen und Uiesenfrau- 
leins in den festen Gesteinen unserer nordischen Berge, denn 
die Linge und Höhe dieser phantastischen Menschenfilhrte, 
die „enteriscbe Kirche'* genannt, betrSgt wenigstens 80 Fuss, 
und am rechten GehSnge, gerade gegenüber, bildet eine hohe 
Terrasse der Thahvaiid gleichsam einen Stuhl, auf welchem 
der Riese gesessen haben könnte, als er gegenüber seine 
Füsse einstämmte, um durch gewaltige Muskelkraft die Thal- 
^alte zu CfTnen. Die Spannkraft vulkanischer Thitigkeit 
erspart uns im 19. Jahrhundert die Annahme solcher mytho- 
logischer Geschöpfe, solcher Personifidrung der Naturkrftfle, 
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m der man in frdfaerer Zeit' seine Zufiuehi nehmen masBte, 
jom gewisse geologische Vorginge zu erkliren. 

' Von der Klamm ses, wo der sähe, sum Theil kdmige, 

zum Theil innig mit Thonschiefer verwebte Kalkstein aufhört, 
die Thalgehangc zu bilden, erweitert sich das Thal beträcht- 
lich, und setzt nun mit ziemlich ebenem und breitem Boden 
einem ausgefüllten See gleichend, mit hohen, aber einförmi- 
gen Gehängen, bis liemlich nach Wildbad Gastein fort. 
Die Art der Gultur Terrftth hier schon sehr die hohe und 
nohe Lage. Es reichen zwar die Felder und sogar die 
hrmroen hdlzemen DArfer noch ein ziemliches Stück am 
Gehänge liinanf, aber man sieht ihnen an, dass sie mit 
langen Wintern iiämpien, und manches Jahr unterliegen 
mögen. 

Von Hof Gastein ans wfiren wir gar gern auf den 
Gamskarkogel gestiegen, von dem man eine der schönsten 
Aussichten hu den östlichen Alpen gemessen soll. Aber 
als wir am Morgen erwachten, war ea trübe und drohte 

mit Regen; wir wanderten deshalb eilig nach Wildbad 
Gast ein, dessen Häuser wir nur eben erreichen konnten, 
ohne nass zu werden. In dieser engen Schlucht von liegen 
heimgesucht zu werden, ist doppeltes Unglück, da die vielen 
Wasserlilie hier ohnehin fortwährend Wasserstaub umher 
werfen, und dadurch beim schönsten Wetter eine Art von 
Begen henrorbringen. Dazu war der Ort so überfüllt von 
Badegästen, dass uns Herr Stranhinger nur in einem sehr 
ungemuthlichen Häuschen diclit vor dem unteren Ende des 
Hauptwasserfalles unterbringen konnte. Der Staub dieses 
Falles nässte aber selbst in den regenlosen Pausen bestandig 
unsere Fenster, während sein Geräusch die Verständigung 
erschwerte. Unter diesen Umständen waren wir gänzlich auf 
die Speise- und Lesezimmer Im grossen Gasthofe Herrn 
Straubingers angewiesen, in denen auch der grössere 
Theil der Kurgäste mit trüben Gesichtern bemüht war, die 
Zeit todt zu schlagen. Gegen Abend machte ich einen Be- 
such hei dem gerade anwesenden Erzherzog Keichsver- 
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weser, der mir erlaubte, ihm anderen Tages meine Begleiter 
B. und V. G. vorzQstellen. Die Last des vergangenen Jahres 
ficbeint das lebendige Interesse nicht beeintiMitigt xa haben» 
welches dieser wohlwollende FQrst Mr die Natar nnl deren 
'Wissenschaften hegt. Unsere UnterhaltaDg beeog eich m- 
türlich vorzugsweise auf die Alpen, zu deren wärmsten Freun- 
den und unerschrockensten liesteigern der Erzherzog von 
jeher gehörte; ein halbes Dutzend in der Ecke des einfachen 
Zimmers stehende Aipenstöcke lieferten noch jetzt den Be- 
leg davon. 

Die Quellen von G a s t e i n haben immer su den rifthsel» 
haften Erscheinungen der Natur gehdrt. Die Chemiker haben 

sich vergeblich bemuht, in ihnen Restandthefle anf^Eufinden, 
denen man die besondere Heilkraft mit iirund zuschreiben 
konnte. Es ist beinahe reines Wasser, welches hier mit 
47** bis 48" Cent, in 6 Quellen aus den Spalten des kry- 
stallinischen Gesteines hervordringt. Soltmann fand in 
einem Pfund Wasser nur 0,055 schwefeis* Kali, 1,495 Schwe- 
fels. Natron, 0,340 Kochsalz, 0,035 kohlens. Magnesia, 0,397 
kohlens. Kalk, 0,022 kohlens. Kisenoxydul, 0,050 Thenerde 
und 0,202 Kieselerde mit Spuren von Mangan, Strontiaii, 
phosphors. Kalk und organischer Substanz; im Ganzen also 
nur 2,59t5 Gran feste Bestandtheile in 1 ^. Wasser. 

Die Gasteiner Quellen stehen in dieser Beziehung 
nicht isoiirt da, die yon Pfeffers und von Lenk in den 
Schweizer Alpen verhalten sich ganz ähnlich, audi in ihnen 
findet man keine mineralischen Bestandtheile oder Gasarten, 
denen man ihre Heilkraft zuschreiben könnte. Da heisse 
Quellen la der Regel zugleich Starke Mineralquellen sind, so 
möchte man es fast iür eine Eigenlhumlichkeit der Alpen 
halten, beinahe reines Wasser von hoher Temperatur zu pro* 
duciren. Diese Eigenlhümlichkeit kann vielleicht in Verbin- 
dung gebracht werden mit dem gänsiichen Mangel basaltischer 
und fthnlicher neuplutonischer Dnrchbrüclie im Innern der 
Kette, die sonst so gewöhnlich mit mineralischen , besonders 
Ifiohlensäurereichen Quellen verbunden zu äeiu pflegen. Im 
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Grunde sind diese lieissen reinen Quellen eben niclit schwer 
flu erklären. 

Um bis auf Gra«l erwfinnt wa werden, brsoebt 4m 
Wasser nach der bekannten TemperaUinanafaine dee £i^iii- 
nera nur etwa bis 50(N) Fiiaa unter die ObeHMcfae einzu- 
dringen imd dann am Pnsse eines Über 5000 Fuss hohen 

Gebirges oder durch hydrostatischen Druck aus einer ebenen 
Gegend wieder liei vor zu quelhm. Der hiesige Gebirgskamra 
ragt mehr als 5000 Fuss über die Quellen von Wildbad 
auf, es könnte demnach bei besonders gunstigen Circulations- 
verbiltnissen schon dadurch allein der Ausfluss bis auf 50' 
Cent, erwftrmier Quellen erkttrt werden, deren Zufiflsse auf 
4en GebiriKskiBmien mit 0* eindringen. Indessen ist auch 
tieferes Hinabsinken und örtliches ilervorpressen des Was- 
sers durch hydrüslatischen Druck sehr leicht ds rikbar. 

Wenn dieses Wasser keine Gelegenheit iindel, sich mit 
ILohlensäure zu yerbinden und überdies nicht all zu lange 
mit den ohnehin sehwer löslichen Gesteinen in fierübrung 
Ueibt, so ist es gani natürlich, dass es nur sehr wenig mi- 
neralische Bestandtheile aufnimmt. Unter diesen UmstSndsii 
ist es auch gar nicht sehr auffallend, dass sich am Fusse der 
hohen Gebirge in den Alpen ähnliche w^ume Quellen mehr- 
fach wiederholen (Peffers, Leuk, Quellen im Hallstät- 
ter See u. s. w.) 

Das Wunderbare solcher Quellen ist daher nur noch 
ihre Heilkraft, und auch diese erscheint mir im Grunde recht 
natürlich. Der Ershenog deutete auf galvanische Strümnu- 
gen hin, die in dieser von goldhaltigen ErzgSngen dnrchseta- 
ten Gegend wohl statthnfien, und dem VVasser besondere 
Eigenschaften verleihen könnten, obwohl unsere Apparte und 
Methaden noch nicht fein genug seien, um sie ilirer ISatur 
nach zu erkennen. Man kann nicht behaupten, dass so et- 
was ganz unmöglich sei, aber es ist doch Jedenfalls nur eine 
Hypothese, um eine firschehiung zu eridftren, die, recht w- 
MiBingen betrachtet, vielleicht gar nichts Ungewöhnliches «n 
«ich bat. In allen diesen Aipenthermen (Gastein, Lenk, 
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Pfeffers), die sich durch den äusserst geringen Gelialt an 
mineralischen ßeslaodtheilen auszeichnen^ pHegt man sehr 
warm (bis 30^) zu baden und lange Zeit in grossen Quan- 
tiUien Wasser sitzen 7ai bleiben. Dadurch giebt man dem 
Wasser, weiches ohnehin durch seine YerbÜtBissmässige 
Beiobeit sehr geeigoel Ist» lAsliche Bestandllttile amfi unehmen, 
Gelegenheit, in alle Poren «des Körpers einzudringen and 
mancherlei Substanzen aufzulösen und auszufftbren, gerade 
dann aber kann die Heilkraft beruhen. Es ist ein langsa- 
mer Aussüssungs- oder Auslaugun^sprocess des ganzen Kör- 
pers« Zschocke^^) erzählt, dass Irüher, als die Einrichtua« 
gen noch sehr mangelhaft waren, die Kurgäste in Pfeffers 
an Stricken in die enge Spähe hinab gelassen wurden, in 
welcher die Quellen entspringen, und in der sie oft 8 
Tage lang im beissen Wasser sitzen blieben. Kein Wunder, 
wenn sie dann als gänzlich erweichte und ausgelaugte Indi- 
viduen hervorgezogen wurden, deren Kör|)er sich nun gewis- 
sermaassen ganz neu consolidiren musste. Aber — wirst 
Du einwenden — man erzählt doch auch ausser den Kuren 
an Menschen und Vieh so Mancherlei recht Wunderitares tob 
diesen Quellen. Es sollen z. B. ?erwelkte Blumen darin 
wieder aufleben, und ihre Abkühlung soll wdt langsamer er- 
folgen, als bei gewöhnliebem Wasser. Hast Du denn aber 
wohl schon einmal versucht, vor Kurzem verwelkte ßlumen 
in gewöhnliches warmes Wasser zu tauchen? Wenn Du es 
gethan hättest, so würdest Du dabei dieselbe Erscheinung 
wahrgenommen haben, wie in dem Gasteiner Quellwasser 
— die Blumen leben für kurze Zeit wieder etwas auf, hoffe 
aber nicht etwa, auf diese Weise Heu in Gras, oder ein Her- 
barium in einen botanischen Garten Terwandeln zu können. 
Eben so wenig werden in Gast ein alte Mütterchen zu blü- 
henden Jungfrauen. Was nun feiner die langsamere Abküh- 
lung anlangt, so heiuht dieselbe sicher nur auf einem Irr- 
thum, der wahrscheinlich dadurch entstanden, dass man im 
gewöhnhchen Leben selten mit so grossen Quantitäten war- 
men Wassers operirt, als in diesen Bädern, wo die Natur, und 
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in Fol^e ddvou auch üei' Mensch, so verschwenderisch damit 
umgeht. 

ich will aber keineswegs durch diese aüohlernen Be- 
merkungen irgend Jemand von dem Besnebe dieser Wun«- 
derbAder abhalten. Ich . bin Yiebnehr der MeiiRiDg, «e 
wOrde gerade bei ibneii reoht scbwer aHsfiUifbar sein, 
sie kftfisdicb sa ersetzen. So grosse Quantitäten se reines 
heisses Wasser, wie liier die >i;itiir tlarbietet, irgendwo 
küiisüich herzustellen, würde nie hl nur ausserordentliche 
Kosten verursac lu n, sondern es würde dann immer noch die 
reine dünne Bergluft, die schöne Natur und die gänzliche 
Absonderung von allen häuslichen Sorgen' und (aeschäften 
fehlen. 

Wildbad liegt am steilen Abhänge einer gegen 4<M) 

Fuss hohen Thalslufe, die sogar gegen oben nocli einen um 
beinahe 100 Fuss über den Thalhoden erhöhten Felsdamm 
quer durch das Thal zieht. Diesen Damm hat der Fluss in 
einer schmalen Spalte durchbrochen, daneben erkennt man 
aber noch deutlich seinen früheren Lauf über die Höhe des 
Dammes durch Riesentdpfe und andere Auswaschungen im fe- 
sten Gneissfels. Zu jener Zeit rauss das Thal von diesem 
Damm aus bis nach B(ickstein ein See gewesen sein, ge* 
rade so wie einst das Thal zwischen Wildhad und der 
Klaiinn und der Gebirgskessel des INassfeldes oberhalb 
Böckstein Seen waren. Diese alten Seebecken verrathen 
sich alle drei nicht nur durch ihre äussere Gestaltung als sol* 
che, sondern auch durch die Sand- undGesohiebeabiagerungen^ 
vnn denen sie erflUlt sind, und deren Oberfliehe beinahe 
horisontal ist, natürlieh aber etwas gegen oben ansteigt, Ton 
wo die Einschwemmung erfolgte. Dergleichen jetzt ausge- 
füllte Seebecken findet man im Gebiet der Alpen ungemein 
häuüg, und auch die jetzigen Seen gehen, wie wir gesehen 
haben, sänuntlicb ihrer endlichen Vernichtung entgegen. Alle 
dienen sie gewisaermaassen als Läuterangsapparate für das 
durchströmende Wasser. Wenn es am oberen Ende auch 
noch so trüb und mit Sand beladen einfliesst, so ist es beim 
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Schlechtes Wetter ia Böckslein. 



AMtritt In der Regel dach gai» hell und klar; eo d«r Rhein 

bei Schaffbaugen, die Aar bei Thun, die Rhone bei 
(. Pill, Traun bei Gemunden. In den grossen und 
lielen Sci beckcn schreitet dieser Process freüicii so langsam 
vor, dass er iiaum beobachtet werden kauOt aidiU desto 
weniger ist er eine nothwendlge Tbalsache, und man kasa 
mit BeBtlniBÜieit bebaupteD, dass jeder dieser Seen inmier 
kleiner und flaober wird. Indessen sind viele derselben nodk 
90 gross nnd so tief, nnd die Folgen der Einschwenmong 
zeigen sich in ihnen so gering, dass man dreisl beliaupteu 
darf, sie werden nacli 10 oder 20 lausend Jahren inuner 
loch Seen sein. ' 



SeduEehnter Brief. 



BoECKSTEiN, am 25. Aiigasi 1849. 
ßöck Stein liegt 3550 Fuss über dem Meere, da wo 
das Anlaufthal sich mit dem Gasteiner Thal Terbindet» 
Bei hellem Wetter soll man von hier schtoe Blicke durch 
beide Tbiler auf die Schneegipfel der Tau er n haben. Wir 
aber sahen volle 6 Tage hing nichts als Nebel, Regen uad 
Schnee. Ein ungemüthliches Zimmer mit weissen Wiin den 
ward uns angewiesen und nachdem der riesenhaite Uien eine 
gehörige Quantität Holz verspeist hatte , war es unsere erste 
Aufgabe, diesen Schklsalon in etwas erlr&glieheren Zustand 
au bringen, dadurch dass wir aus dem ganten Hause Ter^ 
sduedene alte Tische und Kommoden* herbeischleppten und 
die kahlen Wände mit unseren Kleidern und Reisetaschen 
decorirten. 

Am Morgen nach unserer Arikunft lag der Schiici; uineu 
Fuss hoch, und es war keine kleine Aufgabe, bis zur \Voh-< 
nung des Herrn Bergrerwalter Werkst&tter durchzuwateiu 
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Dieser legte unb sogleich alte und neue Gi-ubenrissc v(jr, auf 
denen sogar die Gamsen, Schneehühner md weissen Jiasen 
der hiesigen Berge nicht fehlten, und iübrte uns io die recht 
iBleressante bergsaitlkbe Localsammlung. 

Wir hauen uns hM in die k«Ue f«{olbweii4igkeit ge- 
ftMMjcp; die Zeit wurde durch Besiehligmiy der Gruben und 
Wischen, durch Spaziergänge in Schnee und Nebel, durch 
Ordnen unsrer Reisenotizen und Abends in Gesellscbaflt der 
hiesigen Bergbeamten liitigeLiacht. 

Wir waren Milte August in liefen Winler versetzt, der 
Schnee iiog erst nach drei Tagen wieder an zu verschwin- 
den, aber nur ganz aiimälig ruckte seine untere Grenze an 
den Bergen empor. So ein Wetter war aber auch seitMen- 
aefaengedenken hier nicht erlebt werden. 

Läse roieh nun ▼ersuchen Dir ein Bild ron dem innmii 
Bau der hiebigen lierge zu geben, deren äusseie Formen 
wir leider nicht sehen sollten. Diiran werden dann einige 
Bemerkungen über den Bergbau in denselben und über die 
weitere Verarbeitung seiner Producte sich anknüpfen lassen. 

Die Teuer n — so nennt man in dieser Gegend und bei- 
nahe tberall in den (tätlichen Alpen den edweebedecklen 
Kamm der Centraikette — und ihre Abfllle bis au den beiden 
nächsten Längen thälern, bestehen vorherrschend aus krystal- 
linischen Schiefergesteinen. Gneiss, Gliinmerschiefer , Talk- 
schiefer, Cliloritschiefer und kaikschicfer weclL-eln in un- 
gleichen, ziemlich parallelen Lagen mit einander ab, ihr Haupt- 
streichen entspricht beinahe dem dea Gebirgskammes, ihr 
Fallen iat ungleich, dodi erkennt man aua der SteUnng die- 
aer Schieferplatlen im Allgemeinen, daaa sie durch die Er- 
hebung der Gebirgsketten bedingt ist, wie es denn auch sehr 
wahrscheinlich, (hiss diese Gesteine erst wiihrend dieser lange 
dauernden ErheJuiiig ihre ge<,^en\värtige krystalliniselie He- 
schatlenheit annahmen, während sie früher wohl den BiU 
duDgen des benachbarten Grauwackengebietes entsprachen. 
Diese nadi meiner Ansiebt grAastenthetls metamorphiacben 
Schiefer enthalten aber auch mehrfach kleine Masaai ron 
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Sau TaiunkMle. 



Cnnit, ia GoeiBS fibeifelil, tob Serpoillii« lohkann mdit 
mit Bestinmtlieit bebaapten, dass diese letieteren Gesteine hier 

deutlich nls etwas Neueres tlurch die anderen hindurch setzen, 
sie kömiLen möglicher Weise die besonderen Resultate eines 
sehr hohen Grades der Umwandlung an Ort imd Stelle sein; 
doch scheint es mir besser, in Maem Falle» in welehem noch 
wa wenig beobachtete Tbatsachen vorliegen, um sjrh \em ^ 
atinnitOB Urth«il zu bilden, dieses lieber gans $mtmmtttM 
Nur am sogenannten Kesselfalle sab ich deutlich gangitaal^ 
granitische und granulitische Verzweigungen im Giieiss/ wo- 
bei sich die sehr groLkrrnigen Granitadern neuer, als die 
feinkörnigen granulitischen erwiesen. 

Alle diese Gesteine werden von Goldgängen duixshselil^ 
deren Hauptausfüllungsmaterial Quarz ist, und auf dofin 
Beschreibung ich nachher noch specieller eingehen werde, ; 

Am Ratbhausberge, wo die Goldgänge schon mü 
yielen Jahrhunderten bergmännisch abgebaut werden, ist die 
herrschende Gebirgsart Gneiss, der maiichnjal granitartig 
wird imd gewölnilich viel Feldspalh tMiiliält. Mit ihm wech- 
seln Glimmerschiefer, Chloritschiefer, Syenitgnei&s und Granu- 
lit. Der Gneiss dieser Gegend zeigt eine sehr sonderbare 
rhomboedrische ZerblQfUmg. Es wird nämlleb, wie es scheint, 
die Gesteinsmasse ganz im Grossen, ausser den der Schie- 
ferung parallelen SchichtungsklOflen, von s^r Tielen KlAften 
in zwei anderen, beinahe conslanten Richtuugeu durchschnit- 
ten, die mit den Scliichtuiigsklüften nicht sehr spitze und 
stumpfe Winkel bilden, so dass dadurch lauter unregelmäs- 
sige rhomboedrische Absonderungsstücke hervorgebracht wer- 
den. Die Richtungen dieser Klüfte lassen sich aber sogar 
in das scheinbar frische Innere des Gesteins Terfolgen, wo- 
durch es oft leicht wird, Handstdcke nach dieser rhomboe - 
drischen Form zu schlagen. Bei genauerer Betrachtung er- 
giebt sich indessen auch an ihnen allemal, dass sie von fei- 
nen uiisclieinbaren Spalten durchzogen waren, dass man also 
diese Absonderung keiuesweges der Spaitbarkeit der Minera- 
lien yergleichen darf. 
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Die goldführenden Gänge dieser ganzen Gegend zeigen 
an jedem einzelnen Orte ziemlich paralleles Streichen und 
Fallen, wahrend sie im Ganzen und Grossen gegen Süden 
convergiren, so daas die sfidlichen Verlängerungen ihrer 
toaidiricliimgaii uageOhr in der Gegend von D 611 ach im 
Mdllthale Buaamnen treffen wftrden. Den könnte man 
deo eine Yerrinigung aller dieser Oangapallen, ein walirea 
Goldnest yermuthen, bis jetzt ist aber ein solches Californien 
der Alpen noch nicht aufgefunden worden. 

Man hat von den Erzgängen dieser Gegend behauptet^ 
es seien goldhaltige Gneias- und Gtinmierschiefergäage. Diese 
Bebanptong beruht, wie mir scheint, auf einem Ifiasveratlnd- 
aiaa der Thatsachen. Der Gneiaa, weicher andere Gesteine 
als vntergeordnete Einlagemngen entbtit, wird von dner 
Anzahl nahe beisammen liegender paralleler KlAfte durchzo- 
gen, welche grosse Verschiebungen (Verwerfungen) herrorge- 
bracht haben, uiul /wischen denen grosse Platten und keile 
der iurystalliniscben Schiefer eingeschlossen, und vielfach in- 
einander geschoben sind. Dabei entstanden nicht nur kolos- 
sale Spiegelflichen (RntschflSchen), sondern auch viel serrie- 
benes Haterial, weiches später, Ton Wasser durchweicht, die 
Kiftlle und einen Theil der unregehnässigen ZwischenrSume 
als Letten erfüllte. Wo aber zwischen diesen unregelmissi- 
gen Verschiebungen ausserdem noch Räume oder Spalten 
offen blieben, da sind diese von oft goldhaltigem Quarz, zu- 
weilen auch mit etwas Kupferkies, Eisenkies, Arsenkies» 
Hagnetkies, Bleiglanz, Blende, Antimonglanz, Glaserz, Braun- 
spath oder llalkspath erfallt worden. Durch derartige Beschaf- 
fenheit hat man sich nun verleiten lassen, diese Ginge Gneiss- 
gänge oder Glimmerschiefergänge zu nennen, während der 
Gneiss und Glimmerschiefer in deuselbeii uflenbar nur ver- 
schobenes und zerquetschtes Nebengestein ist. Ja zuweilen 
noch ganz normales Nebengestein, welches nur von zwei nahen 
parallelen Klüften durchschnitten wird, deren Zwischenraum 
man unrichtig Gang genannt hat. 

Wir lernten nur den Rathhansberger Hauptgang durch 

le 
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cjgend AMdhiiiuDg k«niM, alnr nteli dm Bttnäumbungen 
Yon Russegger ^*), Reisstefaer y. Morlot*) und 

Petzhol dt') ze igen auch die übrigen goldhaltigen Gänge 
dieser Gegend eine äimUche Beschairenheit. Bei ihrer Ver- 
folgung durch verschiedeiie Nebengesteine hat sich indessen 
4iiM ungleiche ZntamoMmetomg und namtiitÜDb ein ungtei^ 
eMr MetillgelMH erfiabeii. Aehnlicb wie unsere FvedMiyi» 
Sübemigänge leigep sieb aneh diese Goldgftnge stets 
nnd oft ganz erzleer, wenn sie aus dem Gneiss in ein siissniU 
menhängeiides Glimmerschiefergebiet eindringen. Ja iu der 
Sieglitz hat sich sogar der sonderbdre Fall ergeben, dass 
der Goldgehalt der Gänge dicht vor der Glimmerschiefer^ 
grsaie besonders gross war, hinter derselben, im Glimmer- 
sehiefer, aber ganz aufhörte, gleiehsan als hätte dsr GoUU 
gebsk, der fflr jenen Tbeil der Spslto beetiaiint war, nebt 
hinein gekonnt und deslnlb sidi davor abgelagert Du 
darfst das nicht wörtlich verstehen, aber Etwas kann daran 
walu sein, insofern der Gehalt doch einigermaassen im Ver- 
liältniss mit der gesatiiinleii Ausdehnung der Zerspaltnug ste- 
hen muse imd hier nur auf eine Seite derselben Gonceup 
trirt ist* 

Eine andere auffallende Wirkung zeigt der Kalk»leui als 
Nebengestein, z. B. am Silberpfen ing. Hier verlieren 
die Gänge, so weit sie durch Kalksteine setzen, ihren Gold- 
gehalt, an seine Stelle treten Garbonspäthe, Kiese und 
bleiische Silbererze» so dass die GangausfOUung einige Aehn- 
lichkeitmit der unserer Bründer Silbererzgänge gewinnt, 
während die gewöhnliche Änsffillungsweise der Salzburger 
Goldgänge sie weit mehr den edlen Onarzgängen von Bräuns- 
dorf bei Freiberg vergleichen lässt. 

Ausser den goldhaltigen Gängen, welelte unter sieh ein 

ähnliches Streichen und Fallen zeigen, kommen hier auch 
noch die sogenannten faulen und tauheii Gänge vor. d. h. 
mit Leiten oder blossem Quarz erlüllle Spalten, welche in 
etwas anderer Richtung streichen und fallen und sieh durcti 
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B«rc9i«eteimgen «nd Verwerfungen jünger zeigen, als die 
goldführenden Gänge. 

Es sind über die Gasteiner und Kauriser Gold- 
lagerstäUeu, welche Reissacher nicht unpassend Gangstrei*> 
eben nennt, da sie vorherrschend nur aus Kläften, sogenamft*« 
ten „€>a]igbUillem'' bestehen, diters sehr sonderbare Vermti>' 
dmngen und Bebaaplangen aufgestellt werden, Ton denen 
Da einige in Petzholdt'e Buch Aber Tyrol, andere in 
T. Leonhard's Jahrbuch (1832 S. 89, 1835 S. 182, 183« 
S, 194) entwickelt finden kannst, die aber einer Widerlegung 
jetzt kaum noch bedüiieii. Nur auf die Ansieht, die hiesi- 
gen Gifige seien Gneissgänge, inuss ich noch einmal zurück' 
kommen. Allerdings giebl es wahre Gneissgänge und wir 
haben bei Freiberg Gelegenheit gehabt, dergleichen sv 
beobachten (Jabib. 1844 S» 681). Diese sind offenbar auf 
eruptive Weise erffillt, es sind gewissem^aassen Granitgänge 
mit schiefriger Textur. Denen sind aber die sogenannten 
C.Deissgänge in den Salzbiirger Alpen in keiner Bcziehiinsr 
vergleichbar, hier hat man es vielmehr ganz entschieden nur 
mit mecbanisehen Verschiebungen und theilweisen Zertrüm- 
merungen grosser Gebirgsmassen zu thun, deren paratteie 
Yerschiebuttgsebenen durch Rutscbflicben und neben ein- 
ander liegende Gneisekeile eharakterisirt sind. Quarz, Gold 
und die anderen untergeordneten Gangarten sind offen- 
bar erst später, wahrscheinlich sehr allmalio: ah Soiuhonen 
irgend einer Art in die Zwischenräume ein^edi uiigen, in kei- 
nem Falle kdonen sie, wiePetzholdt vermuthet, als heiss-* 
flüssige Massen plötzlich hineingepresst sein, denn für sie 
gelten allerdings die Beweise, welche G. Bischoff ge- 
gen eine solche Entstehungsweise hervorgehoben bat, ob* 
wohl es sicher eine grosse Zahl anderer Erzgfinge giebt, auf 
welche Bischoff' s Bemerkungen nicht im Geringsten an- 
wendbar sind. 

Gold und Eisen scheinen die einzigen Metalle m sein, 
welche in den Alpen (in der inneren Kette) mit einiger Fre- 
quenz auftreten, Quecksilber und Blei sind auf die Flanken 

10* 
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beschränkt. Ueberhavpt ist die Seltenheit von Erzgingen in 
diesem mächtigen Gebirgszug sehr auffallend, wenn man iho 
mit irgend einem anderen europäischen Gebirge vergleicht. 
Sollte die- verbältuissmässige Neuheit der Erhebung, oder das 
slarke Aufbersten der Erdkruste die Ursache davon sein? 
Beides ist mögUeä« Wenn wir den Gengbüdungsproeess al» 
einen seit den Mbesten ErdentwiciielangBperioden nnnnler- 
broeben fortdauernden betralBbften massen, so ist es ganz na- 
türlich, dass Erdknistentheile, welche, wie die Alpen, erst in 
verbällnissmässig neuer. Zeit ihren jetzigen Zustand ange- 
nommen haben, nicht so viel Erzgänge eoibalten können, als 
solche, die, wie z. B. das Erzgebirge, schon in einer der 
Mbesten Perioden in einen don jetiigen ibnlicben Zu- 
stand versetzt wurden. Besonders muss das fir Ginge in 
metamorpUsdien Gesteinen gelten, die alle nur neaer sein 
können, als der Process der Umwandlung. 

Die starke Aul berstung der Erdkruste aber kann inso- 
fern die Erzgangbiidung etwas verhindert haben, als die mi- 
neralischen Solutionen und Dämpfe überall zu leichte Aus- 
wege bis zur Oberfläche fanden, sich also nicht an den Spal- 
lenwinden festsetzten. 

Die Goldginge, deren Ausfüllung aller Analogie nacii in 
eine verbiltnissniissig neue Periode fiUIt, lassen sieb beinahe 
durch die ganze Länge der Alpen verfolgen. Oestüch von Ga- 
stein kennt man sie am Karsten, westlich im Hauris, im 
Fuscherthal, im Zillerthal, in Graubünden, inSa- 
voi en und in den französischen Alpen. Nicht unbeachtet 
darf es ferner bleiben, dass in der östlichen Verlängerung der 
Alpen die Goldgruben^ von Schemnitz liegen, während in 
die weslUche ungefähr einige Goldgebiete der Pyrenäen fallen. 

Wo Gold auf Gängen vorkommt, da ist es ganz natör- 
lich, dass auch die benachbarten Flüsse etwas goldhaltigen 
Sand führen. Die Betten der Salzach und der meisten 
ihrer Seitenbäche enthalten in dieser Gegend etwas Gold- 
sand. Man will gefunden haben, dass dieser goldhaltige 
iSand sich fast niemals auf Kalkstein abgelagert findet, waa 
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entweder daber konmea kannte, data die Ginge Im KaJk^ 
stein kein Geld fAhren, oder daher, daaa die Kalkatemtoger 
in dieser Gegend geiH^bnKcb StromaelHielten und Wasserfalle 

bilden , m deiieu Uei heilige Stoss des Wassers ^es mit 
fortreisst. 

Die Bergbeamten von Böckstein bebaupien ferner» 
daas mit diesem Goldaand Kdroer von ailberhaltigem gcdie- 
genem Blei voi^onmen aeien und swar oberhaib jejder Höl- 
tenanlage. Die mit Bleioiyd fiberzogenen Körner aoUen an 
die Hofkammer in Wien abgdiefert worden sein; wenn es 
wirklich kein Werkblei von irgend einer alten Hülle ibt, so 
wäre es allerdings eine neue und interessante Erscheinung. 

Es war am 24. August, als wir den Rath hau sberg 
bestiegen, um da die Gruben zu befahren. Während bei una 
in Sadiaen der Bergbau besonders mit den Schwierigkeiten 
so kämpfen bat, welche darch das tiefe Eindringen in die 
feate Erdkruste und unter das Nireaa dc^r Ibenaehbarten ThX« 
ier bedingt werden, so sind es hier umgekehrt die hohe Lage 
über dem Meere und rd)t i den Thülern, das Kintiringen der 
Grubenbaue in die S( Imeegipfel der Berge, welche mancherlei 
Schwierigkeiten bereiten. Die Hathliausberger Gruben 
liegen 6 bis 7 Tausend Fuss über dem Meere und 3 bis 4 
Tausend Fuaa über den benachbarten Tbdiem; die Rauri- 
s er sogar 7 bis 8 Tanaend Fuaa Aber dem Meere, und einer 
der Stellen bat weitbin durcb das Eis eines Gletschers ge- 
trieben werden müssen. Du kannst Dir wohl denken, dass 
eine so hohe Lage nicht nur die Befohning sehr erschwert, 
sondern auch dem Transport der Erze, der I5;uimateria!ien 
und Maschinenlheile sehr störend entgegentritt. Dadurch 
aind denn eine Menge Vorrichtungen nötbig geworden» die 
man anderwirta beim Bergbau kaum kennt 

Die anfabrende Hannachaft iai bei den Gruben einkt* 
eemirt und löai uch alle Wodm ab, wfthrend aie in ibree 
Dienstzeit, wie bei uns, in 88tftndigen Schichtea arbeitet. 
Für Baumat(M ialien und Scheideerze sind sogenannte Aufzüge 
angebracht, aiu Hat hh auaberge z. B. ein beinahe 2000 Fuaa 
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Mmt, dnrdi wftlfltai Tranaporlwtgeii auf eioar im Dweii- 
Mlwttl 43 Clnd» an ODielMD StaUta aber 70 Gnä genaic- 
Mo hibernaii Sebieiiaiibabn aufgezogen mrdw. Ffir die 

sogenaniUf^ PochtrüLc aber, die aus den unmittelbar bei den 
Gruben angelegten Pochwerken liervorfliesst , hat man eine 
18^000 Fuss lange Höhrenleitung bergesteiit, durch welche 
dieselbe nach Böckatain fainabgeleitet wird. Nabeo dieser 
RabrenkitiMig atiegeB wir auf eineai iia«liab JMqueaaaii Wege 
anpor md beluideii luia bald geimg ia der Regien des neneii. 
Sebfieea, der im Tbale gräaaleotbeila sebon wieder TerBobwua- 

den war. 

Die Höhren dieser Leitung müssen oli gewendet und 
gewechselt werden, und zwar hauptsächlich deshalb, weil sie 
durch den darin bisabgeleiteten PocbscblaoMD gtwissermaaa- 
aea anagelult werden. Wir aalieft aaebrere dorcbecboittene 
Ibeile derselben am Wege liege«, deren einet nmde Bob- 
mng jelal aoiebe Qoerscbnitte aeigt. 



je nacbdon sie noch niebt, einmal oder zweimal gewendet 
waroi. Dieae in das zäbe Lercbenholz eingenagten Rinnen» 
welche alle festeren Asttheile anf eigenthamliche Weise um- 
geben, sind in ihrem ganzen Wesen den Karrenfurchen recht 
ähnlich, von denen ich Dir in meinem Brieie aus Halistali 
ao viel erzählt habe. 

Eine Vierlelatnnde, bevor man die Gruben am Rath* 
bauaberge erreicht» bat der Weg anf eine aebr lan^n 
Stracke dnvcfa Galerien geacbOtit werden mOseen gegen die 

Lavinen, welche hier besonders häufig abstürzen, und welche 
auch einzelne der Grubengebäude schon mehrmals ganzlicU 
zerstört und verschüttet haben. Auch jetzt war hier Alten 
jttü Schnee bedeckt, der an den etwaa ebenen Stellen necb 
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18 Zoll hoeh Iftg md in jede» eogni Liiche tief binmel* 
Man reiedirte. Zienlkh darcMset emidrteii wir 4m 
Hiebt sekr etnledende HutlieiM, weldies von 80 Bergleuten 

bewohnt wird, deren eines DriUel stets in der Grube und 
den Pochwerken beschäftigt ist, während wir ein Drittel ge- 
rade bemüht iandeii, sich eine einfache Mahlzeit zu bereiten, 
2U der sie Mehl und Schmalz an der Stelle des balbeo Lob- 
Bes geliefert erbalteo. Das dritte Drittel sebUft* 

Der HutiMDn, welcher dieses Gebinde sn beavTsicbtigen 
M, ist ein recbt origioeiler Kaots, er befindet sich schon 
seit 52 Jahren in seiner Stellung und da er seine Heiniaiii 
eigentlich in Ho (gast ein hat, so ist er alle Jahre genö- 
lliigt gewesen, die 4000 Fuss Höhendifferenz zwischen die- 
sen beiden Orten 52iual auf- und absteigen. Wir recbne- 
ten ihm vor, dass er mit derselben Anstreogmg mm schon 
«nf einen 11 Millionen Fuss hoben Berge gewesen sein 
könnte, wobei wir allerdings die Steigerung der Schwierig- 
keit dnreh den Mangel an Lnfidmek nnberlldcsichtigt Hessen. 
Man sieht, was der Menscii erreichen kann, wenn er alle 
seine Schritte nur einem Ziele zuwendet. 

Die Grubenbaue auf dem Rathhausberge sind ziem- 
hdi unregelmftssig und entsetzlich unbequem zu befahren. 
Die Gesengstrecken, welche meist sugleieb als Stdllen sü 
Tage ansg^n, liegen nicht gWebfdnnig, sendem 10 bis 12 
Laebter (Saigertsufe) auseinander. Dabei ist ancb ihr 4»; 
steigen sehr ungleich. Diese Unregelmässigkeiten sind sämmt- 
lieh Folgen davon, dass hier die Wasserableitung gar keine 
Schwierigkeiten verursacht. Der Abbau erRjIgt in dtT Hegei 
durch Förstenbau, also nach oben, und da man gewohnt ist, 
aebr viel von unten nach oben zu bohren, was bei der ge* 
webnMcben Manlpnbrtion schwierig ist, so bat man eine be* 
aondeie Art ?on Fiiitaln <Scfaligeln) eingefllhrt, die mab 
„ScblenkerffittsteP* nennt Ihr langer Stiel (Hehn) ist ans 
einem Ast von Krummholzkieler augeiertigl und höchst bieg- 
sam. Man fasst denselben am äussersten Ende und schlen- 
kert das Fäustel von unten nach oben gegen den Bohrer. 
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In der Regel bohrt man damit zweimännisch , d. h. Einer 
Uüt den Bohrer, der Ändere schlenkert das Fäustel, wobei 
BitOrlich eio Uagesdiickter seinen GebAlfen sehr leiobt auf 
die Finger schlagen Icann* Einige haben es aber in dieser 
Kunst so weit gebracht, dass sie mit der einen Hand den 
Bohrer halten und mit der anderen das Fäustel in grossem 
Bogen nach oben schlenkern. 

Du fragst vielleicht, warum baut man denn diese Gänge 
nicht in grösserer Tiefe vom Thal aus, mit weit mehr Be- 
quemlichkeit ab? — Die Antwort ist einfach, weil sie bisher 
nnr in den hoben oberen Regionen bauwftrdig befanden wur- 
den. Das ist ebenfoUs eine eigenthdmlicfae Tbatsache, die 
sieh bei unseren sächsischen Erzgängen durchaus nicht wie - 
derfiiideL 

Wenn die gepochten Erze als Pochtriibe, d. h. mit Was- 
ser vermischt, durch die lange Uöhrenleilung unten in Böck- 
stein ankommen, so werden sie zunächst auf ein schrä- 
ges Sieb geleitet, auf welchem die gröbsten Theiie ai»- 
vollen, die dann noch einmal „fein gepocht*' werden mfts- 
sen, ehe sie den weiteren Operationen unterworfen werden 
können. Die durch das Sieh laufende Pochlrübe leitet mau 
dagegen in einen sogenannten Spitzkasten," einen in dieser 
Gegend erfundenen Äufbereiliingsapparat. Derselbe l)esteht 
aus einem sich nach unten zuspitzenden und da mit einer 
engen Oeffoung versehenen Kasten« Die Oeffnung in der 
Spitse muss so eng sein, dass immer nur ein kleiner Theii 
der eben eingeleiteten Pochtrube durch sie abfliessen kann« 
Da nun aber eine so ganz enge Oeffnung sich leicht ver- 
slüplen würde, so macht man sie eUvas weiter, bringt aber 
ein Ventil an, welches dieselbe in der Minute etwa 70mal 
schliesst und öffnet, wodurch ungefähr dieselbe J^angsamkeit 
des Ausflusses erreicht wird, als wenn die Oeffnung nooh 
einmal so eng wäre. 

Durch diese untere Oeihung fliessen nun nur die schwo« 
reren Theiie der PochtrObe ab, wSbr^d die leichteren durch 
ein Gerinne am obeieu Rande des Spitzkasteus fortgeführt 
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werdm. Das ist alsa eine und mr hwf die erste Son* 
deitiiig DSdi dem specifisehen Gewichte. Die unten sbge- 
flossenen Tbeile kommen anf einen Stoasberd'S die oben 

übergeflossenen zur lyroier Amalgamation/* Diese letztere 
besiebt darin, dass man die Foclilrübe nfirh einander durch 
etwa zwanzig Amalgamalionströge hindurch leitet, auf deren 
Boden eine Schicht Quecksilber durch Läufer stets umgerührt 
wird» Dabei verbindet sieh ein Theil des feinen metallischen 
Goldstaubes mit . dem Quecksilber zn Amalgam. ^ Was aber 
ans dem letzten dieser Trftge ablSuft, lässt man keinesweges 
ganz davon gehen, sondern es wird nun noch durch eine 
lange Reihe von Authereitungsprocessen hindurch gequält, 
bis man es endlich für so goldarm hält, das« weitere Be- 
handlung nicht mehr der Mühe lohnt. 

Die Reihenfolge der Operationen nach der tyroler 
Amalgamalion ist ungefähr folgende: Die Fluth wird in 
eiuen zweiten Spitzkasten geleitet, was unten durchgeht 
kommt auf den Stossherd, was überläuft in einen dritten 
Spitakasten , und wieder wird dadurch ein Theil für den 
Stossherd gewonnen» der andere in einen vierten Spitzkasten 
geleitet, Ton welchem man endlich das Ueberlaufende der 
wilden Fluth (dem Rache) übergieht. 

Ich muss aber noch einmal sn dem oben erwähnten 
Stossherd Korückkehren , auf welchen der durch den ersten 

Spilzkastt'ii absjelaufene Theil der Pochtrübe geleitet wird. 
Auf diesem Stossherd setzen sich, wie immer, die schwersten 
Tbeile zu oberst ab; man nennt sie „ Köpfelschlich darunter 
etwas leichtere („Gemeinscblich*'), und zuunterst die arm- 
sten und leichtesten, der „ Schlammsohlich Auch diese 
eiiizelnen Schliche werden noch vielfach wiederholten Ope- 
rationen unterworfen, nm womöglich das lotste Restchea 
Metall heraus zu ziehen. Diese Operationen folgen so auf 
einander: 1) Köpfelschlich zur Salzburger Amalgamation, Rück- 
stand in einen Sumpf, Schlamm zur Hütte. 2) Gemeinschlich 
auf den Ii&uterherd, Schlich zur Hütte, Fluth in einen Sumpt 
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Schlamm aus d«m Snmpf aaf den LIatephcird mrftek. 

3} Schaufelschlich auf den Stossherd zurück. 4) FInfh vom 
Stossherd znin Feinpoclien und durch Uie (yroler Amalgama- 
tioo, Fluth in den Spitzkasten u. s. f. wie oben. Bei der Salz- 
bvrger Amal^^Miiatioii, m welcher der K5pfeUchlicb gelaagt, 
wird dar Emeblamm eine Itngere Z«it faindorch io einen 
tiemlidi grossen Amalgamallonsgeßss mit Quecksilber mn- 
gerflhrC, um so das metallisehe Gold womdglieii alles heraus 
zuziehen, während die tyroler Amalgamali on t;leiclLsam nur 
im Vorübergehen den Gehalt aufhascht. Alle silber- und 
bleibalUgen Erze werden, nachdem man das Gold durch Amal- 
gamation mdglichst aus ihnen hcarausgezogen nebst den 
„Scbetdeeneo'* zur Hfltte gebracht, ao der wir hei Lea d im 
Salxachlhale Torfiberwanderteo« Hier folgen die Opera- 
tionen so auf einander: Rohsehmelzen in HalbhohAfen, Pro- 
duct : Rohblech ; erste Verbleiarbeit in Krummöfen, Producte : 
Stein und Reichblei; Reichbiei zum Abtreiben, Stein zur 
zweiten Verbleiarbeit; Reichblei zum Äbtreiben, Stein zur 
dritten Verbleiarbeit; Reichblei zum Abtreiben, Stein zur 
Kupferarbeit, Producte: Hartwerk und Stein, Stein zum 
Schwarzkupfem; Schwisirzkupfer und Hartwerk zum Roset- 
tiren, Product: Garkupfer. 

Während der einzelnen, so vielfach in einander greifen- 
den und eiitander ergänzenden Auihereitungsprocesse ist es 
öfters nöthig, Proben zu nefuncn, d. h. zu untersuchen, wie 
gross der Goldgehalt an einer bestimmten Stelle des Pro- 
cesses ist. Das geschieht durch „Sichern*^ auf dem Sicher- 
iroge. Solche Sichertröge hat man hier viererlei, zwei 
ungarische, einen tyroler („Handsachse**) und einen Sals- 
htti^er („Handsachse'*). Dir das Verfahren mit denselben zu 
beschreiben, würde zu umständlich sein, aber B. hat sich 
viel Muhe gegeben es zu lernen, und dabei sehr über die 
Stösse an den ßauch geklagt, welche beim grossen unga- 
riscben Sichertrog nötbig sind. 

Der hiesige Bergbau (inclusive Umgegend) bringt jelst 
nur etwa 100 Mark Gold und 200 Mark Silber ans; frliier 
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tender gewesen sein, auch sind m der Th.it die alten Gru- 
benbaue sehr aiisgedehut. Es ist unglaublicJi, was sich von 
jeher der Measch lür Mühe gegeben hat, ein Bischen Gold 
•der Silber aus dem Innern d^ Erde heraus zu kratzen. 
Btdenke mr, das» die LHage der antorMiscbfii Wege Mos io 
den nocb gasgbaren üMalwchen SUUloo bei FVeibery 28 
Meilen beträgt ; könnte man alle alten und neven Wege in 
den Frei berger Gruben zusammen rechnen, es wirden sicher 
ober 60 Meilen heraus kommen. 

Der Salzburger Goldbergbau gehört unter allen zu den 
ärmsten und mühaeiigsten. ^iach Russ egger variirt der 
Goldgehalt des au Yerpochendea Quaraes zwischen 2 bis 
80 Lotb auf 1000 Centner; im Durcbscbnitt in Gastein 
12 bis 14 Lotb, in Raaris 40 bis 60 Loth, in Zell 11 
bis 12 Loth. Als NiUel ergiebt sieh also etwa 24'/« Laib 
aul loOO Centner. In i'ieuiont linden sich im Thal Os- 
80 la Goldberj^'werke, in welchen das Gold im Schwefelkies 
¥orkoiiimt, der aus dem Gestein ausgeschieden werden muss. 
Dieser Kies entbaU im Centner für 2 bis 85 Frank Gold. 
An Ural kann man den Goldgebalt der reicberen Sandlager 
diirebadmitUicli zu 1 Pftmd auf 20 Centner recboen. in 
den Quamnassen ^on Galifornien soll nach den Bericbten 
von King und Wright, abgesehen von den besonders 
reichen Regionen , der mittlere Gehalt 1 V« bis 2 Dollars in 
einem Pfund Ganggestein betragen. Hiernach ergiebt sich 
folgende Yöfgieichun^. 

in Salaburg und Tyrol enthalten 1000 Gentner Qua» fir 





316 Thalar Gold. 




Im Thal Yon Ossola 


1000 „ 


Kies ff 




533 bis 22,666 Tb. 6. 




Am Ural 


1000 „ 


Sand „ 




20/000 Tbaler Gold. 




In Galifonien 


1000 „ 


Quarz „ 




200,000 bis 260i000 Thaler Gold. 



Noeh muss ich Dir eine redit interesaante Thatsache be- 
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rUhtoDt die sich bei den hiesigen Bergbsn heniugeeteUt ha:, 
oAmliob eine groete eeheinbere IlMCfatigkeit der altea mark* 

Scheideriscben Arbeiten, dwch Aenderung der magDeiischen 
Declination. Aus einem Zugbuche vom Jahre 1569 ergiebt 
sicli, tlass damals die Abweichung der Nadel in Bock stein 
15* östlich war, während sie jetzt 16,1° westlich ist. 
Id. jener Periode hat man gewisse damals Stunde 9 strei- 
ehende Ginge Nenner genannt, und diese streichen nun 
jetit Stunde 11, müssten also eigentlich £lfer heiaaen. 
Zwischen 1670 und 1680 war audi hier, wie an den meisten 
Orten in Deutschland, die Abweichung — Null, d. h. es war 
die Magnetnadel gerade nach dem geographischen Pooie 
gerichtet, 

£ine »emiich hftufige Erscheinung in den östlichen 
Alpen ist das gewissermaassen treppenförmige Aulsteigea 
der Quertbäler. Das Gasieiner Thal zeigt dieseihe in sehr 
auffallendem Grade, und auch gegenQber im Mallnitzer 

Thalc wiederholt sie sich deutlich. Der Holzschnitt auf der 
folgenden Seite, ein ideales Profll beider Thalsohlen darstel* 
lend, wird Dir verdeutlichen, was ich damit meine. 

Man hat dieses treppenartige Aufsteigen der Thäler auf 
verschiedene Art au erhUren gesucht. Man hat s. B. gesagt, 
diese Stufen, seien beding! durch honmer höheres sprungweises 
Erheben der mittleren Alpentbeile im Vergleich zu den äusse* 
ren seitlichen ; wäre aber das der Fall, so mfissten diese Er- 
hebungen neuer sein, als die Thalbildung, was nicht recht 
wahrsrhoinlich ist, wie man denn auch im inneren Bau aa 
diesen Stufen noch keine Verschiebungen aufgefunden hat, 
wie sie in solchem Falle zu erwarten wären. Man hat es 
ferner auf die ungleiche Festigkeit der die Thikr ein* 
schliessenden Gesteine geschoben, aber auch diese Deutung 
passt sicher nicht flberaU, und ich weiss wirklich nicht, Dhr 
eine ganz befriedigende Deutung der Thatsache zu geben. 

Es scheint jetzt besseres Wetter zu werden. Lebe wohl, 
unser Mauithier ist gepackt, wir brechen auf. 
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15S PreUereL Du Nassfeld. 



glebenzehiiter Brlafi 



WiRiLBBii, am 26. Angntt 1849. 

Vorgestern befreiten wir uns endlich aus unsert i Ge- 
lanijenscliaft in Böckslein, aber nichl, ohne die traurige 
Erfahrung gemacht zu haben, dass man auch in einem ent- 
legenen Alpenthal auf 8 Uoverschäm teste geprellt werden kann. 
Auf alle unsere Bemerkangen über die unerhörte Rechnung, 
die wir nur mit Mflhe schrifllich ausgefflbrt erlangeii konn- 
ten, antwortete uns die Frau Wirthin ganz ruhig, dass es in 
Böckstein halt theuer sei. 

Nach einer Stunde erreichten wir das Nassfeld, ein 
altes Seebecken, dessen Hoden 5UUU Fuss üIhm- dem Meere 
liegt. Die Gipfel der Berge waren leider noch immer in 
einer Wolkenschicht verborgen, aus der die mit Schnee 
und kleinen Gletschern bedeckten Abhänge in unheimlicher 
Orossartigkeit hervortraten« Ueberau stürzten WasserflUe 
gleichsam aus den Wolken herab, und der Ort verdiente heute 
ganz besonders seinen Namen. Vor uns wanderten drei 
echte IJeiliiier. um diese „Naturgegenden", wie sie sich aus- 
drückten, kennen zu lernen. Es schien ihnen sehr viel 
darauf anzukommen, hier die obere Grenze aller Vegetation 
erreicht zu haben, und dass es wirklich so sei, daran zwei- 
felten sie keinen Augenblick, obwohl zahlreiche Viehherden 
rundum ihre Nahrung suchten und fanden. Nur das war 
ihnen wunderbar, dass es am nahen Wasserfalle noch so 
viele |4tüno Slauden gegeben habe, während es hier nun lüiL 
einem Male ganz damit aus sei. Die Neigung, Ausserordent- 
hches gesehen oder erlebt zu haben, hat der ruhigen Be- 
obachtung schon manchen Streich gespielt, sowohl im ge- 
meinen Leben, als in der Wissenschaft. 

Es ist ein sonderbarer Gebirgskessel, dieses Nassfeld. 
Mitten in der höchsten Tauernkette eine kraterförmige 
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EiDsenkuDg, deren einst wohl viel iieterer Boden jelzt mit 
Aliuvionen von den nahen Bergen bedeckt ist: mit Alluvio-» 
MB, abgelagert in einem Landsee, und in die sieb die Bäebe 
anfs Ne»e kleine Thftler «ingeacbnitten haben. 

Wie nun in denHecligübirgen fiiBt stela durch die fffthen 
und Entfernungen getäuscht wird, so ging es uns auch hier. 
Alles erscheint so nahe und ist doch recht weil. Das ohere 
Ende des Kessels glaubt mau beim Eintritt in 15 Minuten 
erreichen zu können, aber Stunden sind reichlich dazu 
ndtbig. lieber 3000 Slück Vieh weiden während des Som- 
mers in diesem Thalkessei, aber nur die bemerkt man^ die 
rai&Uig in der Nähe des Weges ihr Fatter suchen« Ganse 
Herden, die an den Abhängen ▼erlheilt sind, kann das Auge 
nur mit grosser AnstronLun*^' linden und erkennen. 

Hinter St ra u I> i n r ' s HüUe begannen schon auf dem 
Boden des Massfeldes einige Stellen irischen Schneens uns 
unbequem su werden, am steilen Abhänge der Tanern hin- 
auf wurden diese immer susammenhängender und didier. 
Als wir den steilsten Theii hinter uns hatten und der Weg 
dann an einem sanfteren Abhänge schräg hinanfstieg, da sank 
das Maullhier, welches unsere Sachen trug, bis an den Bauch 
in den Schnee und nicht lange dauerte es, so erklärte der 
Führer, er müsse das Thier zurücklassen und unsere Ellek- 
ten einzeln nach dem Tauernhaus tragen. Wir waren schon 
ein gut Stöck voraus, als er uns dss surief, und versprachen, 
ihm womdglich Jemand vom Hospix sur HAIfe zu senden. 
Nun ging das Waten erst recht an; bisher hatten wir immer 
hell aufgelacht, wenn einer von uns plMzlich einige Ellen tief 
in den Inscheii Schnee versank und sich mübsam licraus- 
arbeitete, nun aber wuj'de die Aussicht, noch eine Achtel- 
meiie Weges lang fast bei jedem Schritt so tief einzusinken, 
doch etwas weniger spasshaft. Dazu fing es an zu schneien, 
und wir nmssten fürchten, führerlos, wie wir waren, die 
schwache Spur eines Weges ganz zu verlieren, die nur durch 
zwei eder drei Torgänger gebildet war. Nach einer mflhe- 
voUen reichlichen halben Stunde kamen wir ganz erschäpft 
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aui dem Kamm des Mallnitzer Tauern an, mid er- 
blickten hoch erfreut das Tauernhaus nahe unter uns. Aber 
TOD AuBsifiht war keine Spur, nur die uachsteii Abböge 
konnten wir durch Nebel und Schnee erkennen und zu un- 
lertr Freude wahmebineB, deee auf dSeaer, der italienischen 
Seite der Alpen, weit weniger Schnee lag als auf der deut- 
schen. Der Tanemwirth war sogleich bereit, unserem ar- 
men Führer zu hellen ; nachdem er uns mit Brod und Wein 
versorgt hatte, eilte er ihm entgegen, und wir suchten an 
dem Feuer, welches auf dem Boden des Hauses neben den 
beiden einzigen Betten brannte, unsere nassen und erstarr- 
ten Glieder wieder brauchbar au machen. In verhlltniss- 
mflssig kuner Zeit hatten die beiden stimmigen Bergsteiger 
unsere drei schweren ReisesScke herbetgetragen, die nun der 
Bocks Leiner Maulthiertreiber allein auf seine SchuUern lud, 
um sie bis Mallnitz hinabzubringen. Wir aber stürmten 
in übermüthigen Salzen den Berg hinunter, von Schneefleck 
au Schneefleck, die uns Jetzt bergabwärts und vereinzelt als 
Tonugsweise angenehme Wegtheile erschienen , auf denen 
wir ohne Gefahr fallen und fheilweiBe versinken konnten, 
das thaten wir denn auch alle Drei oft genug. Besonders 
gat nahm sich dabei B.'s dunkles Gesicht auf dem weissen 
Grunde aus, und gar manchmal stöhnte er: wenn das mein 
Vater wusste, dass ich heute bis an den Hals im Schnee 
watel — Gewiss der König von Aschanti, der unter dem 
achton Grade nördlicher Breite sich stets von riesigen 
Sonnenschirmen beschatten und Kühlung mit Elephanten- 
schwänzen zuweddn lässt, wird sich niemab einen deutli- 
chen Begriff von den MAhseligkeiten machen kennen» die 
gestern sein geliebter Sohn zu überstehen hatte. 

Bald hallen wir auf diese Weise den ersten Senn- 
boden erreicht, dann folgte die erste der steilen Stufen 
oder Terrassen, von denen ich Dir im vorigen Briefe 
schrieb. Neben uns rauschte ein tüchtiger Wasserfali 
durch den bevraldeten Abhang dieser Stork geneigten Thal- 
stelle, und vor uns erblickten wir bald einen sond^a- 
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nm Wakistreif, der sieh tob der Hfthe des, reobten GeUn* 
ges bis zmn Flusse hinabsbg und auch jenseits des Flusses 
noeb etwas Forlsetzte. ' Alle grossen BAome waren in diesem 

Streifen thalabwärt s unigeknickl, die jungen biegsamen Lär- 
chenstämme aber niedergebogen und verdorrt. Eine starke 
Layine hatte vergangenes Jahr diese Verwüstung angerich- 
tet, und ein Holzarbeiter erzählte uns, dass in diesen Thale 
fast alle Jahre Lavinen abmtsobeo, von denen wir aueh noch 
Tieifach Spuren za beobachten Gelegenbett fanden« 

Ich bebe mich in den Alpen zuweilen danach umgesehen, 
welches wohl die eigenthumliche Beschaffenheit der Gehänge 
und Thäler sein möge, in denen Lavinen vorzugsweise bänfig 
abstürzen, Avie es dergleichen in der That giebt. Aber ich 
habe keine besonderen Charaktere derselben auffinden kön- 
nen. Man sollte glauben , es müssten sich die Bedingungen 
des LsTinenfalles schon a priori construiren lassen, was 
bei der Anlage neuer Ansiedelungen nicht unwichtig wire; 
die Sache ist aber nicht so einfach, wie sie scheint. Es 
giebt viele Thäler mii sehr hohen, steilen und oben kahlen 
Gehau i^en, in denen dennoch Lavinen zu den Seltenheiten 
gehören, während ich es z. B. den unebenen Abhängen des 
Mallnitzer Thaies durchaus nicht angesehen hätte, dass sie 
so besonders häufig von Lavinen heimgesucht werden* Wahr- 
scheinlich hat nicht nur die physikalische Oberflächenbeschaf- 
fenheit, sondefin auch die besondere Richtung gegen herr 
sehende und vorzugsweise gegen Thauwinde einen grossen 
Eiiilhiss auf diese Vorgänge, der sich nicht leicht a prion, 
sondern nur aus Erfahrungen finden lässt, und selbst die 
Erfahrungen täuschen in so fern, als die Lavinenwege selten 
genau dieselben bleiben, weshalb denn auch die Bewohner 
solcher Thäler an keiner Stelle sicher wohnen* 

In den Wäldern, durch die wir jetzt Aber mehrere sol- 
che Thalstufen wie im Gasteiner Thale (vgl. Holtschn. S. 157) 
Iiinab stiegen, fielen uns einige ausserorilenllich starke Lär- 
clien«;iämme auf; wir maassen mehrere und fanden sie bis 

60 Zoll im Durchmesser, eine Dicke, die freilich noch lange 
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\H Blume. MiflaitE. 

nidit sich mk der meBieo kam, die ioli frOher eimml nift 
A« an den LaTinentchiitzbltiiiie» (auch Lirchen) idierlutt 
Marti gny beobachtete, und toh denen icli Dir im fünften 

Briefe scluiel). 

Die Lärclie ist iiier überhaupt der vorliei rs< lieüde Wald- 
baum und nimmt sich viel besser aus, als die in der HegeiL 
durdi Attsachneideln Teronslaltete Fichte. Die Benutaung dar 
Schneidelelrea scbeiiit in dea aadlichen Alpen gans aUgenuiii 
zu sein, denn selbst auf »emlich hoben Bergen kann man 
nur selten eine erwachsene Fichte finden, die nicht durch 
dieses Ausschneid ein entstellt wäre. 

Mallnitz liegt noch 100 Fuss höher als Buck stein und 
dennoch hatte es hier gar nicht geschneit, sondern nur mehr 
rere Tage geregnet, ein recht deutlicher Beweis des grossen 
kilmatlscIiMi Unterschiedes zwischen dem Nord» und Südabt- 
bang der Alpen. Du glaubst gar nicht, wie Alles schmeckt 
nach einer so mühsamen Schneewanderung; auch darin be- 
steht einer der vielen Vorzuge des Fussereisens Am an- 
deren Morgen begrusste uns heller Sunncnschem, zum er- 
sten Mal seit 8 Tagen, der Aukogel strahlte aus dem einen^ 
der Mallnitser Taaern aus dem anderen der beiden 
Thäler hervor, die »ch hier vereioigen. Ehe wir weiter 
gingen, untersuchten wir noch die etwas undeutlichen Spuren 
einer etwa 50 Fuss hohen alten Endmoräne, welche die Ein- 
mündung des kleineren Thaies in das grössere »chljcbst. 
Das ist hier aber auch die einzige Spur früherer Gleischer- 
Wirkung, von gerandeten oder geschliffenen Felsoberflädien 
konnte ich gar nichts entdecken, vielleichl weif der Glimmer- 
schiefer der Gegend au mürbe und Terwitterbar ist, um sein 
che Erscheinungen zu zeigen. 

Nach Ober-VeUach niussten vvir noch über zwei ent- 
schieden trei)])enrürnHge Absätze dieses Querthaies hinabstei- 
gen, von denen der untere dicht vor der Einmündung in das 
L&iigenthdl der Moll liegt. Ziemlich bis zu dieser Terrasse 
herauf, gewiss 200 Fuss aber den Boden des Möllthales 
reichen die Geschiebebetten dieses letateren, die sich sogleich 
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«lnffDh grtam ItenMfalligheit 4m Gatteini sa mikmm* 
g«b«ii. 

Ate wir nim im Mdllth«le attfwArts Adwen, kamen 

wir bald am Klausenkofel über einen wohl 800 Schiitt 
breiten Alluvialkegel hinweg, der recht eigentlich in der 
Bildung begriffen ist. Aus einer Seitenschlucht des linken 
Gehänges stürzt sich ein Bach hervor und bringt, duseh Feia*' 
stürze beständig gebemiDt umA seiiweise aufgestaut, eiM' 
gr«m IfflDge Sdwttmassen mit sieb, die er auf den AIlu- 
vialkegel ablagert. Dadurch Teraiienrt er sieh stete in hnraer 
Zeit sein altes Bette und gräbt oder baut sich ein neues. 
Auf diese Weise wird nach und nach der ganze Schuükegel 
mit neuen Lagen überzogen und höher gebaut. Man libor- 
schreitet wohl zwanzig noch kenotiiehe verlassene Betten des 
Baehes« die atte mehr oder weuiger radial von dem Einmdui- 
dungsfkunktA der SeiteoscUueht aasiaureo. Der Schuttkegei 
wird alle Tage gr&sser uad hat aebon >etat an seinem Schel* 
telpnnkte gewiss eine Hdhe Ton 100 Fuss erreicht« Der* 
Fahrweg, welcher d,uül)er führt, ist der Nothwendigkeit be- 
ständiger VerleGungen aiisj^eselzt, man fährt zum Theil wie 
über eine Hache nackte Steinhaide, während ältere Oberflä- 
cheutbeiie des Kegels schon einige Vegetation tragen. Das 
Wasser der Möll wird durch dieseu bleioen Baeh beslindig- 
getrübt uad mit Schlamm , Saud und Steinen beladen, die 
fortwährend einen grossen Theil der Thalflftche zwisehen da. 
und Ober-Vellach bedecken und erhöhen. Nicht lange 
wird es dauern, so steigt der Sclmttkegel mit seinem Fuss 
am gegenüberliegenden Gehänge empor, wie das hier schon 
einmal geschehen, und dann staut sich die Möll hinter ihuk 
SU einem See auf, bis durch irgend einen Umstand der Damm 
dnrcfabrieht und. der See wüedier abliuft, eine Menge Schutt 
mit fortfübreod, nachdem Torher sein Beden beträchtlich, 
durch Ablagerungen erhöht ist. 

Die Bildung des AHuvialkegels am Klauben begann erst. 
TOP etvsa 17 Jahren, und zwar war gleich der erste Anfang' 

ein sehr energischer, weil, durch einen jiiU'dfali veranlasst, 
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der kleine Bach, mfgettMit, beim DarcMirudi angeheaere 

ScbuUmassen mit einem Male ausführte und theils im Kegel 
ablagerte, theils der MöU zur Weiterbeförderung übergab, 
die damit den Thalboden weithin überschüttele und erhöhte. 

Dergleichen Schuttkegel, vorübergehende flache Seebecken 
und Durehbrüobe derselben, findet man im Mdlltbale auf- 
wftrts, wie in vielen anderen Al|»entbfilern, in grosaer Zahl 
und in den Terschiedenartigsten Bildungaaladien. 

Dass Vorgänj^e dieser Art und Grösse nur in den licleii und 
breiten Alpenthälern mit steil aulsteigenden Seilensc liluchten 
stattOnden können, niemals in unseren kleinen norddeutschen 
Gebirgstbälern, liegt in der Natur der Sache ; aber es gehört 
auch, eine gewisse Geprftebheit des Gesteins daiu« die jedoch 
ebensowohl am Glimmmchiefer, als am Alpeidralkstein und 
einigen anderen Gesteinen gefunden wird. Eine ganz we- 
sentliche Bedingung ist das steile und hohe Ansteigen der 
Seitenschluchlen, denn sie müssen zur Bildung so raäcliti^rr 
Schuttkegel nicht nur sehr viel Material liefern, sondern auch 
ein hohes Ansteigen des Schutthügels an ihrer £inmändungs- 
stelle gestatten, ohne dadurdi ihr Gefllle zu Terlieren« Die 
Schuttkegel erreichen natfirlieh gerade an ihrer Einmnndungs* 
stelle das Maximum ihrer böhe, zuweilen 500 bis 600 Fuss, 
wie wäre das möglich bei den Seiienscliluchten norddeut- 
scher Gebirge, deren Totalgefälle oft nicht so viel betragt. 
Darum sind diese Erscheinungen den weiten und tiefen AU 
pentbälem eigenthümlich. VYir fanden sie ausser dem Möll- 
thale ausgezeichnet schto im Drauthale und im Vinte eh* 
gau. L. V. Buch beschrieb schon vor 48 Jahren i[leinere in» 
Thale der Brenta*). „Grosse fiäebe*' — sagt er — „siürzen 
von rsüideii herab und liaulen das weite Thal mit den von oben 
abgerissenen Felsen. — Ihr Beit liegt jetzt oft in der Mitte der 
Trümmer, die sie hier aufeinander thürmten, mehr als 30 Fuss, 
über die Fläche der Wiesen erhöht» und sonderbar ist es« den 
rauschenden Strom dann erst zu finden, wenn man die An- 
höhe ersteigt, die wie ein Damm in der Ebene erscheint/* 
Sicher sind diese Alluvialkegel oft die Ursache der ter- 
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rasseniüj migen Aiiliäiifimgen der 1 lussgeschiebe in den Thä- 
Jern gewordeo, indem sie die Wasserbetten zfiilweise anstau- 
ten, aber imoesweges in allen Fällen kömieB sie die hebe 
Lage abgerundeter GeeehielM erklAren. 

Uebrigene iat ea bemerfceBawertb, dass dieser Vorgang, 
me 80 nele andere, zur steten Erhöhung der breiten Thal* 
höden beiträi^t, während gleichzeitig die Berge durch Ver- 
wiLtenuig niednger werden. Aus solchen Vorgängen können 
wir dalier niemals eine Erklärung der Thalbildung gewinneiiy 
sie arbeiten alle nw auf Nievellirung, auf TfaalTeroiobtang 
bin. Es missen desbaib ihnen durchaus andere geologische 
Proeesse Torbergegangen sein, welche die Thüler aosforcbteil* 
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Pera im Fassathale, am ö. Sepl. 1S49. 

Wir sind nun eingetreten in das Felseuland Südtyrols« 
Ueberau umgeben uns die luftigen Dolomitzacken kühn und 
schroff emponagend , aus den grAnen Triften und dunklen 
Wildem der sanfteren Verberge. Nicht nur die Formen der 
Natur sind hier andere, such die der Menseben sind es« 
Die wülinlichen dunklen liuJziiüUen sind verschwunden, in 
Gruppen dicht zusariHneiigedrängl stehen (lie Hänser, deren 
weisse Kalkwände selbst an den Terfalleasten Hütten Spuren 
frommer Freskomalerei «eigen, und wo wir eintreten, da tö- 
nen uns fremde Laute entgegen, die selbst- dem Italiener oft 
UBTerstSndlicb sind, da jedes Thal seinen eigenen IKaiekt 
romanischer Sprache redet Aber was wir in diesem Lande 
suchen, weiss dennoch jeder Bauer, überall trägt man uns 
, Steine entgegen und bietet uns Gorachi an, denn jeder 
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Hirtenknabe hat liier in ErlaiHung gebracht, dass es uoter 
den Mineralogen jelzt mehr Mode ist, Versteinerungen zu 
iammeiii, als KrysUlle, er suchi daher in mteeiger Sttukk» 
seine leeren Taschen Mit Coraehi so fölleD, vn sie an 
ii^Mid einea Vorttberreisen^eM gegen Rreuser eimtaascben* 
Ja es ist das Eldorado der Geologen, in dem wnr liier wno- 
dein, glücklicher Weise gesegnet vom heilersleii Himmel. 

Das Fassathal mit seinen Umgebungen ist der Theil 
der Alpen, wo die Erdrinde gewissermaassen am tiefsten 
anfgebersten , den lehrreichsten Einblick in ihren inneren 
Bau geslattet Glauiie aber nicht, das« nwn deshalb liier 
alle Ersebetnungen handgreiflich und nnsweifeihafl forligen. 
Gerade dieser tiefere Einblick bat neue RStbset hervortreten 
lassen, deren Dasein man in anderen Gegenden niclii ahnet. 

Unverkennbar ist es, dass hier in einer weit ziuücklie- 
genden präadaniitiscben Periode vulkanische Thäligkeit heiss- 
flüssige Gesteine durch zaiilreiche Zerspaltnngen zwischen 
die vorhandenen Gesteine einzwängte, oder zur OberflAclie 
trieb. Diese alten angitreichen Laven sind es, die L. v. 
Buch, dem das Fassathal am meisten seine geologische 
Berühmtheit verdankt, miL ilem Namen Melaphyr bezeich- 
nete. Der Aii-luii( li dieser Laven scheint aber ein unler- 
meerischer gewesen zu sein, wenigstens sieht man nirgends 
emen Berg aufragen, der sich In. seiner änsseren Erschein 
nnng einem Vulkane vergMcbeii liesse; auch finden sich mit 
dem Melaphyr gewisse Scbicbtablagerungen verbunden, welche 
darauf hindeuten, dass die emporgedringten Massen theil- 
weise vom Wasser aufgenommen und in etwas veränderter 
Gestalt als Tuüsandsteine ahgelageit wutden sind. Ich werde 
jetzt zunächst versuchen, Dir eine Idee davon zu geben, wie 
ich mir diese verweltliche vulkanische Thätigkeit am Sidab- 
bange der Alpen ungeAhr denke, weil icb gtaube, daas Du 
anr dann «fit um ao grösserem loteresae xn einigen der ein- 
»ehren firstheiiiungen folgen wirst Es ist das freilich der 
nmgdkcfhrte Weg, den ein Naturforscher nicht einschlagen 
Boll, wenn er etwas beweisen will. Dir gegenüber kommt 
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CS fnir rf^r . Mlir «if firiauterung oder Beleiining an, 
al8 auf airtonge Baweiae^ wd da iat ea flana gut, wemi 
Bn die TiataecliaQ aolMo durah <Ke BHUe meiaar firkttniag 
aaaehattat. 

Zu der Zeit, als der Ocean unseres Erdlheiles von je- 
nen eigenthümlichen Cephalopoden bevölkert war, die man 
Ammonites nodosus und Nautilus bidorsatus genannt hat, 
die snaanunenlebten mit Terebratula vulgaris, Trigania pe« 
am9rit und Mcnh aocioi», wAfarend von aanem brande 
lilianftaiige EncrinUen Waproaeten und an aatnen Kfi- 
aten rieaenhafle Saurier haualen, zu der Zeit, ala Aber emem 
Theile des heutigen Europa'a der Muschelkalk abgelagert 
wurde, war auch der Erdtheil, wo jetzt die östlichen Alpen 
mit ihren Schneegipfeln m die Wolken imfragen, ganz vom Meere 
bedeckt. Auch hier lagerte sich über eisenschüssige sandige 
Stokicfalen, die zum Tbeil als Produole früherer Porphyreniptie>- 
neu betraehtet werden kdunen, die mSchtige Muachelkalkforma* 
tion in regelmässigen Schicblen in einem tiefen Meereabechien 
ab, und selbst als hierauf im nArdiielienDetttachland nur noch in 
seichteren Buchten dieses Meeres Sand- und MergeluiedersohMge 
erfolgten, denen vom benachbarten Lande oft Pilanzenreste 
zugeführt wurden (Keuperbildung) , dauerte im Alpengebiet 
die tiefe Meeresbedeckung fort. Zu den wenig zahlreichen 
Bewehoem dea MnaeMkalkmeerea gesellten sich immer neue 
und neue Ärteu, und ao entwickelle aieb die manniehfaltiga 
Meereafhnna, deren Ueberreate wir in den Mergel-, Sand* 
und Kalksteiiibchichten von Su Gaaaian angi^iuft finden, 
abweichend von den Fornien, die in den gleichzeitigen Ab- 
lagerungen der damals unregelmässig von Land durchschnit- 
tenen nördlichen (deutschen) Meeresbuchten aufbewahi L sind. 

Zu dieaer Zeit aber sprengten vulkaniache Kräfte in dem 
witen Gebiete airiachen Brisen, Padua und dem Corner 
See vielfoeh den Boden dea Meerea, und durch die Spalten 
drangen, während einer langen <firi1eioht MiUieMi Ith« 
umfassenden) Periode, augiüsche Laven hervor. Zwiaehen 
festem Gestein erstarrten sie als dolorit- oder Lasallähnliche 
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(Mdaphyr-) IvAnge, den weich«ii l^ohUann itechdnungeii und 
dunsfawlililleii sie in UBregifantaiger Wmae« und vom Was- 
ser «agegriffen, Keferten ue selbst das MaterisI wm Verste- 
uerungen iülii enilen augitischeii iSautlblciu Tutl - und Coa« 
gloQieral-Scbichten. Diese Eruptionen dauerten in wecliseln- 
den Perioden, wie es noch jetzt der Charakter vulkanischer 
Tbätigkeit ist» fort, während dem bedeckenden Ocean, durcb 
seifte stets Terinderlicbe Gonfiguration und Ausdehoung be- • 
dingt, weniger sandige und thonige Theile. xttgefAhrt wnrdeo, 
80 dass an der Stelle Ton Mergel und Sandstein, vielleiefat 
beiöriiert durch die LebeüsÜiäligkeil kohlensaure Kalk- und 
Talkerde nieLleiscblagender Polygastrier. weit ausgedehnte 
Ablagerungen von dichten Dolomitschichien und Kalksteinen 
(der iuragnippe) erfolgten, die sich zum Theil über gans 
Deätsdiland, Frankreich» Eogland und einen Theil yon Roes- 
land ausbreiten« Der dichte Dolomit» als mechanisdier 
Sehlamm oder in Gestalt von mikroskopischen Tbiergehäu- 
sen abgelagert, tru^ in sich die Tendenz zu weiterer Kry - 
stallisalioii . und diese scheint namentlich in den Gegenden 
sehr befördert und zur Ausfühnmg gekommen zu sein, wo 
noch nachher vulkanisclie Tbitigkeit eine drtlicb erhöhte 
Temperatur des Erdinnem bewukle. Die obersten Sdiicbtea 
der Gegend» hoch oben auf den Dolomitfelsen des Schiern 
nnd des Puders, scheinen der Zeit ansugehören , welche 
wir Geologen die Kreideperiode zu nennen pflegen. Weiter- 
hin «regen den Südrand der Alpen findet man dann auch 
mächtige Molasseablagerungen, die wahrscheinlich ehenlaUs 
die Fassagegend einst überdeckten. Als nun alle diese Ge- 
steinsschichten in einer Gesammtmichtigkeit von 6 bis 7 Tau- 
send Fuss abgelagert waren, da sind sie etwa bei der 
letzten Erhebung der Alpen wieder vielfach zersprengt und 
zerrissen worden, so dass jetzt durch alle diese übereinan- 
der liegenden Gesteiiisplatteü tieie Weitungen und Thäler ein- 
geschnitten sind, deren Formcharakter genau bedingt ist 
durch die Natur der durchschnittenen Platten. 

Fast ohne Sinfluss auf den Charakter der Gegend sind 
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dabei die Jetzt obersten, nur einige Hundert Fuss mächtigen 
kalkigen und geschichteten doloniitiscljen Ablagerungen ge- 
blieben, von deaen überbauet nur Wenig noch vorhanden ist« 
Dea wiehligsteD, ja geradezu deB bestimineiiäea Kinfluss bat 
dagegen die 3 bis 4 Tausend Fm diake Dolomil|^latte aus- 
gaftbt, die überall als aackige Felsen die oberen Gebänge 
und Grenzscheiden der Thäler bildet. Sie rubt zunächst auf 
den mergelreichen Schichten von St. Cassian und Wen- 
gen, und manche Thaler sind, wenigstens an ihren oberen 
Verbindungsstellen (den Pässen), nur bis zu diesen Schieb- 
ten eingescbniUen. Wo sie aber üefer eingreifen, da treten 
unebene gerundete Gehtoge benror. Reicht dann der Tbal- 
einacbnitt noch bis in den Muschelkalk Irinab, so seigen sich 
wieder Felsen, aber Felsen einer anderen Art, als die des 
Dolomites, mit deutlicher Schichtung, und abermals sanller 
gestalten sich die Formen des rothen Sandsteines. 

Aber alle diese Schichten sind zuweilen durchsetzt von 
den dunklen Massen dea Melapbyr oder verdrftngt durch des- 
sen Tafle. Ueberau erkennt man diese Gesteine schon von 
ferne an ihrer kuppigen, zwar felsigen, aber gervodeten Ober- 
fläche und dunkleren 1 arbuiig. Sie finden sich in den Thä- 
leru und oben auf den Höhen, so dass sie selbst die Fels- 
gehaoge des Dolomites zuweilen überragen. 

Die mAchtige dolomitische Felsdecke ist nicht nur spal- 
tenartig sersprengt und von TbSlem durcbsogen, sondern 
auch auf grtoere Strecken gftnxiich aerstdrt und weggeltthrt, 
so dass zuweilen nur isolirte Felspfeiler davon übrig geblieben 
sind , die sich aui den grünen hügeligen Almen der Cassian- 
schiehten oder des Melaphyrtuffes tliurmartig erheben. Einer 
der schönsten Felsen dieser Art ist der berühmte Langkofel, 
eine beinahe 4000 Fuss hohe, fast senkrechte Felsmasse, die 
sidi, Überall IM stehend, auf einem mehr als 4000 Fuss 
über dem Meere liegenden unebenen Boden erhebt; ihr Sb- 
neln mehr im Kleinen der Puders,. der Candeseba, der 
Sasso Rodella u. A. 

ZusaBMBenhäageuder schon und mehr als Scheidewand 
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zweier Thalei uiu der Dolomit am Sdilem Mf, wunder- 
bar zerrissen dagegen in den sogenannten R o s e n g ;1 r ( e n , 
einem Heere von wiUleo FeimckAD, die «ich sädlich und 
dtdiek «n den Schiern anreihen. 

Wt» die Hergcitehicbtcii 6 t. Castian's wiilkui die 
Obcrflidie bilden, t9ar elMn wie anf der Btt dienet ei- 
ner Alp. eder vielfecb tmn Melaphyr nnd deeeeii Tuff nn* 
terbiochen, wie auf der grossen Seisser Alp, die als ein 
4 bis 5 iauseriii Fuss liohes Gehir ^splateau 365 Sennhüt- 
ten trägt, da ist die Oberfläche auf eine ganz eigentbümiicbe 
Weise kuppig und uneben gestaltet, bier «nd da von- Wae- 
serrissen darebschnilten. 

ften Wanderer besehleiciit ein wunderbares GefUbl iwi- 
sdlee diesen riesigen Felsengebilden, die tu den scbroüslen 
der Erde j^ehuren. Da sieht man hoch über sich auf nie 
erstiegenen Zacken noch einzelne Arven gn'men und nahe 
dabei die vereinzelten Flecken des ewigen Schneens, die in 
den nördlieb gelegenen Spalten und ScYiIuchten oft tief her- 
abreioben swbchen die Vegetation der Bäume, sieb miscbend 
mit den ebenfaUs weissen mäehügen Schuttbelden, ee dass 
es oft schwer wird, die Grenzen zwischen Sehnee und Sekntt 
zu unterscheiden, lind was fQr wunderbare Formen sind 
das; zuweilen mehr den Wurzeln von Zähnen vergleichbar 
als den Kronen derselben, durchlöchert sogar, so dass man 
wie durch die Martinslocher in der Schweiz und durch 
die Ventanillas an Gualguyoc und am Pichincba^^) 
bocb oben durch den Felsen hindurch das blaue Himmels- 
zelt sieht. 

Es kommen hier wirklich senkrechte, sogar überhan- 
gende Felswände vt n mehr als 3000 Fuss Höhe vor, For- 
men, wie man sie wohl in keinem anderen Tbeile der Alpen 
erblickt. Der südwestliche Absturz des über 10,i)00 Fuss 
hohen Marmelada, dieses GianzpunlAes im Panorama des 
Schiern, ist flberhSngend, so dass man ein Senkblei von 
seinem Gipfel Aber 3000 Fuss frei herabhängen laaeen 
könnte, und statt den Felsabhang zu berOhren, würde es an 
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dessen Fuss um ein Beiräch tliches davon entfernt sein. Sich 
Aker die Steilheit der Felsen zu t&uscben, isC sonst eine 
gewfthnlklie Emiiehiuiig; vom pflegt Felsen senkreehi lu 
nennen, die es M Weüem nicht smd» ich sehrteb Dir sdien 
frfiher dsrfiber; Dn kannst Üir also wohl tfenken, wie impo- 
nirend hier die wirklich senkrechten uiiü nberhängenden 
Wände wirken. 

Ist es nun schon ein ungewohnter Eindruck, sich von 
so steilen Felsen umgeben tu seliett, so ist es ^ch noch 
s^samer nn4 filr den fiewobner ebener Gegenden wahrhaft 
Grauen erregend, auf der iussersten Kante eines dieser Ko- 
losse au stehen und binabzublidten In die Tiefe. Du hast 
aul der Bastei gestanden uiiil hinabgesehen in das Elbthal; 
der Ungewohiite pilegt schon dort mit besorgtem Gefülil an 
das sichere eiserne Geländer heranzutreten, wie anders ist 
es aber doch auf dem Schiern, den nirgends ein schätzen- 
des GeUnder umgiebt. Wenigstens IQnAnal so tief biiofct 
man da hinab, und die Verhältnisse «wischen senkrechtem 
Fels und steilem Waldabhang werden ungeßbr dieselben sein 
wie bei Rathen. Wir standen am äussersten Rande des 
Felsens, der sich gegen 3000 Fuss lothrecht ahstfirzt, dann 
aber auf dem Rande einer noch eben so tiefen Schlucht 
ruht. Trots der klaren Gebirgslufl verschwinden die Hfiuser 
der Tiefe beinahe dem Auge, ein lebendes Wesen lu sehen 
ist ganz unmöglich. Dieser Contrast der nahen Tiefe und 
der fernen zackigen Höhen ist es , der der Aussicht vom 
Schiern einen so besonders eigentbümlichen Reiz verleiht. 
Wohl kein anderer l'unkt der Alpen bietet ein so grossarti- 
ges, so felsiges Panorama dar, eine Wirklichkeit, die dem 
versteinerten Tranm eines Geologen gleicht, 

Lass uns nun gemeinschaftlich den Weg durch diese 
wunderbatn NaAor snrQcklegen ; sie begann für uns auf dem 
Grenzpass zwischen Kärnlhen und Tyrol, auf dem Isels- 
berg hei Lienz. Kaum hatten wir diesen nur etwa 4000 
Fuss hohen Pass von Wink lern aus erstiegen, als unseren 
Bftfcfcen zum ersten Male der Dolomit in der ganzen Miyestftt 
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seiner Formen entgegentrat Jenseits des weiten Drau t Ii a- 
les steigen die wunderbaren FelsoDassen des Hoch k reu/, 
zum Himmel empor, so überraschend für uns, dass wir im 
ersien Moment an eine optische Täuschung dachten. Aber 
es waren wirklich Felsea, feste Felsen, 4it im rotben Abend- 
Uchte uns dej^peli priclrtig - ersebleneii. leb xlbftc diesen 
Anblick zu denen, die sieh verzogsweise tief in die Erinne» 
rang eingeprägt haben, sowohl durch Neuheit, als durch 
Gi oösai ligkeit der Ersciieinung; es war so überraschend und 
so anziehend zugleich, dass wir laiige uns Iii davon tren- 
nen konnten, und deshalb erst spät Abends in Lienz ein- 
trafen, wo das fortreffliche Gasthaus ,,»ir Post" bald alle 
Wirtbshattsleiden ven B6ckstein ?er|eMen liess» 

Der Boden des Drauthales ist breit' und eben; das 
Städtchen Lienz nimmt nur einen kleinen Tfaeil seiner Breite 
ein. Aber auch iiier schieben sieb, wie im Möl Ithale, 
mächtige SchuUhalden und Alliivialkegel von beiden Gehän- 
gen herein auf die ebene ThaUläche, die bei sehr sanftem 
Ansteigen dennoch einige Hundert Fuss Höhe erreichen. Sie 
sind es gerade, die von4s weise von > Ansiedelungen bedeckt 
werden, und bdcbst malertscb gruppiren sich auf ihnen die 
braunen breit bedachten HelxÜoser zwischen Nossbiumeii 

und edlen KasLaiiien. 

Ein kleiner Morgenspaziergang lülirte uns nach dem na- 
hen Schloss Bruck, aus dem alle Ritterlichkeit durch die 
Herrschaft des Gambrinus vertrieben worden ist. Warum 
man in einem Lande, wo der Wein so gnt gedeiht wie liier, 
die SchUtoser in Brauhäuser umwandell. In jedes ästheti- 
schen Reises entbehrende Kneipen, das war und blieb uns 
ein Kälhsel. Nur weisse schmucklose Säle voll Bierbänke 
fanden wir vor, wo wir Weinterrassen und Lauben auf den 
alten Wällt 11 der Burg erwarteten. Aber die Aussicht nii 
Thal hinab ist wundervoll und gewinnt einen eigenthumlichen 
Reiz durch den ganz ungleicbeo Charakter der Formen an 
den beiden gegenOber liegenden Gehingen. Ntedlicfa bil- 
den Granit, Gneiss und Glimmerschiefer gerundete und be- 
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waldete Kuppen, während südlicli die Dolomilfelsen sich 
schroff und nackt über einem dun^jUen Waldsaume erheben. 
Zum ersten Male sahea wir hier an dem Glimmerschiefer- 
lidgel, wdVMf das ScUom tlciilyFrictionsapiiren alter Gtetocher: 
RoiiAiRg uni AbteUeifoag der FolsoberfllGhe, weldie darch 
einen vom GroBegloekner und Venediger kommenden 
Gletscher hervorgebraclit /u sein scheinen; doch sind die^e 
Spuren so wenig deutlich, dass ich es niclit unteriieliineii 
möchte, einen Ungläubigen hier von ihrem Ursprung zu 
überzeugen. 

Wir aiad nun ganz im firommen Tyrol. . Ale nenlieb 
die Sonne sich zum Untergange neigte, da rief die Gloeke 
sum Abendgebet, und aus jeder Utttte hörten wir die ein- 
förmige Andacht Laktniässig liervortönen. Das hielt aber die 
Bewohner nicht ab, während sie ihren Gott durch einige 
rhythmisch iiergesagte Worte l)efriedigten , zugleich ihrer 
wehlichen Neugier zu fröbnen. Sie stärzten, jung imd all, 
laut fortbetend an die kleinen Fenster, um unseren schwarten 
Freund zu schauen und su bewundem. Unter allen Reli- 
gionsgehrflucben ist mir immer dre Feier der Erscheinung 
und des Yerschwindens unseres Tagesgestirnes — Morgen - 
und Abendandacht — als die einfaciisie und naturgemässeste 
erschienen. Au^h der Unglän!)i^sle kann durch den Wechsel 
der Natur zu besonderen Gefühlen erregt werden, die sich 
denen nfiliem, welche der Fromme empfindet. Aber ein 
solches gedankenloses Herplappern einiger World wird schwer- 
lich geeignet sein, die Gefühle zu läutern, und gute Vor- 
sätze zu wecken. 

Bis lunichen fuhren wir von Lienz aus mit Post, 
oft überrascht durch den Wechsel der Scenerie an den Oolomit- 
felsen uns zur Linken, wlhrend rechts gewöhnlich Glimmer- 
schiefer onser Begleiter war. Das ist auch d«r Grand, warum 
die Strasse fast ganz auf dem linken Thalgehange fortgeführt 
ist, da das xechte häufig zu steil und zu felsig sein wurde. 
Innichen liegt beinahe auf der Höhe des Passes im P Il- 
ster thale, gegen 4Q00 Fuss hoch. Das Thal ist hier stun- 
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dlMltof iMt Mk&m, un* die Gmlmest 4hmer SindLS scfaeisen 

zu schwaakeii, ob sie sich durch die Drau in die Donau, 
uder durch die Riens in den l^o ergiessen sollen. Das 
Pusterlhai ist eins von den merkwürdigen Läogenthälem 
der Alpen, deren hier mehrere fUMmvoiUreieft: ein ti«£er 
BiMdiniii, i^aratAei der Hauiplkotle» iu tttkUmm das Waeeer 
▼on der Milte «ob nach )>eiden Satten bin abfileaBt, se daaa 
das Thal durch eine wenig aufTalleiide Wasserscheide der 
Länge nach in zwei Hälften iheilt wird. 

Nun drangen wir wieder auf eigenen Fnissen südlich in 
Dolomitkette ein. Es giang uns nidit, den roihen Sand- 
stsui anstehend zu sehen, der hier auf v. ßuch*s kleiner 
Karte io t. LeoDhard*8 Taschenbuch zwisehen Kalksteiii 
und Glimmerschiefer liegt, und aus dessen groben breecaan- 
artigen Conglomeralen mit fealem ThonschtererbittdeiiNttel 
man vortreffliche Mühlsteine anfertigt, die wir inlnnichen 
zu sehen (ielegeiilieit hatten. Kaum in das enge (Juerthal 
eingedrungen, erhoben sich zu beiden Seilen Muschelkalk- 
felsen, auf denen hier noch deutlich geschichteter Dolomit 
rnht. Aber die hohen Felsen dieses Delomttes sind nahe 
senkrecht. Bei Landro oder Höllenstein scheint sich 
das Thal ganz zu schliessen, ein mit Gletschern bedeckter 
Felsberg legt sich (juer vor. Aber die vortreffliche Strasse 
windet sich wie eine listige Schlange um ihn her, und auf 
ihr gelangt man ohne viel zu steigen zum Pass von Landro 
empor, den zü beiden Seilen wieder deutlich gescbiehtote, oft 
sehr rothe Dolomitfelsen uberragen. Jenaeit eibeben sieh nun 
immer wunderbarere Formen, wenig bekannte Felsen, die 
bis in die Schneeregion anfhigen, zum Theil von kleinen 
Gletschern geziert. Ihre Benennung ist unsiclier, beinahe 
jeder Ort dieser Gegend hat andere Namen für die benach- 
barten Felsen in seinem Gebrauch. Eine wahrhaft babyio* 
nische Namenrerwirrung scheint hier Regel zu sein. Fragt 
man nach den Benennungen, die L. v. Buch auf seiner Karte 
des Fasse thales aufgenommen hat, so ist*s nur ein glüok- 
lieber Zulall, wenn sie den nächsten Anwohnern bekannt 
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sind; aus dem Zisserberg wurde z. B. durch die Hypo- 
ihese des Geistlichen z. St. Gass i an das Vale iiicisiim, 
und das ist offenbar dieselbe Localilat, weiche Klips t ein 
ato Monte caprile oder Zissenberg beieielioet, die 
Stnder^*) M. Sitirs mmH, und ven d«r wir «ineii Thail 
aU Buche netein er AJp kennen letnlen» 

Das Ampezzothal, in welches wir jetzt eintraten» 
gehört zu den schtosten der Gegend. Eingeschlossen Ton 

den sonderbarsten Dolomitfelsen, die trotz ihrer Schroffheit 
immer noch deutliche Schichtung zeigen, besteht sein Boden 
schon aus den Mergehi von St. Cassian und Wengen. 
Aber wenn man hinauf steigt auf den Pass, der nach Bu- 
chenstein und Cassian lührt, da betritt man Sandsteine 
mit Bohnerz, die über dem Dolomit lagern, und hier durch 
eine ungeheure Verwerfung (eine Senkung von wenigstens 
2000 Fuss) neben den Fuss des Hexenieisens (Sasso 
di Stria) gerückt sind. Wo der Weg auf der Höhe nach 
St. Cassian rechts abbiegt, da liegt die Spalte zwischen 
dem Hexenfels und Puders ganz voll Dolomittrümmer, 
die von beiden Bergen herabgestürzt sind;, einer dieser deut* 
lieh geschichteten und Trogiten enthaltenden Blöcke, welcher 
offenbar vom Hexenfels stammte, zeigte folgende, durch 
M. V. Grünewald ermiüelte Zusammensetzung: 

46^06 Kolilensäure. 
3042 Kalkerde. 
30,67 Talkerde. 

140 Thonerde. 

040 Eisenoiydul. 

98,05 

Das giebt auf 100: 5M0 CO, CaO und 44 CO, MgO, 
was ziemlich genau der Formel COi MgO-j-CO, CaO ent- 
spricht. Weiter hin aber erreicht man abermals die Schichten 

mit ßohnerz, überlagert von weissem, starkzerklüfletem Kalk- 
slein. Ein steiles WaldLhal führt, von da hinab nach St. 
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CasBian (Armentarolla), detseii MstHcher sdion maa* 

chen Geologeo beherbergt hat. 

Von St. Cassian steigt die Buch enste i n er Alp 
(Monte caprile, Stürs u. s. w.) als linkes Tbalgehänge 
sehr sSnftig, aber bie m betritebtlieber H6he an, und m 
vielen WaaserriBsea stefaes die weichen Mergel mit Sand 
stein-, Tbottstein- und Rogenstein-Bfinken an, in denen die 
berühmten Versteinerungen (Corachi) yon St. Gassian 
vorzugsweise häufig gefunden werden, während dieselben 
Schichten in weiter Umgegend sich vielfach wiederholen, 
und zum Theil lange Zeit fär Grauwackengebilde gehalten 
worden sind. Mit diesen Versteinerungen hat es wie mit 
denen toh Hallstatt, Aussee und Bleiberg eine ganz 
eigene Bewandtniss. Es sind meist Arten, die an keinem 
anderen Orte bekannt sind, aber die Geschlechter, denen sie 
angehören, sind anderwärts zum Theil auf gewisse im Alter 
sehr ungleiche Formationen beschränkt. Da findet man 
Ortho ceratiten und Goniatiten, die ausserdem fast 
nnr in der Grauwacke vorkommen; Ceratiten und' En er 
niten, von denen man lange glaubte, dass sie auf den 
Muschelkalk beschränkt seien, und echte Ammoniten mit 
ganz gezackten Loben, sowie Cidarilcn und Pen lac ri- 
ll iten, die man fast nur ans der Jura- uiul Kreidegruppe 
kannte. Also die organischen Formen beinahe aller Forma- 
tionen, von der Grauwacke bis zur Kreide, scheinen hier in 
denselben Schichten vereint zu sein. Das widerspricht in 
gewissem Grade allen Gesetzen der Vertheilung orgapischer 
Wesen in den Schiebten der Erde, die man bisher für un- 
zweifelhaft geballeu haUe. Soli uian nun deshalb alle ande- 
ren Erfahrungen für trügerisch halten ? oder welches ist die 
Erklärung dieser sonderbaren Thatsacbe? Wir müssen die- 
selbe vor Allem möglichst scharf auffassen, da erglebt sich 
denn, dass zwar der Charakter der Gassianer Verstei- 
nerungen mehreren sehr ungleich alten Formationen anzu« 
gehören scheint, aber die einzelnen Arten sind, wie gesagt, 
meibl ganz neue, bis jt^tzt nur in dieser Gegend gefundene. 
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Herr Wissmann^) hat gezeigt, dass nur folgende einzelne 
Arten sich theils genau, theils ungefähr mit bekannten Species 
anderer Localitäten vergleichen lassen, die den in nach- 
stehender Tabelle beigefügten Formationen angehören, wo- 
bei ich die identischen Arten durch, 4^ die nur analogen 
durch 4- bezeichnet habe. 



Naiue der Art. 



c ^ 



V5 

.2 



.2 



Cyatitophyllum giactle . 
Calumopora sponyttes . 
Calamopora fibrosa 
Cidaris spinosa . . . 
Cidaris baculifcra . . 
Encrinus liliifonnis 
Terebratula subacuta . 
Terebratula semiplecta 
Tcnbialula vulijaris 
Terebratula eloinjala 
Terebratula suf/lata 
Terebratula subcurvata 
Terebratula subautjusta 
Spirifer roslratut . . 
Pecten subdemissus 
Lima punctata . . 
Avicula ceratopliaga 
Avicula anliqua . . . 
fiucula elliptica . . 
iVucu/a cvrdata . 
fiucula subovalis 
Nucula cuneata . . . 
Emarginula Goldfussii 
Capulus nrriloides . . 
yatica veritacea 
l^alica pluistria . . 
Natica turbilina 
Naticella lyrata . . 
Tornatella subcarinata 
Turbo hybridus . . . 
Turritella subcarinata 
Tetragonolepis obscurus 
^otosaurus .... 



+ 



+ 
+ 



+ 



12 



+ 
+_ 

10 



+ 
+ 



+ 
+ 



+ 
+ 



+ 
+ 

11 
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Die übrigen 720 Arten, weldie ▼. Klippatein ^ aiif* 

2ählt, sind sämmllich neu. Das ändert die Sache bedeutend; 
es ergiebt sich hiernach aus doü fossilen Faunen von St. Gas- 
si an und Hall statt allerdiogs immer noch, das» Orthoce- 
ratiten und Goniatiten nicht auf die ältesten Schichten 
der Erde, echte Ammoniien nicht auf Jura- und Kreide- 
Gi uppe beschränkt sind, aber es beweist nicht, dass die ein- 
zelnen Arten dieser GatUingen keine Leitmuschein für ge- 
wisse Formationen sein könnten, es widerlegt nicht die ge- 
setzmässige Vertheilung der Arten in dv.n ForniiHionen, son- 
dern nur einige voreilige Uriheiie über die VerUieiluDg ge- 
wisser Gattungen. 

Wissmann hielt die Schichten von St. Gassian 
mr eine ganz locale Einlagerung zwischen den Seisser 
Schichten (Trias) und dem Fassadolomit. Ihre Stellung hat 
er damit ganz richtig l)ezeichnet, nicht aber ihre Verbreitung. 
Sie sind wahrscheinlich in gmi Südtyrol heimisch; ich fand 
genau dieselben VersteineruDgen am Buflatsch und am 
Schiern, und erhielt sie aus den unteren Seiteuschluchten 
des FaBsathales. Auch Fuchs'^) fand sie vielfach in den 
Gegenden dsllich yom Fassathale und sucht eine freilich 
wohl unhaltbare Erklärung davon zu geben. Auch wird, 
was Wissmann Wengenschichten nennt, gewiss nicht ganz 
von den Cassiaaschichten zu trennen sein, beide verhallen 
sich etwa wie die Glieder einer Formation, v. Klipp- 
stein's Schilderung der hiesigen Lagerungsverhailnisse ist 
etwas unklar, mir wenigstens wird es schwer, ihn ganz zu 
verstehen. Er spricht von Grauwacke, die wahrscheinlich 
hier gar nicht vorhanden ist, und von 4 darflber liegenden 
Fortnationen, v. KHppstein's Werk ist aber besonders 
wichtig durch die genaue Aufzähluog aller his dahin be- 
kannten 754 Cassianer Versteinerungen, uiitii denen er 
als am meisten verhreitcte Galtungen hervorhebt: Goniaiites, 
Ammonites, Turritella, Melanin, Trochus, Pleurotomaria, 
Naüca, Nueulot Jsocardia, Ävieula, Cardita, Terebratula, En- 
erinus, Cidaris, MontUvalHa und Cnmidium, und als be- 
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sonders charakterislische Arten: Nucuh lineata und stri- 
gillata M., Cardita grenata Gldf., Terebratula sufflata M., 
Producta alpina M., Fleurotomaria radians W., Encrinns ü«- 
riWM H«, Euer. Hlnforwni, PeiUatriim$ kunn§aiut M., CidaH$ 
iarsaia Dr., Od. aUaa k%,, MontUvaliia w^äata M«, (Mmi* 
dhim mriaibih und OMfroidM M. 

Meine Ansicht tber die Cassianer Schichten ist, wie 
gesagt, die, dass sie zwischen Muschelkalk und Fassadolomit 
ein ganz marines Aequivalent (eiii<^ pelagisclie und zugleich 
vielleicht auch vulkanische Facies) des deutschen Keuper 
bilden, der bei uns mehr eine Küsten- und Buchtenbildang 
ist. leb mufis Dir das aber wohl noch deutlicber wa madien 
sncbeo« Alle Fltoformationeit sind aus Wasser abgelagert^ 
die meisten ans dem Meere. Im Meere leben aber andere 
Arten an den Kästen, als im tiefen inneren f^iosscr Ja cken, 
andere an felsigen, als an flachen sandigen oder scliianniiigen 
Küsten, was noch ganz kürzhch Herr Debey in seiner geo- 
goostisehen Darstellung von Aachen sehr scb6n nachge* 
wiesen und auf die versteinerten Organismen angewendet 
hat. Ebenso sind die Ablagerangen desselben Meeres in 
seinen einseinen Theilen verschieden. Volx bat diese Unter- 
schiede, wenn man sie in Plötzformationen eritennt, mit dem 
Namen Facies bezeichnet, und so scheinen denn die 
Schichten von St, Cassian eine tief meenhche (pelagische) 
Facies derselben Formation zu sein, von welcher wir in 
Deutschland nur die vorherrschend sandigen und schlammigen 
Uferfacies als Keuper kennen. 

Immerhin bleibt es sonderbar, dass man hier so vieler* 
lei Geschlechter und Arten beisammen und die meisten In- 
dividuen in einem ausserordentlich kleinen Zustande 
findet. Sie sind alle vollständig, ;»ber meist zwerghaft ent- 
wickelt. Welches die Ursache dieser Gi rissi iiverkümmerung 
bei so grosser Mannichfalligkeit der Formen und Zahl der 
Individuen gewesen sein könne, ob vielleicht gleichzeitige 
Einwiritung drtiicher vulkanischer TbStigkeit? das vermag ich 
Dir nicht zu verrathen. 

12* 
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Im 13. Brief btbe ich Dir den sehr analogen Fall ei- 
ner besonders marinen Faeies dentseher Flfttsformatioiien 

am ISordabliang der Alpen geschildert. Dort siiid es Tor- 
zngfsweise recht grosse Cephalupoden , welche in sonder- 
barer Mischung zusammen aurireten. Die Stellung jener 
Cephalopodenkalksteine in der allgemeinen Flöizreihe wird 
jedenfalls eine ihnlicbe sein, wie die der Caasianer Schieb- 
ten, wenn auch jene fielleicbt etwas höber einauordnen 
sind; eine genaue Parallelisining beider ist noch nichl mög- 
lich, gewiss ist es aber sehr beachtenswerth , dass man in 
beiden die Bclemniten vermisst, die ausserdem mit den 
echten Ammoniten und namentlich im Leias so ungemein 
häufig forkommen. Dieser Mangel berechtigt wohl beide 
Bildungen für älter als Leias zu halten. Doch ich kehre 
surdck SU unserer Wanderung. 

Auf der Bttcbensteiner Alp bat man einen herrlichen 
Blick in die Doloroitwelt. Besonders imposant nhnml sieb 
von hier die hohe MarmolaLa aus, die hinter einer Reibe 
von scharfen Felszähnen hervorragt mit ihrem gegen Ost 
tief herabgesenkten Gletscher, den wieder einzelne Felszacken 
gleichsam durchstossen haben. Noch umfassender wird der 
Blick, wenn man den Puders (?) besteigt, einen Dolomit- 
felsen, der sieb (ystlicb etwa noch 1000 Fuss über die Alp 
erbebt. Nachdem ich mehrere Ihnlicbe Fälle beobachtet 
habe, kann ich nicht mehr zweifeln, dass dieser Dolomitfels 
auf den Cassianer Schichten ruht, ohwuhl man allerdings in 
diesem zerrissenen Alpenlheil sehr vorsichtig sein muss 
bei der Bestimmung der Lagerungsverhältnisse, und obwohl 
gerade an diesem Fels sich sehr deutliche Verwerfungen 
wabmebmen lassen. An ihm aufklimmend fanden wir nta- 
lieh gewisse dem Dolomit aufgelagerte Schiebten gleichsam 
treppenf5rmig immer bdber und höher geruckt, so dass man 
diese reihen Sandsteine mit Conglomeratbänken, welche, seihst 
wieder von weissem (Nummuliten-?) Kalkslein überlagert, 
den Dolomit bedecken, in den verschiedensten Niveaus und 
stets kurz abgebrochen, verworfen findet. Diese den Dolo* 
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mit deutlich überlagernden Schichten sind bis jetzt 
noch von keinem Beobachter erwähnt worden, Klipstein 
bemerkt ▼lelmehr ausdrücklich, dass der Fassadolomit von 
Nichts überlagert werde, ihre weitere Verfolgung erscheint 

deshalb ziemlich wichtig und ich werde noch einmal daraul 
zurück zu kütiimen Gelegenheit haben. Die Höhe des Pu- 
ders bildet eine gegen Nord abschüssige rauhe Felsplatte 
(Scbichloberflacbe), auf der man noch eben geben kann; wäre 
sie etwas mehr geneigt, so wurde es unmöglich sein. Von 
meist serstfirten oberen Schichten liegen auf dieser geneigten » 
Fliehe noch einaelne IJeberreste als mUchlige Felsblöcke um- 
her, den rothen Sandstein mit seiner weissen Kaikdecke aber 
sieht man deutlich mit starker Neigung der Schichten durch 
die nördliche Sehlucht hindurch setzen und sich jenseit 
wieder zur Hohe des Passes erheheii, wo wir ihn Tags vor- 
her schon gefunden hatten. Bezeichnend für diese Schich- 
ten über dem Fassadolomit ist besonders auch das Vor- 
kommen von Bohnen, welches zwischen dem Puders und 
dem Hexenkofel sogar zu bergmännischen Unternehmun- 
gen Veranlassung gegeben hat; ja wir fanden in der Schlucht, 
in welcher wir nach St. Cassian hinabstiegen, sogar Schla- 
cken von einer Eisenhütte, die einst hier gestanden hat. 

Als es dunkelle, langten wir ohne Muhe, — denn die Ori- 
entirung ist hier, wie in den Alpen überhaupt, äusserst leicht, 
nur die Verwirrung der Namen gross, — in dem romantischen 
Thalkessel von Corfara an, wo wir die ersten Melaphyr- 
bl6cke als Vorposten des Fassatbales begrOssten. Von Cor- 
fara stiegen wir am anderen Tage thalaufwftrts bei GdI- 
fosco vorbei nach dem Pass zu, der in das Grodenthal 
lührt. Auf beiden Seiten wieder hohe Dolomitwände, wäh- 
rend der unebene, gegen Süd abschüssige Boden aus Cassian- 
cder Wengenschichten besteht. Zahllose Blöcke und bic und 
da hervorragende dunkle Felskämme TeriiCtndeten rechts ne- 
ben uns, also am linken Gehfinge, einen weit fortsetzenden 
Helaphyrgang im Dolomit; ihn genauer zu untersuchen er- 
laubte das Terrain bei der Kdrze der Zeit nicht; dennoch 
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wage ich zu behaupten, dass es ein dem Thal parallel strei- 
chender Gang ist, so dass eia Querschnitt des Thaies sich 
ungefibr so ausnehmea würde 




Dolomit. Mergel. ' Melaphyr. 

Eine Stelle dieses Ganges bat Pelz hold t ^) Seite 152 ziem- 
lich genau beschrieben. 

Ein höchst romantischer Weg, oft im Angesicht des 
herrlichen Langkofel, dieses Riesen unter den Felsen, 

führte uns hinab in das Gr^jdenthal, so berühmt durch 
seine Holzschuitzwaaren. Tausende von gekreuzigten Hei- 
landen, betenden Nonnen, dicken Mönchen, zappelnden Hans- 
würsten und viele Millionen Thiere aller Art gehen jährlich 
aus diesem Thal hervor. Die Hauptniederlagen findet man 
in SL Ullrich. Vater Noa und all sein Vieh, die 12 Apo* 
stel und grimmige Nnssknacker werden da alle aus eine'rlei 
Holz geschnitzt, aus dem wohlriechenden Holz der Arve 
(Pinus cembro). Gliederpuppen von '^"H Länge und an- 
dere für Maler in Lebensgiüsse, Steckeiijjferde und präciiiige 
Viergespanne, Alles liegt in den Magazinen bunt durcheinan- 
der; wenn es plötzlich eines Morgens lebendig würde, es 
mfisste eine lustige Bevdlkemng abgeben und Tcrsteinert wür- 
den diese Formen noch rSthselhafter sein, als die Huscheln 
Yon St. Gassian. 
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» 

Kaum erinnere ich mich, irgendwo mtereeeentere Lage- 
rungsyerttSltniese aufgeschlossen gesehen zu haben, als in 
der Schlucht, die von St. Ullrich auf die Seisser Alp 
lührt, in welcher der Bu fiel sei -Bach herabkomml. 

Da Hegen die meisten Gesteine dieser Gegend in geord- 
neter Reihe übereinander (Taf. II.) und sind mitten durch- 
drungen Ton der mftchtigen Melaphyrmteae, welche nebenan 
den BufUteehberg bildet. 

Emmerich'*) hat diese Schichten in den Umgebungen 
des Gröden thales und des Schiern vortrefflich charakte- 
risirt und über ihre Aureinaiuiedagerung sagt er Folgendes: 

„Wir unterscheiden demnach in unserer Gegend loigende 
Glieder der petrefacteafäbrenden Unterlage des Uauptdolomites : 

1) einen versteinerungsleeren, oft grobkörnig«i , voiiierr<* 
sehend rothen Sandstein (bei St Ullrich auf Taf.. U.); 

2) eine abwärts in den Sandstain tbergehende «nd nach 
oben reinere kalkige Bildung, reich an Posidonien, Mya- 
cilen u. s. w. (unterer Kalkstein auf meiner Taf. 11.); 

3) eine rothe, kalkmergelige , ofl äusserlich sandsteinähn- 
liche Bildung (zwischen beiden Kalksleioeo auf Taf» II,' 
unterste Bildung auf meiner Tai. III.); 

einen herrschend grauen, wellenkalkähnlichen oder dich- 
ten, hornsteinffthrwiden Kalk (oberer i£alkstein auf Taf. II, 
nnterer auf Taf. IIL). 

Diese Glieder kfinnen wir in die an lere Gruppe tot- 
einigen, zum Theil von Wissmann die Schiebten von Seiss 
genannt. Die obere Gruppe würde dann aus folgenden 
Gliedern bestehen: 

5) ans dem schwarxen schieierigen üalobienkalksteio 
und ans den Mergeln und schwarzen Sandsteinen, die 
mit ihm abwechseln und ihn bedecken (Schichten 
von Wengen. Auf Taf. IL sehr deutlich, am Schiern 
▼en mir nicht dentlidi bemerkt, ab^ wahrscheinlich 

vorliandcn 1. Sie gehen endlich 

6) in (iie vej steinerungsreichen , vorherrschend mergeligen 
Bildungen von St. Cassian über (auf Taf. II. nicht 
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▼orfaaoäea). Aach 5 und 6 gehören offenbar ebenso 

susammen, wie 1 bie 4/* Doch ich kehre noch einanl 

zurück zu (lern Melaphyr des Biiflatsch. 

Es ist LiniiiOglicli , Dir diese s< hu irzen augilischen Ge- 
steine, die in so Yieieriei Varieläten auftrelen, besser zu be- 
schreiben , nls es L. V.Buch getban hat, und ich werde 
deshalb lieber eine Stelle aus seinen Briefen abschreiben : 

„Angl tisch er Porphyr. Ich habe unter diesem ge- 
nerischen Namen alle schwarzen Massen- des Thaies ?on Fasse 
und der Umgegend begriffen, welche sich eindrängen, und die 
Schichten von rothem Sandstein und von Kalkstein vei rücken, 
folglich alle Maialeisteine, die Tuffe und selbst die waliren Ba- 
salte, die indessen ziemlich selten sind in jenen Bergen. Ich 
glaube^ dieses ganies Gebilde verdiente, unter einer angemee- 
senen Benennung, abgeschieden an werden, als eine intenne- 
diftre Formation, von einer Seite von den eigentlichen Basal- 
ten, Ton der anderen von den rotben (juanfdhrenden Por- 
phyren. In Fassa glaubL iiiaii nicht zwisclien basaltisciicü 
Bergen sich zu behnden; weit weniger noch glaubt man dies 
zu Oberstein, zu Kirn, oder in den Gebirgen von Glas- 
gow in Schottland. Man spricht von Porphyr an diesen 
letzteren Orten, obgleich weder das Lageranga-Verhftltnisst 
noch die Zusammensetzung der Felsarten auf irgend eine 
Weise an den rothen Porphyr mit Feldsteinteig und mit 
Qnarzkrystallen erinnern. Die unterscheidenden Merkmale 
der Funiiation, welche ich beschreibe, sind die Gegenwart 
des Augites, welcher wahrscheinlich alle diese probleuiafi- 
tischen Gesteine schwarz färbt, ferner die Abwesenheit des 
Quarzes und die Häutigkeit der in der Masse zerstreuten 
Feldspathkrystalle.'^ 

„Es ist folglich kein Porphyr mit augitischer Grund- 
masse, wie man ziemlich oft geneigt sein könnte zu glau- 
ben, und wie, mit mehr Grund, die Gesteine genannt werden 
durften, welche die wahre basaltische Formation ausmachen; 
der Augit erscheint selbst nicht einmal vorwaltend in den 
Massen, worin er am meisten sichtbar ist. In Betrachtung 
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liehend, daw der Feldspath und der Augit, abgerechnet die 

übrigen Substanzen, welche in zu geringer Menge tlarin vor- 
handen sind, um raerkhar auf die Eigpns( hwere einzuwirken, 
habe icli versucht, die Zusammensetzung von vielen dieser 
Gebirgsarteo zu bestimmen durch die Verbiodungsformeln : 

C °> ^ + n F . 
m H- n ' 

folglich wäre die Quantitflt des -Feldspathea, hei der gege- 
beaen Eigenachwere des Gemenges: 

m (P — C) 

" 

„Sehr reine Adularkrystaile haben mir, als normale Ei- 
genschwere des Feldspathes , bei einer Temperatur von 17^ 
eent, 2,558 gegeben; voJlkomm«ie AugitkryaUUe von Bu- 
faurejind von Grosa-Canaria fahrten au einem apeci- 
fiachen Gewicht von 3,238. Nun giebt ea sehr wenige un- 
ter den schwSrzesten Massen der Berge von Fassa, deren 
Eigeiischwere 2,750 übeiileigt. Sie cnlhalteii ioigUch noch 
dreimal mehr Feldspath als Augit; ich nehme die einzigen 
Basalte von Bulla isch aus, die ein specißsches Gewicht 
von 3,202 haben. Daa schwarae Gestein von Kirn in der 
Pfala, aua welchem man zuweilen einen Basalt gemacht 
bat, zeigt nur eine Eigenadiwere von 25752; das von Mar- 
tlDskircben, in dem der Augil sehr sichtbar ist, wiegt 
nur 2,754. Das Nämliche gilt von den augitischen Porphy- 
ren SchotLlaiiLls und von jenen derFaröer, bekniint 
durch die Untersuchungen und diuch die schönen Sammliui- 
gen des Herrn Grafen Yargas. Die Basalte Deutschlands 
geben im Allgemeinen ein grösseres specifisches Gewicht, als 
das des Augites, ein Umstand, der dem Magneteisen zuzu- 
sdireihen ist, welches sieb darin eingemengt findet. Nur 
dann, wenn die Eigenschwere dieser Massen jener der Aogite 
sich nähert oder sie übertrifft, findet man Olivin darin. Diese 
Substanz ist Ausgeschlossen von der Zusammensetzung der 
augitischen Porphyre: und daraus ergiebt sich noch ein be- 
zeichnendes Merkmai füi* jene Formaiion, welches wahrschein- 
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lieh doroh die Gegenwart dee Fekbpallies bedingl wird. Der 

Olivin stellt sich nur dann häufig in diesen Gebirgsarten 
ein, wenn der Felclspath verschwindet; denn er bildet sich, 
wie man vermulhen kano, aus den Elemeutea des Feldspa- 
thes selbst. £s ist diensam, hier zu bemerken, dass das 
Mineral, welches man bis jeUt als Olivin aus dem Fassa- 
thale beieichnet hat, noch keiner sorgsamen oriklognosti- 
sehen PrAfting unterworfen worden/' 

Aber auf die sonderbaren Conlactwirkungen des Me!a- 
phyrs in dieser Si hluclit niuss ich doch noch etwas naher 
eingehen. Der dunkle kalkige Schiefer voll Halobia Lommeli 
Wissra., welcher oben darauf Hegt und wahrscheinlich von 
den echten Gassiangebilden des Buf latsch überlagert wird, 
wie die Wengenschiebten von denen der Bachensteiner 
Alp, ist dicht an der Grense des Melaphyr in einen lasten 
Honilels umgewaüdeit, an dei- unteren Grenze aber mannich- 
fach gewunden und gebogen, ais wenn man ein Buch I\ij)ier 
seitlich zusammengedräckt hätte. An dieser unteren Grenze 
xeigt sich nun ausserdem noch eine 6 bis 7 Fuss dicke, 
höchst merkwürdige Breccienscbicbt, die durch einige dünne 
Sehieferblälter von der unmittelharen Berülurung des Mela- 
phyr abgetrennt ist, der seihst, suaftchst darüber, dünn plat« 
tenförmig abgesondert erscheint. Diese Breccie besteht ganz 
vorherrschend aus grauen dichten Kalksteinstücken, zusam- 
mengehalten durch ein schwarzes Bindemittel, welches oft 
wieder sehr kleine Katksteinbrückchen enthält. Petzhold t 
hielt dieses Bindemittel ebenfalls für Kalkstein, was mir beiai 
ersten Anblick der Lagerangsrerhlltnisse sogleich sehr un- 
wahrscheinlich vorkam. AUerdings braust dasselbe mit Säu- 
ren, ich kann das jedoch nur einer mechanischen Beimen- 
gung von feinen Kalksteintheil eben zuschreiben, die man 
zum Theil sogleich erkennt. Längere Zeit mit Salzsäure 
digerirt, lässt es ein ganz schwarzes poröses Skelett zu* 
rück, welches offenbar Melaphyr ist. Die Kalkhruehstücke 
in dieser Brecde hesl^en nach Grüne wald's Unter- 
suchung aus: 



Digitized by Google 



Smsmt Alp. 187 

38,54 Kohlensäure, 
47,66 Kalkerde, 
10,82 lüeselerde, 

1,29 Talkerde, 

0,40 Thonerde, 

0,28 Eis enoxydul, 
98.99 

Von Dolomitisii Liiig kann somit hier nicht die Rede sein, 
wohl aber ist der grosse Kieselerdegehalt auffallend. Die ganie 
ftreeeie ist eine ReibuDgsbreccie, und es wird das DOch gass 
ipeciell erwieBcn durch die einieloen Slflcke van rolbem 
Quanporphyr and von rothem Sandstoia, welche hier und 
da in dieselbe eingesebkMsen sind, und welche sicher aus 
einer giossen Tiefe mit emixui^ebracht worden sein müssen, 
da die Mächtigkeit der zwlsciienliegenden Schichten über 
1000 Fuss beträgt. Daraus lässt sich denn zugleich deutlich 
eriLsnoen, dass der Melaphyr mit seiner Reibungsbreccie 
einen Weg luröck gelegt hat, der nicht äberall der Schichtung 
der Halobiaschiefer parallel sein kann, sondern irgendwo 
dieselben Ton unten herauf durchbrochen hat (Tat II.)- Man 
kann nicht leicht deutlichere Beweise fär die eroptive Natur 
eines Gesteines sehen als diese hier, wo aus tieti verschie- 
densten iSiveaus Proben mit emporgeluhrt sind, gewibser- 
maassen als Passvisa bei der Keise durch die einzelnen 
Gebiete. 

Die breite, aber sehr unebene Hdhe der Seisse r Alp 
besteht wechselnd aus den kalkigen Halobiaschiefern, dunklen 
augitisehen Sandsteinen (Tuffsandsteinen), den Mergeln von 
St. Gassi an, MelaphyrtulT und Gonglomerat, hier und da 

durchsetzt von dichten, porphyrartigen oder blasigen Mela- 
phyrijängen, die man besonders deutlich in dem Anfange der 
Schlucht sieht, die nach Katzes hinab führt. Ausserdem 
liegen auf der Höhe eluielne grosse Dolomilfelsen umher, 
Tielleieht die Trammer der ehemals zusammenliftngenden Be- 
deckung. 

In jener Schlucht, durch di« der Weg von St Ulirieh 
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aus nach Ratzes hinab führt, fanden wir auch mehrere 
grosse Granitbiöcke, deren Ursprung mir sehr dunkel ist. 
Für erratische Blöcke liegen sie hier doch fast zu hoch, 
wohl 5000 Fuss über dem Meere; könnten sie Tan dem 
Melapbjr mit aus der Tiefe gebracht sein? 

Das Bad Rats es Hegt in einer engen Spalte iwischen 
dem Schiern und dem Buflatsch, nur im Sommer ge- 
lingt es der Sonne über den Schiern hinweg hier herein 
zu schauen , und die Badegäste mit ihren Strahlen zu er 
quicken. Ein Kirchenlest im nahen Gastelrutb machte es 
unmöglich, am Sonntag einen Träger für unsere Taschen 
zu erlangen, die nach und nach durch allerlei Steine etwas 
unbequem geworden waren. Wir entscMossen uns deshalb 
selbst mit nach aste Iruth zu wallfahrten, um dort das 
fromme Gedränge vor der neu erbauten Kirche zu sehen, 
aus welchem die kolossalen, zuckerhutförmigen Pelzmützen 
der Frauen auf eigenthümliche Weise emporragten. Den 
Rückweg wählten wir über den Abhang des Buflatsch. 

Auf diese Weise zwei Nächte in Ratzes festgehalten, 
hatten wir Gelegenheit, das eigenthfimlicbe Badeleben dieses 
Ortes, der nur aus' zwei Häusern besteht, kennen zu lernen, 
eines Badeortes, der allerdings schW€vIi6h von Luxusgästen, 
wohl aber im Laufe jedes Sommers von sehr vorneliinen 
Familien besucht wird, die hier Genesung oder Erholung 
suchen. Die fiadeeinrichtung selbst hat etwas recht £igen- 
thümiiches« Sechs bis acht sargförmige Wannen Yon un- 
gleichen, sehr bescheidenen Grössen, stehen in einem Zim- 
mer beisammen, in diese wird man je nach der Körperlänge 
eingepasst, und dann ein Bretdeckel darüber gelegt, in welchem 
nur für den Kopf ein rundes Locli ausgeschnitten ist. So 
sieht man in einem Ziuinier die Frauen, in dem anderen 
die Männer im Wasser liegen, die Köpfe aus ihren Sarg- 
deckeln hervorstecken und mit einander plaudern. 

£ine Frau, die zu den Badegästen gehörte, hatte ent- 
setzliche Furcht vor unserem schwarzen Freunde; sie hielt 
ihn im Tollen Kmst für einen Teufel, Hess sich von dem 
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hier nie fehlenden Pjicster einsegnen und mit Weihwasser 
besprengen, entschloss si('h aber dennoch, als Abends ein 
heftiges Gewitter (oble, den vermeinilichen Teufel fussfallig 
and unter Haodkässen um Gnade ze bitten. 

Aus der engen Schlucht Ton Ratzes nach dem alten 
Schiern aufoteigend, kommt man durch eine fast noch 
YoUsländigere Scbichtenfolgc (Tafel HL), als in der Schliicht 
von St. Ullrich nach dem Buflatsch, Die Schichten 
liegen hier ziemlich liurizontal. zu unlerst rother Sandstein, 
dann deutlicher dünn gescliiciiteter Muschnlkalk, von Mela- 
pbyr durchsetzt, der alleriei Biegungen und Knickungen der 
Schichten bewirkt hat; darüber die Mergel von St. Cassian 
und dann die hier über 2000 Fuss mächtige, und ganz un- 
geschichtete Dolomitplatte. Auf dieser sehr deutlich und 
horizontal geschichteter rother Dolomit mit Bofanerz, und 
zuoberst, als höchste Kuppen des Schiern, zwei aus Fels- 
trüiiiiiiern bestehende Hügel von ganz weissen» kaJkstein und 
Dolomit, welcher ofTenbar dorn auf dem Puders genau ent- 
spricht. Dieses hier über 5üUü, im Allgemeinen wohl 
gegen 7000 Fuss mächtige System von Schichten erklimmt 
iman innerhalb einiger Stunden. Der Dolomit ist am Schiern, 
wie an allen anderen Felsen, die das Fassathal zunächst 
umgeben» ganz ohne Schichtung, Torherrschend senkrecht 
zerkififtet. Dieser Umstand, in Verbindung mit dem allmSligen 
Hervortreten der Schichtnng g«^gcn das Ampezzothal hin, 
wo die Melaphyre nulit zu Tage treten, wie im Fassa, ist 
allerdings sehr beaciiteiKswei tli , und deutet auC einen Zu- 
i»ammenhang der Erscheinungen, wie ihn L. v. Buch 
suerst vermuthetc: auf irgend einen ursächlichen Zusammen- 
hang zwischen dem Henrorlreten des Melaphyrs und der 
Dolomitisirang oder Krystallisirung, die unbedingt in der 
Nähe der Melaphyrdurchbräche in grösster Vollendung .be- 
obachtet wird. Dennoch ist dieser ganze Vorgang noch 
in grosses Dunkel gehüllt. Stiider**) hat bereits be- 
merkt, dass einige Sandsteitibildungtii unter und zwischen 
den Gassi aner Mergeln sehr viel augitische Beimengung 
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«HMlen, und offiBnlwr als TatttldoiigMi der wohl UDtor- 

iueerischen Melaphyreniptionen zu betrachten sind. Da nun 
diese Schichten deutlich unter dem Fassadolomit lagern, so 
müssen auch die sie bedingenden Meiaphyreruptionen vor 
der Ablagerung des Dolomites oder seines Muttergesteines 
stattgefuDden habeD^ und kennen folglich nicht die Dolo- 
Mlinnuig damals noch gar nicht Torhandenar Kalksiaine 
hewirfct haben. Indessen die Melaphyreniptionen haben hier 
jedenfalls einen sehr langen Zeitraum eingenommen, denn 
man iindel einige Melaphyrgänge entschieden bis in den Do* 
ioniit eingedrungen (S. 182.). Diese späteren Emporti^ibungen 
l(önnten somit dennoch dolomitisirend gewirkt haben. Der 
von St Uder erwähnte Umstand allein ist daher nicht maass* 
gebend. 

Daas der Fassadolomit nicht durch Melaphjr emporge* 
stossener, und dabei dotomitisirter Muschelkalk sein kOnnCi 
ergieht sich deutlich, wenn man die Lagerung am Seh lern, 

am Langkofel, am Sasso Robella, an derCardesela 
und an ähnliclien Punkten genau untersucht, wo nicht nur 
die Cassianschichten deutlich unter dem Dolomit fortsetzen, 
sondern auch der Muschelkalk. Gewöhnlich zeigen sie dabei 
eine Neigung gegen den Dolomit hin« was, wie mir scheint, 




von dem gewaltigen Druck herrührt, den diese mächtigen 
Felspfeiier auf ihre Unterlage ausüben. Dieser Druck ist 
seit der theii weisen Zerslöruug der sicher einst ganz znsam- 
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inenliängentien Dolomitplatte local geworden, bal da- 

durch dieses AulbiäUern neben sieb bewirkt 

An vielen Stellen siehl man den Nelaphyr sogar In nn- 
mittelbarer Berührung mit dem Muschelkalk, und doch ist 
letzterer an diesen Stellen nicht (iolomitisirt, sondern nur 
auf eine geringe Entfernung kryslalliiiisch körnig geworden. 
£s ist nun zwar niemals behauptet worden, dass diese Do- 
lomitisirung eine eigentliche Contactwirkung gewesen sein 
mAsse, immerhin aber verdient es Beachtung, dass die un- 
mittelbare Berührang ohne diejenigen Folgen geblieben ist, 
welche man dem Hervortreten des Melaphyrs im AUgemei« 
Den zusclneibt. 

Auch der Muschelkalk enthält hier, wie in Norddeutsch- 
land, einzelne dolomilische Schichten, aber die Felsmas- 
sen zunächst über den Cassiangebilden (wahrscheinlich 
Jura), sind in dieser Gegend durchaus und nur Dolomit 

und zwar sehr reinei und kryslallinischcr Dolomit, ein Lira- 
sland, der gewiss grosse Beachtung verdient» und da er local 
ist, auch eine locale L'rsaciie haben wird. Ducli ich werde 
mir erlauben, am Schlüsse dieses Briefes noch einmal darauf 
zurück zu kommen. 

Nur mit grosser Ueberwindung konnten wir uns von 
dem Panorama des Schiern losreissen, um am Altenil noch 
Vera im Fassathale zu erreichen, lieber diL- baumlosen 
WeideMcben der Seisser Alp gelangten wir zum Mahl- 
knecht, wo die melaphyrischen Conglomerat- und TulT- 
bildungen in besonderer Entwickehing hervortreten. Diese 
Gebilde blieben auch unsere Begleiter bis eine Stunde vor 
Campedello, wo wir wieder in das Gebiet der Kalksteine 
und Sandsteine eintraten. Aber es war dunkel geworden, 
als wir das Fassathal erreichten, und erst spät Aliends 
beschien uns die Sonne von Pera, ein freundliches Gast- 
haus, dessen eine Seite sich au einen mächtigen, herabge- 
stürzten Dolomitblock anleimt, wodurch man die eine Wand 
erspart hat Solche Blöcke liegen hier unzählige umher, 
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gewissermaassen Deiikirteiiie forCdaneriNler Tlnl«ni6it«i»g 

durch Ahbröckelung der holicn Gehänge. 

Nic})t weit von Pera wohnt im Dorln Monzon der 
filineralienhandler Augustin« für deulscüe Geogno&ten ein 
empfeblenswerther Führer, Ton dem wir jedoch, uns auf 
UDBere Karlen Terlassend, keinen Gebrauch machten« 

Bei Moena ist es« wo auch im Fassathale derrothe 
Quarzporphyr unter den geschichteten Gesteinen henrortritt, 
hier wie bei Bolzen mit ciuer deutlichen Neigung zu senk- 
rechter, säulenförmiger Absonderung. Man sieht das recht 
schun im Einschnitt des Flussbettes. Dieses Flussbeti 
bildet hier, wie so oft in den grossen Alpenthälern, ein 
kleines Thai im Grossen. Mit mannichfachen Windungen 
schlingt es sich durch den unebenen Boden der weilen, 
tiefen und beinahe geraden Einsenkung des Fassathales 
hin, die viel mehr Folge einer mechanischen Zertrümmerung, 
als der Auswaschung zu sein scheint. Pur sich allein würde, 
was hier als ein unanselinlicher Wasseniss auftrill in den 
ebenen Gegenden Norddeutschlands schon als ein recht 
romantisches Thal betrachtet werden. 

Von Moena führt eine schnurgerade Strasse wohl eine 
Stunde lang über. den ebenen Tbalboden nach Predasso 
SU, eine wahre Folter für den Geognosten, der den Wundem 
des unleren Fassathales mit grosser Spaiuiung onioegen 
eilt. Doch hat die Stnisseubaubehörde auch hier iüi mne 
gewisse Abwechselung gesorgt, indem sie die hohen Prell- 
steine zu beiden Seilen des Weges abwechselnd aus den 
beiden ▼erscbiedenen Granitvarietäten Predazso's, einer 
grauen und einer rothen, herstellen Hess. Diese Granite sind 
einst von L. v. Buch so trefflich beschrieben worden, dass 
ich nicht widerstehen kann, ich muss Dir auch diese Schil- 
derung abschreiben. 

„Der Granit, so wie man ihn jenseits des Baches unter 
Mezzovalle zuerst anstehend findet, ist kleinkörnig, glim- 
merreich, mit getrennten, schwarzen, glänzenden Glimmer* 
Blättchen, welche in jedem Kryatalle die sechsseitige Tafel 
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deaCKek «rkennen lasMii; der weisse Feldepatb bildet nie 

sehr grosse Krystalle, und Quarz ersclieuiL hier nocli höchst 
selten. Hornblende, die auch wohl vorkommt, erscheint doch 
bei Weitem nicht häuüg genug, uin das Ganze für Syenit an- 
säen zu können/* 

Wenige Minuten weiter herunter betritt man aber einen 
Granit ganz anderer Art, der in allen seinen Verbältniasen 
mit den umgebenden Gebirgsarten auf das Genaueste studirt 
zu werden verdient. Man erreicht ihn in der Gegend des 
Saci na -Baches, von wo Predazzo nur noch eine Viertel- 
stunde weit entfernt ist, und man kann ihn zu beiden Seiten 
im Sacinatbale berauf verfolgen. Dieser Granit entb&lt 
nun ausgezeichneten rothen Feldspatfa, wenig Glimmer, 
und diesen weder in glilnzenden, nodi isolirten, noch scharf 
umgrenzten Blättchen. Aber Serail liegt noch darinnen 
Turmalni m auseinanderlaufenden Kryslalleii, aus einem 
Mitlelpimkle nach dem Umkreise wahrer Kugeln, welche nicht 
selten mehrere Zoll im Durchmesser halten. An anderen 
Orlen liegen auch wohl die Krystalle durch einander, und 
bilden ganz bedeutende Massen, welche durchaus das An- 
sehen kleiner Lager erhalten. Dieser Granit setzt ebenfalls 
auf die andere Seite des Thaies in das, sich nun eröffnende, 
Tr a vi gn ü th al lu i aiil, und steigt am \ iczena-üerge bis 
zu ansehnlicher lluhe.'^ 

„Der Turmalin umschliesst Kupferkies, und auf der Alp 
Bellamonte so oft und so häufig, dass man dort auf 
diesen Erzen schon ftflers den Versuch gemacht hat, Berg- 
bau zu führen. Da fand man in den Schachten mit dem 
Schörl auch noch Lievrit in ziemlich bestimmten Krystal- 
len , von welcljem hocIj Stücke von Eigenüiiinicrn nn Tas- 
sathale vei waiirl werden, und Herr v. Pfaundler zu Inns- 
pruck entdeckte auch noch, ebenfalls zwischen dem Schorl, 
Massen von geiblichweissem Tungstein, welche, ihrer so 
bedeutenden Schwere ungeachtet, bis dahin doch ganz ver- 
kannt worden waren." 

yfo das Thal unterhalb Moena sich wieder verengt, 

13 
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da bestehen seioe 'Gehänge ans KaHrsleii (IfttscbeHialk), and 

dieser, zum Theil von Dolomit überlagert, bildet dieselben 
in der Hauptsache bis ein gutes SlQck unterhalb FM'edazzo, 
ab«r nicht ohne Unterbrechung, mebmial treten Melaphyr- 
masaen und Granite daraus hervor, und Ton den ersteren 
kifen eine Menge Venweigungen in den KeUulein hinein. 
Keine Gegend ist wohl reicher daran, als das rechte Gehänge 
svnSehst oberhalb und unterhalb des Dorfes Forno. Da isl 
nicht nur ein niächtiger Kalkstoinfelsen ganz von Melaphyr 
umschlossen, Sündern auch von zdlilieiciien Gängen desselben 
durchsetzt, die aber lieinc andere Einwirkung auf den Kalk- 
stein gehabt haben, als ihn unmittelbar neben sich auf 1 
oder 2 Zoll Entfernung etwas krystallinischer zu machen, 
was wohl jedenfalls eine einfache Folge der Hitzeinwirkong 
unter hohem Druck sein wird. 

Herr James Pryce hat in einem ähnlichen Falle auf 
der Insel Bute an der KOste von Schottland, wo basalt- 
artige GrQnstein^'ange einen Kalkstein durchsetzen, gefunden, 

dass der im Allgemeinen 17 bis 18 Procent Talkerde ent- 
haltende Kalkstein unmittelbar neben den Gängen, wo er 
etwas körnig geworden ist, zugleich diesen Talkerdegehalt 
bis auf 2 Procent verloren hat (Philosoph, roagazine N. 
234.)- Um nun zu ermitteln, ob hier etwa ein ähnliches 
Verhalten stattfinde, hat Herr M. v. Grunewald den kör- 
nigen Kalkstein von der unmittelbaren Berührung unter- 
sucht, und darin gefunden: 

43,59 Kohlensäure. \ Der geringe Üeberschuss 

45,40 Kalkerde. | dflrfte daher rflhren, dass die 

0,41 Talkerde. f Kohlensäure in einem ande- 

0,13 Eisenoxydnl. ) ren, vieJleiclil nicht völlig glei- 

2,05 Kieselerde. | chen Sim k bestimmt wurde, 

) als die Basen. 

Während Sehe er er in einem, einen Fuss vom Gange ent- 
fernten Stücke 3,22 Proc. kohlensauere Talkerde, also etwa 
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l^/i Proc. rciiic Talkerde fand. Obwoljl diese Differenz iu 
demselben Sinne statLfindet, wie die von Pryce gefundene, 
go erscheint sie doch zu gering, um etwas Bestimmtes daraus 
10 schliesteB. Bemerkenswerlfa isl es, dass die 0,88 Proe. 
Kieselerde, welche hei dieser Analyse als RöeksUBd hUebea» 
unter dem Miskroskop sich als aas ringsoin auskrystallistrten 
Krystallen bestehend ergaben. 

Sehr ähnliche Melaphyrgänge setzen nach Fuchs' Be- 
schreibung und schönen Al>}>!l(liingen auch in den l mgeluingen 
der Marmolata vielfach durch dea KaiiLsleio, und dringen 
dort selbst in den Dolomit ein. 

Die Varietäten des MeJapbyr sind hier wieder aussw* 
ordentlich zahlreich, L. y. Buch heschreibt dieselben mit fol- 
genden Worten: 

„Etwa eine lialbe Stunde von der Brücke herunier, aui 
der reciileii Seite, steigt aus diesem Kalksteine eine schwarze 
Masse von Porphyr, in kühnen Felsen, vom Boden bis 
so weit herauf, als man sehen kann. Das dauert etwa 
hundert Schritte lang, dann filngt der Kalkstein wieder an, 
und setzt weiter im Thala fort. Es ist wiegeln michtiger 
Gang, oder wie eine aus dem Kalksteine henrorsteigende 
Insel. Das Ganze dieser Mässe ist in nnregelnifssige Schichten 
getheilt, welche unten an dem Felsen sich biegen, und auf- 
fallend einen Kern umschliessen, von dem man norli die 
obere üälfio über der Strasse hervorsteigen sieht. Dieser 
Kern ist durchaus zertrümmert, so dass man von der 
Grundmasse wenig erkennt, und nach^ allen Richtungen ist 
er mit feinen, weissen Kalkspath-Faden durchzogen« Die 
Schichten seihet, um den Kern, sind in ihrer Zusammen- 
setzung so veränderlich, dass man nicht leicht es wagen 
darf, von ihnen eine allgemeine Beschreibung zu geben. Die 
meisten lassen in einer dunkel bräunlichrolhen Hauptmasse 
viele schöne grüne Augitkrystalle erkennen, und auch zu- 
gleich nicht wenig Blättchen von Feldspath« Hat die Ver- 
witterung auf BI5cke dieser Art gewirkt, so ist auf ihrer 
Oberfläche der Feldspath mit weisser Farbe gar auffallend 
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von der dunkeln Hauptmasse geschkden, und man steht als- 
dann, welche Menge solcher Tlieile die Grundmasse enthält. 
Weisser Kalkspath in unförmlichen Klnflfn und Adern zieht 
sich überall dureh. Andere Schichten und Blöcke erinnern 
BiAcbtig «■ den sogenaBirteD Grdn-Porphyr, den Ser- 
pentino rerde antico/* 

„Die Grandmasse ist dann grflnlicfagrau, die Feidspatlui 
grdnliebweiss; Avgite sind kaum siebtbar. Die speeifiscbe 
Schwere solcher Massen ist dann auch nur 2,608, welches 
im Gemenge schon sechszehnmal mehr Feldspath als Augit 
verräth. In anderen Schichten liegen die Feidspathe wie 
Nadeln neben einander, und parallel nach einer Richtung 
hin. Augit in einseinen Krystallen ist dann wohl ganz 
dentlich, und die Feidspathe weichen in der NShe soloher 
Krystalle aus einander, um sich hinter ihnen wieder zu Ter- 
linden. Doch erhebt sich das specifische Gewicht nur bis 
2,760, welches immer noch dem Feidspathe ein dreifaches 
Uehergewicht gieht. Es sind G(»s(eine, wie man sie auch 
bei Christiania sieht, zu Giromagny im Wnsgau, und 
zwischen Syejie und Gosseir« Man möchte sie aua- 
zeichnend für den Augit -Porphyr nennen, denn zwischen Ba- 
salten sieht man etwas dem Aehnlicbes niemals, und an re- 
ihen quarefttbrenden Porphyr erinnern sie eben so wenig/' 

In Preiiazzo angelangt war es unser Erstes, eine der 
Stellen aulzusuchen, wo hier Kalkstein und Granit sich be- 
rühren. Wir wählten die Felswand der Ca nza colli (vergl. 
Taf. IV.). Nicht ohne Mühe klimmten wir an der Grenze 
zwischen Granit und Kalkstein empor bis zu dem grossen 
Steinbruch, in welchem schöner weisser Marmor gewonnen 
wird, und dann weiter hinauf, bis wo der Kalkstein den 
Granit überdeckt. Bis zum Marmorbruch fanden wir die 
Grenze überall sehr deutlich aufgeschlossen und völlig scharf. 
Vielfach verzweigt sich der Granit ganglüiinig in den Kalk- 
stein, und was besonders merkwürdig ist, diese Anfangs (an 
ihrem Ursprung aus der Hauptmasse) deutlichen Granit- 
gftnge werden mit ihrem tieferen Eindringen in den Kalk- 
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Stein imruer talkiger und gehen sehr bald in deutliche Ser- 
pentingänge über, von denen der Marmor auch im grossen 
Bruche mebriach scbarf durdwcbnitten ist. Die Serpentin- 
CÜDge sind sehon toh Fuchs und PeUholdt heohachlet 
worden, aber dass sie aus dem Granit entspringen, and zum 
Tfaeil noch jetat aus Granit bestehen, hatte, so viel ioh weiss, 
noch Niemand vor uns bemerkt. Es ist dies übrigens ein 
ganz ähnlicher FaU, wie er bei Wa 1 d h e i m in Sachsen mehr- 
fach \oi kommt **). Auch da sieht man Granitgänge, welche 
Serpentin durcbselzen , theilweise selbst in Serpentin umge- 
' wandelt, wie denn überhaupt wohl der meiste Serpentin als 
ein Umwandlungsproduct aus iigend einem anderen Gesteine 
2tt betrachten ist. 

An der Granitgrenze bei Predazzo ist der dichte Kalk- 
stein deutlich in weissen ganz krystallinischen Marmor um- 
gewandelt, in einen 32 Procent Talkerde und etwas Wasser 
enthaltenden Marmor, welchen Petzhol dt als neues Mine- 
ral Predazzit, Fuchs aber Dolomit nennt« Wenn man 
hier nun zugleich das gangförmige Eindringen dieses Grani» 
tes in den Marmor berOckstchtigt, so kann man nicht zwei- 
feln, dass das Enipordringen des ersteren im heissflüssigen 
Zustande die Durchdringung und l/Uiwandlung bevvjrki hat. 
Das ist allerdings insofern sehr überraschend, als daraus aufs 
Deutlichste hervorgeht, dass hier nach der Ablagerung des 
Musclielkalksleines, und da die Umwandlung, ohne Vertust der 
Kohlensäure, einen sehr hohen Druck voraussetzl, wohl selbst 
während oder nach der Ablagerung der mächtigen Dolomitdeeke, 
Granit im heissflüssigen Zustande emporf;eprcsst worden ist, 
was mit solcher Evidenz bis jeUl selbsl im Berner Ober- 
lande (sechster Drief) noch nicht beobachtet werden konnte. 

Alle diese Umwandlung begleitenden Umstände sind der 
Art, dass sie den hartnäckigsten Zweifler öberzeugen müs- 
sen; möge nun die Erklärung der Thatsache so schwierig 
sein wie sie wolle , möge höbe Temperatur oder irgend eine 
andere Art von Einwirkung ihre Ursache sein. Vergleich L mau 
aber damit die theilweise Umwandlung des dichten iu köini- 
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gen Kalkstein , neben fast allen kiesigen Melaphyrgängen, de 
ren seitliche Ausdehnung fast genau im Verhiltniss steht zu 
der Mächtigkeit der Gänge ; und vergleicht man damit ferner 
die ganz analogen Fälle auf Rathiin und Bute, so kann 
man kaum daran zweifeln, dass hohe Temperatur unter star- 
ken Druck die Hanptttrsaohe der Umwandlung gewesen ist 
Aber das ist der Fehler einiger Cheoretiscber Geologen, dass 
sie Aber Tbafsaehen urtbeil^, die sie nicht gehörig kennen. 

Die I ulgen dei Umwandlung nehmen gradweise ah mit 
der Entfernung vom Granit. Unmittelbar an der Grenze 
siehst Du einen reinen weissen Marmor, etwas entfernter 
seigt er sich grau und weniger krystallinisch , dann sehr 
dicht und dunkelbrandstreifig , zugleich sehr Ton Kiesel- 
säure durchdrungen, bis endlich der gewöhnliche graue Mu- 
schelkalk daraus hervorgeht, ganz identisch mit dem übrigen 
in dieser Gegend. Petzhol dl spricht zwar hier von Crau- 
wackeiikalk stein, den er aus der Anwesenheit von Kiesel- 
schiefer erkannt haben wiU. Wer aber nur einigermaassen 
mit dem Sinne der neueren Geognosie vertraut ist, dem 
wird es nicht einfallen, aus Kieselscfaiefer ohne Weiteres 
auf Grauwacke zu scbliessen und im Ueb rigen sprechen 
alle Gesteins- und Lagerungsver hältnisse auf das Deutlichste 
dafür, dass mau es mit dem gewöhnlichen Musciielkaik 
dieser Gegend zu tlmn hat, der örtlich in Kieselkalk und 
Predazzit umgewandelt ist. 

Von dem Marmorbruche weiter hinauf sind die Grenz- 
Terfaftlttttsse nicht ganz so deutlich, aber es gesellen sich zu 
den beschriebenen noch Gesteine , welche Reibungsbreccien 
gleichen, die durch das Emporschieben der Gianite am Kalk- 
stein entstanden zu sein scheinen. 

Zurückgekehrt nach Predazzo liessen wir uns von den 
mancherlei Geognosten erzählen, die zu verschiedenen Zei- 
ten im Gasthof zum Schiff gewohnt haben. Der Wirth legte 
uns ein Fremdenbuch vor, in dem wir bald genug die Na- 
men A. y. Humboldt, Poulet Scrope, Bertrand Gue- 
selin, Keilhau, Sluder, IVecker de Saussure, Mur- 
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ehison, R. Allta, Hofmann u. Helmersen, H. u. G. 

Rose, Jäger, Walchner, Elie de fieaumon t, Mobs, 
V. Klipp stein, Petzliohlt, Credner, Gr, Mandels- 
loh, Bruuner, Sismouda, Fournet, £icbwald 
tmd Naumann fanden. Aber warum siebt L. ?. Buch 
nicht mit darin? — Sonderiliar kam es uns auch vor, daas 
mehrere der deotschen Herren ihre Titnlaturen und der- 
gleichen Beiwerk itaHenisch eingetragen halteii. Bei ge- 
nauerer Ueberlegung iaudeii wir iiidebben diesea Verfahren 
echt deutsch. 

Die geognostischen Verhältnisse über den Canzacolli 
jieigen für den ersten Anblick grosse Analogie mit denen am 
Monsonherge, den whr am folgenden Tage besuchten, da 
das Gestein, woraus der gance Mona on borg besteht, ein 
durchaus krystallinisches syenitthnüches Gemenge ist. Un- 
tersucht man aber die Sache genauer, so ergiebt sich , dass 
das, was hier bisher oft für Syenit gehalten wurde, eigent- 
lich ein sehr krystallinisches Gemenge aus Albit (Tetartin 
nach Breilbaupt's sorgfiiltiger Bestimmung) und Augit mit 
etwas einaxigem Glimmer ist, also ein Diabas oder, wenn 
Du willst, ein kömiger Melaphyr. Ja ich glaube wirklich, 
man darf es nicht Jdr etwas Anderes als eine sehr mächtige 
und deshalb so krystallinisehe Meiaphyrmasse ansehen. Am 
Contact dieses krvötalliiiischen Melaphyrs, sowie an dem der 
benaciibarten dichten und uiandelsteinartigen Gänge von eben- 
falls beträchtlicher Mächtigkeit, ist der dichte Kalkstein unter 
diem Dolomit (Muschelkalk) in weissen körnigen Kalkstein mit 
nur i>is 1 V> Procent Taikerde umgewandelt, und zugleich 
hat sich eine grosse Zahl besonderer Mineralien gebildet, 
welche aus der Verbindung von kohlensaurem Kalk mit aller- 
lei Silicaten hervorgegangen sind, so namentlich rother und 
brauner Graual, Idokras, Axinit, Spinell, Turnialin, Gehlenit, 
Malakolilh, Pektolith, LaumontiL Hier hat also nicht Syenit 
den Muschelkalk durchdrungen, sondern krystalli nischer Me- 
lapbyr. Das ändert aber nicht, dass bei Predazzo wirk- 
lieh quarzhaltiger Granit den Muschelkalk durchsetzt hat 
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und gaiigf5nnig in ihn eiogcdruDgeD ist, wodurch Pradanil 

uud später Serpentin entstanden. 

Noch einmal imiss ich , ehe wir diese Gegend verlassen, 
auf die Doloniitbiidung zurückkommen, eine Frage, die m 
der Geschichte der Geologie grosses Aufsehen gemacht hat 
und aueh noch nicht ala geldat xa hetrachten ist. 

Die aoffaUeode mineralogiBche Reinheit und krystallini- 
aohe Beschaffenheit der zuweilen sehr mSchtigen und nur 
undeutlich geschichteLeu Üolomilablagerungen sind die haupt- 
sächln lisieii (irüiide, warum man nach besonderen Enlste- 
hungsursacheu für sie zu suchen sich veranlasst sah. An 
eich kdnnte es durchaus nicht mehr befremden» Dolomit 
(Rauthenspath) aus grossen Heeresbecken abgelagert zu se- 
hen, als Kalkstein (Kalkspath), denn der Dolomit ist sogar 
noch etwas auflösitcher In Wasser als der reine kohlensaure 
Kalk. Da man aber nirgends weit verbreitete und iiidchtige 
Schichten von Kalkstein oder von irgend einem anderen Ge- 
stein ündct, von denen sich voraussetzen Hesse, dass sie 
kristallinische Niederschläge ans chemischen Solutionen seien, 
da es Ttelmehr wahrscheinlich ist, dass, mit Ausnahme der 
Tuff- und Sinterfoildungen, alle Kalksteine entweder von den 
aufgehäufken Gehäusen kleiner Organismen, oder von Kalk- 
schlamm herrühren, und erst durch einen sp i leren Verdich- 
tungs- oder theilwciseu Krystallisationsprocess in ihren jetzi- 
gen Zustand gekommen sind , so würde es allerdings eine 
Abweichung von dem Gewöhnlichen und Normalen sein, wenn 
man voraussetzen mftsste, der krystallinisehe Dolomit sei in 
seinem jetzigen Zustande aus einer Solution niedergeschlagen. 

Die jetzt vielfach zerrissene Dolomitplatte, welche einst 
das ganze Fa&sagebiet bedeckt haben muss, ist gegen 4000 
Fuss dick; wie wäre es aber denkbar, dass alle dieser Do- 
lomit auf einmal in einem Meere aufgelöst gewesen wäre ! Wel- 
che unermessliche Quantität Wasser gehörte dazu! Und 
w&re auch diese Schwierigkeit nicht untlberwindlich, kdnnte 
wirklich diese ganze Dolomilmasse einst im Wasser aufge- 
löst vorhanden gewesen sein, so würde es doch Jedenfalls 
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irgend einer besonderen Veranlassung für ihren ISieüerschlag 
bedurft haben, denn was einmal chemisch aufgelöst ist, bleibt 
beJunntlicb aufgelöst, bis es durch Verdunstung oder irgead 
eine aedere EnUiefainig des SohilioDsmittels niedergeacfalagen 
WM. Von sdbtt, oder durch blosse Schwere, erfolgen wohl 
die Niederschläge mechaniscber Träbungen, nienuils aber die 
von chemischen Suiutionen. 

Herr Petzholdt geht iii bcimm Erklärungsversuche 
des Fassadolomiles sogar so weit, nicht nur deu Dolomit, 
eondern alle die darunter liegenden Schichten, bis zum ro- 
iheii Sandsteine , anf einmal tbeils als Solution , theils als 
Trübung im Heere Torbanden anzunehmen, denn anders 
kann man es doch nicht verstehen, wenn er dieses ganze 
Schichlensystem Anfangs mechanisch, allmälig nach oben 
aber immer krystallinischer und 2ule(zt als reinen Dolomit 
ablagern lässt, dessen chemischer Niederschlag , weil er am 
leichtesten löslich, am spätesten erfolgt sei. Folge ihm in 
dieser kfthnen Idee wer da will! ich nicht. — Mir scheint 
es viehndir ganz in der Natnr der Sache zu liegen , dass 
den Meeresbecken, in welchen Ablagerungen stattfanden, stets 
neue Ablagerungsmaterialien, sei es nun als iiühung, oder 
als Auflösung, zugeluhrt wurden. Nur auf diese Weise sind 
bei unbeschränkter Zeitdauer auch unbeschränkte Mächlig- 
keilen der Ablagerungen denkbar. Der Wechsel der Schich- 
ten erklärt sich dabei im Allgemeinen aus dem Wechsel des 
sugefAhrten Materials und nur für kleinere periodische Rei- 
hen durch die ungleiche Ablagerungsfähigkeil; wenn, wie in 
der Kohlenfornialion so häufig, auf eine Conglomeralschicht 
eine Sandsteinschicht und auf diese eine sandige Schiefer- 
tbonschicbt folgt, so kann dies leicht dadurch bedingt sein, 
dass die groben Geschiebe schneller uud früher niederfielen 
als der gleichzeitig eingefAhrte Sand, und dieser immer noch 
früher als der Inne Schlamm; wenn aber ganze Schichtrei- 
ben von ungleicher Zusammensetzung übereinaudtir liegen, 
so wird lias gewiss allemal bedingt sein dtirch einen Wecb- 
sei der zugefubrten Materialien. 
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Aber selbst bei gans allmSliger Zufährung des Materitk 
bleibt der chemische Niederschlag einer so uiäclitigen , in 
sich so »leicblöniiigcn, durchaus krystallinischen und fast 
ganz ungeschichteten Dolomitbank, wie die» welche dasFassa*- 
gcbiet einst bedeckt haben muss, eia tinerUlrtes Problem. 
Irgend eine chemieche Reaetion mAssle notkweodtg laDge 
dauernd elattgefunden haben , an den Dolomit ans aemer 
Solotfon SU filleo. Und wie verträgt sieb das mit den Ver- 
stciuei Hilgen, deren Spuren, wenn auch meist sehr unkennt- 
lich, durch die ganze Masse des Dolonuis verbreitet gefun- 
den werden? — Nein, die Rryslallisation dieses Gesleuie 
mnas durchaus erst nach seiner Ablagerung erfolgt sein. 

L. T. Buch, geleitet dureh daa bemerkenawerihe Zn- 
aammenvorkommen von Melaphjr und Dolomit, sprach znent 
die Idee aus, es könne der Dolomit dadureh entstanden sein, 
dass bei der Eruption augilischer Gesteine , und durch sie 
veranlasst, .tnf irgend euie Weise Taikcide in dichten Kalk- 
stein eingei^rungen sei und diesen in Dolomit umgewandelt 
habe, lieber die Art dieses Vorganges hat er sich nie ganz 
bestimmt und deutlich erkUirt, ihre Ermittelung viefanehr 
künftigen Entdeckungen dberlassen.' Der Gedanke L. r. 
Buchas war sicher ein höchst beachtenswerther , und vom 
geologisclien Standpunkte damals vollständig begründeter. 
Nur Solche, die eiwv dinchaus falsche Idee von dem Wesen 
der Geologie uiul dein Itieitiandei grellen aller Naturwissen- 
schaften haben, konnten dagegen die Schwierigkeit, oder viel- 
mehr die augenblickliche Unlösbarkeit eines solchen Vorgan- 
ges vom chemischen Standpunkte und namentlich die Nicht- 
sublimirbarkeit der Talkerde als einen entschiedenen Gegen- 
beweis hinstellen. Denn dass der augenblickliche Zustand 
der stets im Fortsclireilen LegnlTenen Chemie kein absolut 
entscheidendes Urtheil über die Möglichkeit solcher Hypo- 
thesen hat, und dass der Chemiker vielmehr recht wohl in 
solchen Fällen durch den Geologen auf die rechte Spur ge- 
leitet werden könne, hat sich sehr deutlich gezeigt hei den 
Eisenglanzsublimationen an Vulkanen, die jeder Chemiker 
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ebenfalls för nmndglieh erkllren mosste, bidMitscherlich 
zeigte . da SS das Eisen als Cliloi vei hiiidung subiiiiiirt wird, 
und aus dieser, unter Zutritt von Wasserdänipfen , sich erst 
Eisenglanz niederschlägt. Herr v. Buch hat kaum behaup- 
te! , die Talkerde möese subJimirt worden sein, an ifenig- 
sten aber, in welcher Verbindung, oder unter welchen Um* 
stlnden. Doa zn ermitteln öberliess er eben den Chemikern. 

Allerdings aber wurden gegen v. Buchas geistreichen 
Gedanken auch noch ganz andere und besonders geognosti- 
sche Gründe geltend gemacht, die wir so ziemlich am besten 
durch Wissmann ausgesprochen finden. Er sagt darüber: 

„Der Faasadolomii iat ein Gebilde« welche«, an sich 
schon intereBsant, das Interesse aller Geognosten um so mehr 
erregen muss, weil ein grosser Naturforscher sich so vtei 
damit beschäftigt hat, dem es Veranlassung wurde zur Auf- 
stellung einer für den Gang der Wissenschaft höchst ein- 
flussreichen Theorie. An die Dolomite Südostyrols knüpft 
sich eine der Hauptfragen der Geologie: ob die Chemie in 
geologischen Dingen ein Veto hat oder nicht. Dass es in 
der OryktognosiePseudomorphosen giebt,dass mancher Speck- 
stein jetzt die Stelle einnimmt, wo einst ein Quarzkrjrstall 
war, leugnet Niemand; soll man aber Pseudomorphosen in 
der Geognosie, die L iiiwaiidlung grosser Bergmassen zugeben, 
so ist vor Allem erfurderiich, dass der Geognost das Factum 
der Umwandlung im Grossen an seinen Bergen ebenso er- 
weise, als der Oryktognost es im Kleinen an seinen Kry- 
stallen bewiesen hat Ist es der Dolomitisationstheorie ge- 
lungen, die PrGfung yom geognosttschen Standpunkte aus su 
bestehen, so mag die Giiemie es versuchen, mit ihren Einre- 
den zu konnnen/' 

„Faclische Hesultale der geognostischen Untersuchung in 
dieser Hinsicht sind folgende: Ungeheuer mächtige (bis 
4000' dicke) Massen weissen« meist sehr deutlich krystaUi- 
nischen Dolomite, welcher bin und wieder Petrefacten enl- 
hält, lagern an vielen Stellen und zwar gewöhnlich horizonr 
tal mit einer nur durch den Mela^h^r zuweilen unterbrochen 
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■en Begelnalasigkeit auf dem Sdücr Sebkiitewytltiiie. Diese 
Regelmiseigkeit contrtetirC sehr mit der unregelniaeigen te- 
ckigen Begrenzung der einzelnen Düloniilniasseu nach dca 
Seiten und nach oben, wo sicli keine jüngere Felsart, nur 
Dammerde , Pflanzen, Schnee und Gletscher auf ihnen befin- 
den [vergl. S. 181]. Diese mit blendend weissen Wänden hoch 
eufstrebendeD Massen,* welche t. Buch sehr schAn mit Sta- 
kgmiteii Tergleichtt verieiheii der ganseik Gegend ein höchst 
eigenthfimliefaes Ansehen. Es ist unverkennbar , dass das 
pluLonische Gestein, der Melaphyr, diese Zerrissenheit der 
Formen hervorbrachte, er hat die Regelmässigkeit an vielen 
Stellen aufgehoben, das ISiveau von Schichten verändert, sich 
auf weite Erslreckungcn zwischen sie eingeschoben, und oft 
mit ihnen mitobtige Tuffe gebildet, in weichen Tuffen man 
grosse Kalksteinmaasen neben grossen Dolomitstficken einge- 
schlossen siehf 

„Dieses Nebeneinandersein von Kalkstein und Dolomit im 
Melaphyr , die deutliche stundenweite fast iionzontale uninit' 
telbarc Auflagerung des Dolomits auf ein im Vergleich mit 
ihm unbelrächiiicli kleines, regelmässig geschichtetes System 
Ton normalem Kalkstein, Mergel (der zuweilen auch dolomi- 
tisch ist), Schieferthon und Sandstein, endlich das ja auch 
in Tyrol xu beobachtende meilenweite Fehlen der Melapliyre 
in der NSbe der Dolomite — dieses sind die Schwierigkei- 
ten, die siel), vuii allen aiidereii ürt» n und Unwahrscheinlich- 
keiten abgesehen, der DolomUisatiunstheorie enlgegenslellen. 
Es lässt sich nicht begrcilen, warum einzelne kaisteine, die 
ganz yon Melaphyr umgeben sind, undolomitisirl bleiben 
konnten, wenn in ihrer Mhe Bergmassen wie der Sehlem 
und der Langkofel dolomitisirt worden wftren, und es ist fer- 
ner nndenkbsr, dass das stundenweit Unterlagernde (der Kalk- 
sLeiii der Seisser Schichtenj Kalkstein blieb, wenn cliti über- 
lagernden weit beträchtlicheren Massen zu r)(jl()MiiL wur- 
den. Somit kann der Fassadoiomil unmöglich aus Kalk- 
stein entstanden, vielmehr muss er vom Anfange an kry- 
stallinischer l?] Dolomit gewesen sein, lind warum sollte 
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er es nicht gewesen sein? [Ich habe meine Grunde ange- 
geben. C] Warum sollte der Fassadolomit nicht der Ab- 
satz aus einem mit Dolomitauflösung übersättigten Meere sein? 
Einfach kohlensaure Bittererde ist in kohlensäurehaltigem 
Wasser so gut Idslich als einfadi kohlensaure Kafterde« und 
die ExisteDs von tertiären Sösswasserdolomiten Ist neuerlieh 
in der Gegend ?on Ulm durch Leube ausser Zweifel ge- 
setzt f-Ialub. 1840. S. 371, 373). Auch wegen der krystal- 
hnischeii Beschaffenheit lasst sich nichts pinwctiden, da man- 
cher KalkluO^ sich vor unseren Augen krystaliinisch absetzt* 
Die schlechte Beschaffenheit der Petrefacten im Fassadolo- 
mit Iflsst sieh ganz einfach daraus erklären , dass die dolo- 
mitisdien Niederschläge gewöhnlich ylel krystallinischer, also 
zum Eindringen in die Räume der organischen Körper un- 
geeigneter sind , als die reinen Kalkniederschläge. Das Ver- 
schwinden gewisser Theile der Organismen, z. B. der Con- 
chylienschalen, im Dolomit, ist dem Doioniit gar nicht eigen- 
thumlich, fmdet vielmehr bekanntlich in vielen reinen Kalk- 
steinen (Kreide etc.) ebenfalls mehr oder weniger statt, und 
umgekehrt finden sich im Dolomit (z. B. des Muschelkalk» 
und Kenpers) hin und wieder die Schalen erhalten.*' 

„Dass aber dennoch ein ursprünglicher Zusammenhang 
stattfinde zwischen dem Fassadolomit und dem Melaphyr, 
scheint mir wahrscheinlich, freilich ein Zusiuiiuienhang an- 
derer Art als der der Dolomitisation des ersteren durch den 
letzteren. Es ist hier gerade ein ganz ähnlicher Fall, wie 
mit gewissen sehr festen tertiären Sandsteinen Deutschlands 
(fester Braunkohlensandstein, Quarsfritte, auch Trappquarz 
genannt) , von denen man zu behaupten pflegt, sie seien ur- 
sprünglich loser Sand gewesen, welcher durch die mit den 
Basalteruptionen verbundene Hitze zusamniejigelritlet worden 
wäre. Ich kann hier nicht die vielen Gründe aufzählen, wel- 
che mich bewegen, diesen Sandstein für Kieselerdeabsatz aus 
heissen Quellen anzusehen. Die fast beständige Vergesell-« 
ecbaftang dieses Sandsteins mit dem Basalte hat man für 
den Beweis gehalten, dass er zusammengebackener Sand sei, 
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gerade so , wie der Dolümit Tast nur aus dem Crunde für 
verwandelten Kaikstein gehalten wird, weil er an einigen Stel- 
len mit Melaphyr vorkommL Man ist aber gewiss in bei- 
den FiUefi zu weit* gegangen. Die Bildung jener festen Sand- 
sleine, sowie der ungeheuren Massen des Fassadolomlts, bal 
ihren Grund in der auf solehen Punkten der Erdrinde ge- 
steigerten Tiiätigkeil der unterirdischen Rrälle, die sich An- 
fangs in starker Ouellenthätigkeit, in der Absetzung vieler 
im Uueliwasser autgelöster Stoffe zeigt, dann im Ausbruche 
einer Tulkanischen Gesteinsmasse enlminirt, und mit reieh- 

' liehen Qnellenbildungen und Gasausetrtaungen wieder schlieset. 
Dieser Zusammenhang swisehen der Bildung des Dolomits 
und Melaphyrs scheint mir um so wahrseheinficher, weil ich 
glaube, dass sie zum Tbeil sogar gleichzeitig gewesen ist. 
Es kommen nänilicli nicht nur Melai)hyre mit eingekneteten 
Kalkslein- u. Doiomitstücken vor, sondern es finden sich (z. B. 
sehr häufig hei einem ärmlichen Wirtbshause hinten auf der 
Seisser Alpe, unweit dem Passe ins Fassathal) umgekehrt 
auch Bfelaphyrbrocken im Dolomit auf eine solche Weise 
eingeschlossen, dass diese Brocken vorhanden sein mussten, 
ehe der Dolomit fest war. Wäre man über das relative Al- 
ter des Dolomits nicht in üngewissheit, so liesse sich dem- 
nach die Zeit der Meiaphyreruption folgern. Bertrand du 
Gueselin meint, diese Eruption sei in der tertiären Zeit 
geschehen , weil der Melaphyr mit den in der Tertifirseit 
hervorgetretenen Gesteinen von Montecchio maggiore 
viele Uebereinstimmung zeigt. Es behauptet aber v. U n c h, 
die schwarzen Porpliyre und Mandelsteine vieler deutscher 
Gegenden , z. B. die am Fusse des Hundsrückens bei Ober- 
stetn und Kirn, seien mit dem Melaphyr Tyrois identisch. Nun 
sind diese deutschen Gesteine nach meinen bestimmtesten 

■ Beobachtungen, die auch mit den von Naumafin in Sadi- 
sen angestellten übereinstimmen, älter als das Todtliegende. 
[Naumann erklärt sie für gleichzeitig, nicht für älter ; aber 
alle diese Altersverhältnisse analoger Gesteine anderer Loca- 
litaten sind durchaus unwesentlich, da kein Grund vorban- 
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den ist, alie giei<^efi Gesteine ffir gleich alt su halten]. Man 
sieht daher leicht, wüIuq man auf dem Wege solcher Fol- 
gelungen gerathen kann." 

,,lch habe nur noch zu bemerken , dass der Fassado- 
kimit keineswegs immer krystaliinisch ist; auch zeigt er hin 
Qod wieder Schichtung. An der Nordseite des Schiern, 
ferner svischeii Ganazei imd Araba findet man z. B« 
gelMichwelsse Dolomite yon dichter Textnr. Anch am Hei- 
ligciik reuzk olel (Sasso ileila santa croce), östlich 
über St. Ca.ssian, sind dichte Dolomite vom Ansehen des 
Jurakalks, und zwar deuthch geschichtet. Die Verbreitung des 
DoloBiits über Sudtyrol ist sehr bedeutend und auf v. Buch's 
GharleJ wiedergegeben. [Aber nur ans dem äusseren Ansehen 
geai^lossen nicht aus Analysen.] Er erscheint hier überall 
als höchstes Glied des FlMsgebirges. Bekanntlich treten an 
einigen anderen Stellen der Alpen Gesteine auf, welche in 
vieieii Beziehungen mit demFassadoliiniii übereinstimmen, z.B. 
am Luganer See, in den carniscben und baierschen Alpen/* 

Fasst man Alles zusammen, so zeigt sich allerdings, dass 
die T..Buc bische Erklärung der Dolomitbilduog sdiwerlidi 
die richtige sein dürfte, was jedoch nicht verhindern kann, 
sie gegen ungerechte oder auf Missverstlndniss beruhende 
Vorwürfe zu verlheidigen ; sie war für ihre Zeit jedenfalls 
die beste. 

Gelegentlich habe ich früher wohl die Venmilhnng auf- 
gestellt, die Ablagerung mächtiger krystallinischer Dolomit 
bildungen könne, wie die der mächtigen Gyps- und Stein- 
salzstücke, die noch dazu so häufig zusammen, oder als ge- 
genseitige Vertreter vorkommen, durch gleichzeitig stattfin* 
dende Eruptionen von Massengesteine, in irgend einer Weise 
bedingt worden sein , etwa durch die Reaclion irgend wel- 
cher vulkanischer Dämpfe auf die im Meere aufgelöst oder 
!\h mechanische Trübung enthaltenen Ücstandlbeile. Auch 
bierbei blieb eine nähere Erklärung des Vorganges der zu- 
künftigen Forschung in Geologie und Chemie überlassen. 
Aber ich gestehe aufrichtig, dass die Anwesenheit von, wenn 
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auch undeutlichen Spuren von Organismen in allen Regionen 
des Fassadolomits sehr gegen diese, wie gegen jede Ab- 
lagerung durch chemischen und sogleich krystallinischen INie- 
derschlag spricht. Etwas Anderes ist das bei Gyps und 
Steinsall, die in der Regel gar keine orgaotacben Reste 
enthalten« 

Offenbar ist es mehr noeb der darchaus krystalliniscbe 

Zustand, als der Talkenlegehalt des Dolomits , weicher von 
jeher die Annahme gewöhnlicher Ablagerungsweise dieses 
Gesteins bezweifeln Hess. Seitdem man aber auch dichte 
Dolomite kennt, hat sich der Standpunkt der Beurtheilung 
unseres Falles nothwendig verändert Warum könnte nicht 
der krystallinische Zustand vieler Dolomite erst eine Folge 
späteren Nacbkrystallisirens der zur Krystallisation so sehr 
geneigten Substanz des Rauthenspailies (Dolumits) sein? 
Das Vorhandensein und der gestörte Zustand der Versteiiie- 
rungen sprechen sicher sehr dafür» und dieses Nachkrystalli- 
siren eines ursprunglich schlammigen Sedimentes könnte 
allerdings local befördert worden sein durch die vulkanische 
Thäligkeit, welche im Fassagebiet den Melaphyr einporpreeste. 
Dadurch würde die Abnahme des krystallinischen Zustand» 
und das Deulliclierwerden der Schichtung mit grösserer Ent- 
fernung von den Melapiiyreruptionen, sehr gut erklärt. Die 
vulkanische Erwärmung braucht nicht notli wendige Bedin- 
giing, aber sie kann ein wesentliches Beförderungsmittel sol- 
chen Nachkrystallisirens sein. Wichtig wäre es für die fer- 
nere Erörterung dieser Frage, su ermitteln, wie weit der 
Talkerdegehalt der Alpenkalksteine, auch der unkrystallini- 
schen, verltixUel ist. Nach dem, was man bis jetzt davon 
weiss, scheint es, dass vorzugsweise die Kalkstt inc am Süd- 
abhange der Alpen talkerdehaltig sind, und dass reine Kalk- 
steine und Dolomite unregefmässig wechseln, dass der Do- 
lomit, wie v. Morlot sich ausdrückt, gleichsam Wolken im 
Kalkstein bildet. Ist wirklich der Talkerdegehalt auf der 
Südseite der Alpen concentrirt; so entsteht die neue Frage, 
ob er etwa auf der iNuidseite durch die Steinsalzbildung ver- 
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treten wird? Auch Dana' 8 Entdeckung, dass viele Zoopby- 
t6& ihre Gehäuse aus talkerdebaltigem Kalkstein erbauen, ist 
Ton Wiohftigkeit fOr BeurtbeUiuig der Doiomit-Frage, weil sie 
lebrt» tos nüobl tueb UeiAe Organismen, der Kreide analog» 
erdigen Dolomit id)lagern können, der spftter sn verdichten 
und zu kryslallisiren vermag. Wir hätten es sonach mit einer 
mächtigen Ablagerung tbeils reinen, tbeils talkerdehaliigeü 
dichten Kalksteins zu thun, der 6i Üich und zwar vorzüglich in 
den dolomitiscben Hegionen, und in diesen wieder am mei- 
sten Aber den Gebieten vulkanischer Tbätigkeit kristallinisch 
geworden ist. 

Ich sehe mich yeranlasst, bei dieser Gelegenheit ein» 
^ie mir scheint, sehr gewöhnliches VorurtbeÜ su heröhren» 

nach welchem man das Hervorbrechen bestimmter Eniptiv- 
ges Leine viel zu sehr an bestimmte und zu kurze Zeilperio- 
deo knüpft. Gar oft begegnet man den nachüieiligeu Folgen 
dieses Vorurtheiles, indem aus dem relativen Alter irgend 
eines Eraptivgesteines an einer bestimmten Stelle sogleich 
specael] auf das relative Alter aller benachbarten oder ent- 
fernten analogen Emportreibungen geschlossen wird, wahrend 
es doch eigentlich sdion a priori sehr wahrscheinlich ist» 
dass Aus])ressungen lavaartiger Gesteine sich selbst in be- 
schränkten Localiläten über sehr grosse Zeiträume ausdehn- 
ten, wie das noch jetzt, vielleicht in etwas anderer Form, in 
vulkanischen Gegenden der Fall isU So würde es z. B. sehr 
Terkehrt sein, im Fassagehiet aus den mit den Cassian- 
gchichlen hier und da wechsellagernden Tuffsandsteinen 
sogleich zu schiiessen : alle Melaphyre dieser Gegend möss- 
ten in der Zeit der Ablagerung dieser Schichten emporge- 
stiigen sein. Bei einigen i*t das ganz gewiss der Fall, an- 
dere haben aber auch den Dolomit gangförmig durchsetzt 
und sind deshalb sicher jünger als dieser. Somit kann auch 
die durch örtliche vulkanische Thätigkeit etwas empoige- 
rückte Temperatur des Erdinnem auf den damals noch von 
anderen Gebirgsschicfaten bedeckten Dolomit eingewirkt haben. 
Nicht unerwähnt möchte ich hier endlich die ErklSning 
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der Dolomitbildung lassen, welche Haidinger und v. Mor- 
lot in neuester Zeit versucht haben. Sie sind der Meinung, 
und glauben es durch Experimente so ziemlich erwiesen zu 
haben, dass in die Tiefe der Erdkruste versenkte, also stark 
bedeckte Kalksteinschiehten , bei hoher Temperator und un- 
ter starkem Dmck darcb Berfthrang von schwefeteaarer Talk- 
erdeeolation (Bitterwasser) in Dolomit umgewandelt werden 
können. Es mbindet sieh nSmiidi onter diesen IJmstinden, 
nach einem von v. Morlot angeslelllen Experiment, die Kob- 
lensAiire eines Iheiies des Kalkstrinos mit Talkerde, wahrend 
die Schwefelsäure sich mit diesem der Kohlensäure be- 
raubten Tlieil Kalkerde vereinigt. So entstehen also durch 
Austausch Dolomit und Gyps. Durch einen solchen Vorgang 
soll nun zugleich das so hHiifige Ndtoueinanderrorkommea 
▼on Dolomit und Gyps erklirt werden. Haidinger nennt 
diese Bitter Wasserkur des Kalksteins, bei welcher er Dolomit 
wird und Gyps von sich giebt, eine katogene Mefiunoipjjose, 
wie er denn überhaupt alle llmwandJuiigeii des iMiiieralrei- 
ches eintheilt in anogene und katogene. Es würde mich su 
weit führen, wenn ich Dir auch diese Hypothese in ihrer 
ganxen Ausdehnong entwickeln wollte, ich muss Dir Tielmehr 
empfehlen, sie im ersten Band der Haidinger'schen na- 
turwissenschaftlichen Abhandlungen nachzulesen. 

Zuletzt will ich noch zu weiterer Orientirung die von 
Fuchs versuchte chronologische Gliederung aller Gesteine 
dieser Gegend hierher, und einige Bemerkungen daneben 
setzen. 



Nscb Focht. 

1) NummuUtcnkalk (jüngsler Grob- 
kalk) onä Nagelflabe. 

2) TegelgebiMa (graue and bl«oe 
Tertisrmerfd, GrSnsaod, Ba- 
salUafl)- 

3) Basalt mit Olivin (aboorm). 

4) Ictitbyolitenkalk und Bellnoeaer 
Sandalejii. 



Bemerkangen. 

Di« Reihenfolge der Molassegpbilde 
1, 2 u. 4 siebt Ii) Widerspruch 
mit den ErCahriuigea anderer 
Geologen, oaeh welchen dieselbe 
gende amgekehrt su erwarten 
wftre. 
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Naeh Focbs. 

5) Ästtäen- ond Brachiopodenkaik 
(Polfparienkalk). 



6) Grauer doleritiscber Saodslcin 
(Trapptufi) aod rotfaer Mergel. 



7) Trtppgfltleioe (ilmorm, ganf^ 
anig, alle Scbichlgesteine bis 6 
dttrehsetzend). 



Bemerkangen. 

Wohl zurKreidegriippe gehörig. Hier 
werden auch die rolhcn Schichten 
auf dem Liulumii des Schiern 
uod Puders einzuordnen sein. 
Eine Tullbiiduog, die auf Setsser- 
alp mit den Cassianscbichlen 
wechsellagert, und dort nnter 8 
ebmiordieii ist 
Das sind t. Boch's Helapbjre, dis 
Fuehs «obl nicbt mit Uwacht 
Dolerits Dsirat. Tom Basalt 
nnlerscheiden sie sich noch am 
meisten durch den Mangel an 
Olivin. 

Jura? Hier TwmisBe ich den mftcli- 

tigen Fassadolomit. ' 
|Cassiaaschichten , Wcngensciiichtcn 
\ und Mtischellvalk (Sfi^scr Schich- 
len). Iiier vermisse ich gleich- 
zeitige Mcläplivre. 
Bunter Sandstein. 

Darchsetzt nie den ratban Sandstein, 
während der Granit bei P re- 
de sso bis in den . Mvschelikalii 
eindringt. 

13) Thon- nnd Gtimmersehidrar. Vielleicht som Theil Granwacfc«. 

Das Blich von Fuchs enthält übrigens ausser einer 
genaueren geognosüsclien Karte des Alpengebietes östlich 
\om Fassathale eine Menge trefflicher Bemerkungen über 
die Bildungsweise der Eruptivgesteine. Namentlich ist auch 
sehr gut nachgewieseo, dasg das Emporsteigen des Melaphyrs 
nicht die Ursache, wenigstens nicht die elnslge und auch 
nicht eine wesentliche Ursache der Erhebung der Alpen- 
kette gewesen sein könne, die zum Theil wenigstens lange 
nach seinem Emportreten erst erfolgt ist. ' 

Sei nicht böse, dass dieser Brief so lang geworden ist, 
ich will mich nächstens desto kQrzer fassen. 



8) Cephalopodenfcalk. 

^ Encrinitcnknik. 
10) PosidoDomyenkalk. 



11) Rolher Sandslcia (bunter Sand- 
slein ? Myaciten-Sandsleiu). 

12) Quarzporphyr (rotber Porphyr, 
Feldspalbporphyr). 



U' 



Digitized by Google 



212 



RuckUick. 



Neunzehnter Biie£ 



BoTiBN, am 7. ScpU 1849. 

Mein letster Brief ist unter deo grossartig^ten und man- 
nicbfaltigsten Eindrdcken geschrieben und deshalb wahr- 
scheinlich nicbl so übersichtlich und klar, als ich ihn 
wünschte. Das Fassagebiet bietet dem Geologen so 
vielerlei IStoil, dass es schwer ist, seiner ganz mächiig zu 
werden. Lange Zeit war es als Fundstätte einer grossen 
Zahl schöner Mineralien bekannt, dann wurde es durch L. 
y. Buch ein wichtiger Beweis für die eruptive Natur gewis- 
ser Gesteine und zugleich die Veranlassung einer sehr ein- 
flussreichen geologischen Hypothese über Dolomitbildtllig. 
Endlich ist nun aber dazu in neuester Zeit noch die Ent- 
deckung der merkwürdigen Versteiiierangen gekommen, wel- 
che ungemein zahl- und artenreich die Mergelgebilde erfül- 
len , die bei St. Gassian zuerst bekannt wurden, in gans 
Süd-Tyrol aber eine grosse Verbreitung besitzen. Diese 
drei aufeinanderfolgenden Merkwürdigkeiten des Fassage - 
bietes haben sich gewissermaassen dem Wechsel der Mode 
angeschlossen, denn so wie das Studium des Erdganzen nach 
und nach das der einzelnen Krystalle in den Hintergrund 
gedrängt hat. so wird jetzt offenbar die Lehre von den Ge- 
steinen und ihrer Lagerungsweise durch die immer ausge- 
breiteteren Forschungen im Gebiete der belebten Vorwelt 
aus dem Vordergrunde geologischer Studien verdrättgt. Die- 
ser Wechsel der Mode im Reich der Wissenschaften ist jedoch 
nur ein äusserlicher, die neuen Gebiete werden eine Zeit lang 
eifriger bebaut als die alten ausgebeuteten, auf denen schwie- 
riger neue Entdeckungen zu machen sind. Der wahre For- 
scher wird aber deshalb auch die alten nicht vernachlässi- 
gen und gerade im Fassagebie't zeigt sich ein inniger 
Zusammenhang zwischen allen. 
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Der Durchbruch der augitischen Gesteine (Melaphyre), 
ihre Einwirkung auf die vorhaudenen Kalksteine und Dolo- 
mite, hat in der Gegend der Berührung jene grosse Zahi 
besonderer und scb6ner Mineralien bedingt, weldie grosaen- 
theils durch Verbindungen der Kalk- und Talkerde mit beiss- 
flüssigen Silicaten erklärt werden kennen. Diese Durehbracbe 
haben gleichzeitig eine Menge Störungen der ursprünglichen 
Lagerung veranlasst, und da sie wälireiid einer langen Pe- 
riode untermeerisch und gleichzeitig mit Ablagerungen aus 
dem Meere stattfanden ^ so scheinen sie auch nicht ohne 
£influs8 gewesen au sein auf die organischen Formen, die 
sich in dieser Gegend im Meere entwickelten. 

Gestern Terliessen wir durch den Pass Ton Caressa 
das Dolomitgebiet von Fassa. Vor uns breitete sich da 
eine Landschaft von ganz neuem Cliaiakter aus. Wie eine 
fruchtbare Ebene erscbien sie unserem verwöhnten Auge, 
während bewaldete Berge von 1000 bis 2000 Fuss Höhe 
sich äber ihre Thäier erbeben. Vor uns lag das Porpbyr- 
gebiet Ton Bötzen, gleichsam eine breite weUenf5rmige 
Einsenkung zwischen den Dolomitketten des Schiern und 
der Mendola. Hinter uns hohe nackte Felsen und dunkle 
IN ad el Wälder , vor uns ein einladendes schwellendes Laub- 
meer. 

So malerisch auch die Formen dieser DolomiLfelsen 
sind, deren Gebiet wir eben verliessen, sie Termögen nicht 
auf die Dauer zu fesseln, nicht das GefObl der Wohnlichkeit 
zu erwecken. Man sieht, man staunt, man bewtmdert, aber 

man erquickt sich nicht. Recht bezeichnend fand ich in 
diesem Sinne eine Äeusserung der Wirthstochter im engen 
Felsenthal zu L andre, die es nicht begreifen wollte, dass 
wir reisten, um so hässliche Gegenden zu sehen, wie die 
Ton L andre. Auch hier scheint die Ansicht begründet, 
dass Sebdubeit ^on uns Menschen eigentlich nur da gefun- 
den wird, wo wir zugleich Zweckmässigkeit erk|snnen, d« h. 
der Schönheitsbegriff steht in einer ursSchlicben Beziehung . 
2u dem unserem Wohle entsprechender Zweckmässigkeit* 
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Bei einer Gegend ist unser Zweek Wohnliehkeit, Fruchtbar- 
keit. Auf je tieferer Stufe der Mensch steht, um so mate- 
rieller und inniger bind beide Begriffe verwachsen, erst hö- 
here Bildung irenat den SchönheiUbegriif mehr als etwa» 
Selhatstftndigas davon Iob* Staunen nnd Bewunderung kön- 
nen aber seibat bei dem idealsten Schwirmer nicht lahre 
lang dauern nnd ihn erfreuen; mit wahrer Sebnaneht eilten 
wir schon nach so kurzem Besuch der wilden Natur in 
die lachenden Laubbolzgehlde hinab, die sich Yor unseren 
Bücken entfalteten. 

Es dauerte auch gar nicht lange, so waren wir von den 
Kalkschichten des Passes bis auf das Gebiet des rothen 
Quariporphyrs niedergestiegen, welches sieh beinahe in allen 
Bergen 3000 bis 4000 Fuss über den Meeresspiegel erbebt 
Fast scheint es, als sei auch das Bolzen er Porphyrge- 
biet in diesem Niveau einst ganz von den Schichten des 
rothen Sandsteines, Muschelkalkes und Dolomites bedeckt 
gewesen, da sich dieselben Schichten jenseits an der M en- 
do ia wieder finden. Alles spricht wenigstens dafür, dass 
dieser Porphyr älter ist, als die untersten der genannten 
Schichten, zu denen er wesentlich das Material geliefert hat, 
und folglich auch älter als der Granit von Predazzo. Das 
ist, wiederum eine Anomalie gegen das gewöhnliche Verhal- 
ten dieser Gesteine. 

Das Bötzen er Porphyrgebiet wird von mehreren 
tiefen Thälern durchschnitten^ die zum Theil so eng sind, 
dass man sie, von der Bfthe gesehen, nur mfthsam zu unt^- 
scheiden vermag, so eng, dass der Weg nicht unten am 
Flusse fortgeführt werden konnte, sondern hoch oben am 
Gehänge liingeleitet werden musste. Eines dieser engen Thä- 
1er betraten wir auf dem Wege nach Bötzen. Bald nah- 
men uns schattige Buchenwälder auf, in denen sich, weiter 
gegen das Gysacbthal hin, mehr und mehr edle fiaumar- 
ten einfanden. 

Steile, oft felsige Abhänge cbarakterisiren dieses Thal 

und flberhaupt diesen Porphyr. Fast überall erkennt man 
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in den Felsen eine gewisse Neiguag zur senkrechten sSu- 
JenCörmigeo Absonderung, die man wohl als eine Folge ru- 
higer AbJifibliuig von oben zu betrachten hat. Die Gehänge 
dieser Porphyrberge sind oft dick mit Schutthalden nnd mit 

durch Verwitterung aus dem Gestein hervorgegangenem, zu- 
sammengeschiemmteiij Lehm bedeckt, und an dieser mächtigen * 
Bodendecke zeigt sich an vei*schiedenen Orten der Gegend 
eine höchst sonderbare Erscheinung, die sogenannten £rd- 
pyramiden nSrolich (Titeikupfer). 

Es sind das yom Regen ausgewaschene Erdpfeilw von 
10 bis 30 Fuss H6he und 5 bis 10 Fuss Durchmesser, die 
meist auf ihrer Spitze einen Stein tragen. Sie entstehen 
auf folgende Art. Wenn die dicke lehmige Bodendecke an 
einer abliängigen Stelle nicht von Vegetation überzogen ist, 
so wirkt jeder unnüUelbar auf sie fallende Regentropfen zer- 
stdrend auf sie ein und reisst beim Abfliessen kleine Theile 
davon mit sich fort Wo aber auf der Oberfiäcke ein Stein 
von einigem Belang liegt, oder durch Wegffihrung des Bo- 
dens f^rei gelegt wird, da bricht derselbe die Kraft der fal- 
lenden Tropfen und unter ihm bleibt die lehmige Erdsäule 
unversehrt stehen. Da aber die ganze Umgebung immer 
mehr und mehr abgewaschen wird, so werden diese Steuie 
tragenden Pfeiler immer lioher und höher. Zuweilen fallen 
dann die ihre Spitze schützenden Steine herab, der Regen 
beginnt nun den pyramidalen Pfeiler zu zerstören, indem er 
ihn zuspitzt und immer aufs Neue zuspitzt, wie einen Blei- 
stift, so dass er kOrzer und kürzer wird. So kommt es, 
dass zwischen den hoben sie in gekrönten küizeic sjjitzc Krd- 
pfeiler stehen, die nach und nach ganz verschwinckii, wäh- 
rend daneben wieder neue Pfeiler ausgewaschen werden und 
so das ganze Phänomen gewöhnlich am Abhänge aufwärts 
fortrückt. Der ganze Vorgang hat die grösste Aehnlichkeit 
mit der Bildung der sogenannten Gletschertische, nur dass 
bei diesen die Sonnenstrahlen bewirken, was hier der Regen 
thut Das Sonderbarste ist, dass man diesen Vorgang, der 
sich im ßotzener Porphyrgebiet öfters wiederholt, so 
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viel mir bekannt, noch an keinem anderen Orte beobachtet 

bat, was auf eine besonders dazu geeignete Zusammensetzung 

und I.age der liiusigen steinigen Lehnianliautiingen scliliesseii 
lässl, die sich anderwärts nicht gerade unter denselhen Be- 
dingungen wiederholt. Wir sahen dergleichen spitzkegelför- 
mige Erdpfeiicr an mehreren Stellen des linken Thalgehia- 
ges zwischen An der Bruck und Bötzen; vorzugsweise 
schön kommen sie aber bei Hittelberg Tor, von wo die 
Titelskizze entlehnt ist. 

In dem Tbale hinab sieht man ungeheuere Wirkungen 
der Finthen. Nicht nur im 1 hissbette, welches oft die ganze 
Tlialsoiile eiiHiiuinit, liegen liausgrosse Porphyrhlöcke , son- 
dern auch 20 bis 30 Fuss hoch steigen die Ueberbleibsei 
alter Flussbetten am Gebdnge auf. Noch mehr überrascht 
es aber, 400 bis 500 Fnss öber der Thalsohle, ?om Wasser 
abgerundete Geschiebe zu finden, und zwar nicht blos Ton 
Porphyr, sondern auch Ton Granit und von gneissartigen Ge- 
steinen , die hier in der Nähe nirgends anstehen, und die 
also ziemlich weil hergeführt sein müssen, ihre Zahl nimmt 
zu, je mehr man sich Bötzen nähert, und wo man heraus- 
tritt aua der engen Felsschlucht und durch üppiges Laub 
kraniger Kastanien hindurch die ersten Blicke in das fnicht- 
bare Eysachthal gewinnt, da liegen sie in grosser Menge 
umher, wohl 1500 Fuss Qber dem Niveau des Flusses. Ich 
habe Dir schon früher von diesen Wandcrblöcken geschrieben 
und miiss Dich deshalb auf den 3. und 13. Brief verweisen. 

Seit lange von unseren Ueisesäcken getrennt und eben 
so lange städtischen Comforts entbehrend, sehnten wir uns 
danach, wieder einmal einen bequemen Gasthof zu betreten. 
Aber der Blick von unserer Höhe in das Thal hinab war 
so entzückend, dass er uns bei jeder neuen Windung des. 
Weges auf's Nene Tesselte. Zahlreiche Maultbiercaravanen 
zogen langsam desselben Weges an uns vorüber, der Stadl 
zu, die tief unten vor uns lag, mitten in einem Meer von 
Weinlaub, aus dem nur hier und da dunkle Baunigruppen 
inselartig hervortauchten. Diese Weingärten, die die Thal- 
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ebene von Bötzen flberall bedecken, sind h^hflt einladend 

von oben gesehen, aber in ihren Bereich gelangt, verwunsclit 
man die langen Wege zwischen engen >Inuern, die fast jeden 
Ausweg aus der Stadt in die Ireie JNatur erschweren. 

Bötzen hat unter allen Städten im Alpengebiet eine 
der günstigsten Lagen ; yon einer fortschreitenden und Handel 
treibenden BevAikening bewohnt, müsste sie bald zu einer 
Stadt ersten Ranges anwachsen, denn die Wege über drei 
der niedersten Alpenpässe vereinigen sich hier, ehe sie in 
die lomliardische Ebene eintreten. 

Bötzen ist der natürliche Knotenpunkt alles Landver- 
kehres zwischen Deutschland und Itnlien. In der Vereinigung 
zweier weiten und fruchtbaren Thäler gelegen, in mildem, 
gesundem Klima und herrlicher Gegend, verbindet es alle 
flnsseren Elemente in sieb, die das Aufblühen einer Stadt 
befördern können, lieber Lienz herein komnot der be- 
quemste Verbindungsweg zwischen Wien und Mailand, 
Vlber Sterzing die kürzeste Strasse von München nach 
Korn, und über Meran die leichteste Verbindung des 
Rheines mit dem Po. Diesen Elementen entspricht in- 
dessen der Zustand der Stadt keinesweges. 

In der Kaiserkrone befanden wir uns allerdings sehr 
wohl, und Hessen uns die Trauben und Feigen, Birnen und 
Pfirsichen trefflich schmecken, die auf eiiicni besonderen 
Frucbtniarkle in reiciicr Auswahl veikaull werden. Unser 
Gasthaus, welches zu den heruhmlesten in ganz Tyrol ge- 
hört, ist ein wahres Muster Botzener Bauart. In der Mitte 
des fast quadratischen Gebftudes steigt als kleineres Quadrat 
das geriumige Treppenhaus, eine Art Hofraum, durch alle 
Etagen auf. Dieser Raum erhält sein Licht durch ein un- 
geheueres, gegen SO. geöffnetes Dachfenster ; in jeder Etage 
enthält derselbe ringsum eine oHene Galt rit', die einen recht 
angenehmen, luftigen Aufenthaltsort an heissen Tagen bietet. 
Das ist der normale Baustyl beinahe aller HAuser in Bötzen, 
und ganz besonders originell nehmen sich vom Thurme her- 
ab die überall gegen die windstillste Seite gedffneten mächti- 
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fan „Dafil>battb«n'* (die Mbrigen Dicher der DachleiiBter) 
aus. Von uDsmn Fensteni blickten wir durch dasEysacfa-* 
thal gerade auf unseren alten Freund, den Schiern, der 

den ßewohneru Bolzens nach folgender Begel das Wetter 
verkündigt : 

Hat (lei- Schiern einen Degen, 

Gii'brs sicher einen Regen; 

Hat er einen Hut, 

Wird's Weller gut; 

Hai er eioen Säbel, 

Wird's ganz mieerabal. 
Wir ruhten hier herrlich und sanft, gewissermaassen 
auf unseren Lorbeeren, denn als solche waren wir sehr ge- 
neigt, uns die angenehmen Mühseligkeileu dei Wanderungen 
im Fassagebiet anzurechnen, in der That leicht zu 
pflacliende Lorbeeren. Lnsere Lage wäre noch heneidens- 
werther gewesen, hätte uns nicht fast bestandiges Läuten 
mit unzähli^LU Glocken in unserem stillen Genieesen von 
Ruhe und Bequemlichkeit etwas gestört. Der Kellner ver- 
sicherte, das sei nun hier einmal so Mode, und wirklich, die 
Botzeiier müssen erslauiiiiche Freunde von kirchlichem Lärm 
sein, denn da am Cbarlreitag keine Glocke tönen darf, so 
haben sie, um sich einigermaassen dafür au entschädigen, 
ein eigenthAmliches Hämmerwerk erfunden, weftches sicher 
geeignet ist, an diesem Tage die Glocken zu ersetzen. Wir 
sahen es mit nicht geringer Verwunderung auf dem Haupt- 
thurme stehen; dnrch eine kuibel werden 6 schwere Häm- 
mer in Bewegung gesetzt, welche auf einen hohlen Breter- 
kästen aufschlagen. 

Die Bewohner dieser Gegend sind überhaupt ganz vor- 
zugsweise fromm, und, wie es scheint, auf ihre besondere 
Art fromm. Beinabe als einen Heiligen verehrt man un 
dieser Gegend den Baron Gievanelli, der, als Tyrol an 
Oesterreich kam, in den Kammern der Stände den Antrag 
stellte und durchbrachte, dass das Toleranzedict des Kaiser 
Joseph für Tyrol niemals Geltung haben dürfe. Um die 
Frömmigkeit dieses Mannes zu bezeichnen, der in dieser Be- 
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ziehuDg dem ganzen Lande gleichsam als Ideal vorschwebt, 
hat man iolgenden Vers gemacht: 

Oer Kaiser Franz war ihm zu sehr josepbitch, 
Die Clerisei isl ihm zu wenig pfaftiscb, 
Der Papst noch nichl genttg Papist, 
Und Christus selbst zu wenig Christ. 

Ueberau stiessen wir in diesen Thälern auf kirchliche 
Feste und ProcessioDen, auf Kapellen, Epitaphien, Cnicifixe 
und Heiligenbilder. Wo nur irgend Jemand TeronglGckt ist, 
oder bStte verunglücken können, da sind auch die Heiligen 

dankbar abgebildet und besungen, die ihm in seiner Noth 
beigestanden haben, oder doch ballen beistehen können. 
Sehr bezeichnend fanden wir unter einer solchen bildlichen 
(^Gedenktafel zwischen An dör Bruck und Bötzen, an 
einer Stelle, wo es eigentlich ziemlich schwer schien, den 
Hals zu brechen, folgende Unterschrift: 

„Michael Pichler Premstaller zu Gumer ist am 3. Febr. 
um 8 Vhr Abends 1S49 in diese Lane (Scbliiclil) gefallen, 
aber durch Fürbitl der Mutter Gottes, durch den Schutz des 
heiligen Erzengels Michael und des heiligen ^rliützengels beim 
Lehen erhalten worden, und erst am 5. Februar nach em>* 
pfangenen Sterhesacramenten in Gegenwart des Priesters 
gottselig verschieden.** 

An einer anderen Stelle, auf dem Wege zwischen Drei 
Kirchen und Vilanders im Eysachlhale, fand N. fol- 
gendes Epitaphium: 

„Hier ist der Ort, wo ich, Joseph Rabensteiner, den 
2. Mai auf dem Wege meuchelmörderischer Weise bin ange- 
fallen worden, und so grausame Streiche erhalten habe, 
dass ich den 5. Mai nach empfangenem heiligen Sacrament 
und Verzeihung meines Mörders den Geist aufgegeben habe. 
Betet für mich und meinen Mörder, dass er Verzeihung von 
Gott erhalte, wie ich ihm verziehen habe, ich 

Joseph Habeusteiner/' 

Dn wirst es hoffentlich nicht frivol finden, dass ich die 

Aeusserungen frommer Geiüiile hier so ans Licht ziehe, ich 
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inuss Dir gesteben, dass ich dergleichen Auswüchse des 
Glaubens kaum noch fromm lu nennen vermag. Ich achte 
Aberall die Ehrfurcht des Menschen, wo sie etwas Erhabenem 
gilt, ja ich meine, dass man die Moschee und die Synagoge 
als so heilig betrachten soll, als den christlichen Dom, aber 
ich kann diese Achtung nicht auf ausgeartete Ceremonien 
und aller moralischen Begründung entbehrende Aeusserungen 
ausdehnen. 

An der Mittagstafel fanden wir zu unserer grossen Freude 
die Herren v, Hauer und Hörn es aus Wien, die alwr 
bald darauf nach Raties führen. 



Zwmnzigiter Brie£ 



Caoi, im 13. Sept. 1849. 
Wir sind nun in der Schweiz, im schönsten Lande der 

Erde. Wer mag da noch bezweifeln, dass die östlichen 
Alpen, was äussere Anniuth betrifft, sich nicht mit den west- 
lichen messen können? Was werden meine Begleiter erst 
sagen, wenn wir an die Seen von Thun, Luzern und 
Zürich kommen 1 £ine scharfe Grenze Ifisst sich zwischen 
diesen Gebieten grösserer und geringerer Mannichfaltic^eit und 
Schönheit natOrlich nicht ziehen, ungefthr fölH sie mit den 
politischen Grenzen der Schweiz zusammen. Fragst Du nun 
aber danach, worin denn der Unterschied wesentlich be- 
gründet ist, so muss ich Dich vor Allem auf den geognosli- 
schen Bau als Grundursache verweisen. Mannichfaltigkeit 
der Gesteine oder Mannichfaltigkeit und Energie der pluto- 
nischen Wirkungen auf dieselben, sind es, welche eine Ähn- 
liche Mannichfaltigkeit der äusseren Formen bedingen, und 
nodi manche andere Reize zur Folge haben. Das ist nicht 
nur in den Alpen so, sondern überall auf der Erde. Die 
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Berge der Schweiz sind aber nicht nur mannichfaltiger zu- 
saoMae&geseUi als die von Tyrol und Salzburg, sOBdern 
ts hat mitk nute ihoea die piutooMebe TUligleii conpli- 
dffler eingewkkC. Der eiaRhrmig» AJpenkftlk Salxburge 
wird s. B. io der Schweis yertretea durch einen vielfach 
durch einander geworfenen Wechsel tob Kalkstein, Sand- 
stein, Mergel und Scliiefei thon , weiclie alle verschiedene 
Oberflächengestaituügeii bedingen; dazu aber haben die er- 
hebenden Kräfte hier so vielseitig eingewirkt, dass die Tliäier 
in der Schweis nicht Torberrschend nach Länge und Quere, 
sondern nach allen Richtungen hin aufgerissen sind. Aber 
worin bestellen überhaupt die mehr oder minder ansprechen- 
den und entsAekenden Wirkungen, die Schönheit, einer Gegend? 
Grundelemente sind die Formen, die Färbungen, die Ver- 
theüuiig des Wassers, die Vegetation und der Anbau. Aber 
diese sind es nicht an und für sich, sondern ihr mannich- 
facher Wechsel, ihre harmonische Verbindung ist es, welche 
die Wirkung bedingen. 

Die Folgen gewaltiger Zerstörungen können als sehr 
wunderbare Formen auftreten, ohne das Auge au erfreuen 
und EU befriedigen, welches am dauerndsten durch das Bild 
gänzlich besiegter iNaturrevolulionen gefesselt wird. Es Llickt 
gern und geniessend auf ein vielfach zerrissenes Hochland, 
wenn üppige Vegetation oder reicher Anbau den Beweis 
liefern, dass dio zerstörenden Kräfte überwunden, Friede und 
Fruchtbarkeit eingezogen sind, ungern und ohne wahre Be- 
friedigung, so lange die Zerstörung dauert oder unverbfillt 
ist. Ruhe, Wohniichkeit und das Gefähl der Sicherheit ge- 
hören nothwendig dazu, um eine Landschaft wahrhaft schön 
und anmuthig erscheinen zu lassen. Aul den frisch abge- 
rissenen Felsmassen bei Felsberg und auf den Trümmer- 
haufen an ihrem Fuss, wie auf den wilden Felshaufen, welche 
G 0 1 d a u bedecken , weilt der Blick nur mit Interesse, nicht 
mit Befriedigung und Genuss. Solche St^en erscheinen 
unfertig oder wie Mscfae Wunden der Erde^ die erst wieder 
snheilen mQssen durch langjährige Verwitterung und Y^e- 
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tation. Lass sie aber sich überziehen mit üppiger Pflanzen- 
decke, dann werden diese selben Formen einen recl)t lieb- 
lichen Anblick gewähren. Aehnlich wirkt im KleiDeo bei- 
nah« joder Slelnbracb, jede uabewacbsene Halde, jeder ime 
Eisenbahodamm, oder selbst eio friseh geackertes Feld. 

Docb ich moBS surQckkehren au den Ursaehen des 
Unterschiedes zwischen Tyrol and der Schweiz. Ich 
habe Dir schon gezeigt« dass die Erhebung der Alpen- 
kette in ihrem westlichen Tbeiie eiiergischei gewirkt 
hat, als im östlichen, und dass dadurch hier eine vielr 
fächere Zerspaltung, ein unregelmikssigerer Bau herverge- 
bracbt worden ist, wahrend dort die an sieb einförmigeren 
gescbicbteten Formationen im Allgemeinen sich gteichmässig 
zu beiden Seiten an eine Cenlralketie krystallinischer Sehie- 
fergesteine anlehnen. In der Schweiz sind die Berge un- 
regelmässiger vertheilfc und höher, die Tliäler mannichfalliger 
gestaltet und tiefer, als in Tyrol, sie krümmen, verengen 
und erweitern sich vielfacb. Die Seen dringen weit zwischen 
die hoben Berge hinein. £ine reiche Vegetation bedeckt die 
• herrlichen Formen der Schweiz bis nahe an den ewigen 
Schnee, und ein freies Volk hat mit ganzer Kraft sich des 
Bodens bemächtigt. Ueberali erkennt man hier Wohlstand 
und hohe Cnitur, während in den Ost liehen Alpen oft nur 
Firbten- und Lärchenwälder die cinlörmigeren Abhänge be- 
decken, wo sie nicht durch den im Inneren der Kette dürf- 
tigen Feldbau oder durch Weideplfltse yerdrlngt sind. 

' Wflhrend es in Tyrol schon zu den seltneren Erschei- 
nungen gehört, dass man aus den Thälem die hohen Schnee- 
spitzen erblickt, ragen diese in der Schweiz so viellacb 
empor, dass man beinahe aus jedem Thale ihre lutligen, 
glänzenden Häupter über üppigem Vordergrund aufragen, oder 
in der FiAche eines See's sich spiegein sieht» Und diese 
schneebedeckten Bergspitzen sind in dtf Schweiz durcb- 
schnittlicb hdher, sie durchdringen deshalb mehr Luftschich- 
ten, und geben zu verschiedenartigeren Färbungen durch den 
ungleichen Zustand der Atmosphäre Veranlassung. 
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Nackte Felsen können einer Gegend wohl den Reiz der 
Grossarli^keit verleihen, aher nicht den der Schönheit. Grosse 
FeldAächen, Steppen oder Sand wüsten werden nie schön 
sein ; rabeodes oder bewegtes Wasser gehört zu den grössten 
2ierd«ii einer Landschaft, aber BSnme sind durehans erfor* 
derlieh, um sie wirklich anmathig erscheinen sa Jessen. 
Nkmn irgend* einem Paradies alle BSome, und Dn wirst alle* 
mal eine Art von Wüste schaffen, mögen die Formen sein, 
welche sie wollen. Je üppiger nnd maiiiii< ]iralti;,'er die Bäume 
gruppirt sind, uro so mehr erhöhen sie den Zauber, der zum 
Theii in dem GeheimnissroJlen der iheilweisen Verhüllung 
besteht. BSume allein können eine Oase bilden, und mitten 
in einer Wfiste einen angenehmen Wohnsits schalfen; das 
können weder Felsen noch Wasser, noch irgend andere Ele- 
mente der Landschaft für sich allein. Die Bäum« sind aber 
gerade in vielen Tlieilen der Schweiz in besonders reicher 
Auswahl und Grupptrung vorbanden: edle Kastanien, Wall- 
nnssbäume, m&chtige Ahorne, Arven und Eiben, die leider 
jetst in zu grosser Zahl dem Schnitzmesser oder der S5ge- 
mfihle yerfallen , gesellen ■ sich da zu unseren gewöhnlichen 
deutschen Waldbäumen. Aebnliches findet man in den Östli- 
chen Alpen wohl nur ausnahmsweise, z. B. in der niede* 
ren Gegend von Bötzen und Meran, währeud es hier 
Kegel ist. 

Auf eine Besonderheit aller Alpengegenden muss ich 
Dich noch aufmerksam machen, das ist der geringe Einflnss 
der menschlichen Bauwerke auf den Charakter der Land* 
Schäften. Wihrend in den Hachen oder bfigeligen Gegenden 

^^H (Idcutschlands eine ehrwürdige Kiiiuc, imiil' malerische 
Kirche, oder selbst eine einzelne Mühle die lieize der Land- 
schaft wesentlich zu erhöhen vermag, schrumpft hier Alles^ 
was der Mensdi baut, gegen das Kolossale der Berge zn 
unscheinbaren Punkten anisammen. Die gemflthlichen Schwei- 
zerhäuser bringen im nächsten Vordergrund wohl einen sehr 
angenehmen Effect hervor, sobald man aber ein ganzes 
Aipentbai überblickt, findet das Auge keinen Ruhepunkt in 
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ihnen. Unweit Ratzes in Süd-Tyrol liegen zwei für sich 
ganz malerische Ruinen von allen Haiib Schlössern, auf nackten 
Felsklippen über dichten Wald hervorragend. Sie würden 
irgendwo in Norddeutschland eine grosse Rolle spielen, aber 
liier neben der koloeulen Masse des Schiern kostet es 
Muhe, sie überhaupt nur su sehen, von einer weiteren Be- 
achtung derselben kann gar nicht die Rede sein, nnd Ühi- 
lieh geht es gar vielen Burgen und Schlössern der Alpen, 
so besonders in Graubünden, wo ihrer eine grosse Zahl sich 
zwischen den hohen Bergen verhert. Geht es nicht den Men- 
schen ebenso, die das Unglück haben, im Leben neben un- 
gewöhnliche Genies gestellt zu werden? 

Nun will ich aber auch noch nachholen, wie wir hierher 
gekommen sind. Am 8. September verliessen wir Bötzen. 
In Meran waren die Gasthäuser so besetzt, dass man uns 
in einer PrivaUvolmung bei einer recht schönen jungen Frau 
oder Wittwe unterbringen musste. Meran gehört aber auch 
zu den lieblichsten Punkten der östlichen Alpen, und es ist 
dämm kein Wunder, dass hier die Reisenden und die Trau- 
bengäste sich zusammendrängen. Der Weg in das Vintsch- 
gau führte uns die erste Heile lang durch ein wahres Para- 
dies, dann aber ganz plötzlich, nachdem wir die erste Brücke 
über die lobende Etsch überscliriUen hatten, war aller 
Zauber verschwunden, wir belandcn uns in einem einförmigen 
Hocbgebirgslhal, dessen Boden und Geh&nge in dieser Jah- 
reszeit sehr unerquicklich aussahen, was freilich im Früh- 
soramer ganz anders sein mag. Die hohen Glimmersdiiefer^ 
gehänge rechts neben uns zeigten hier und da sehr deut* 
liehe Abschleifungen und horizontale Streifung. Die Glet- 
scher des Ortles müssen einst bis nach Staaben herab- 
gereicht haben. Auch melirere sehr hohe Alluvialkegel hat- 
ten wir zu passiren , die aus den Seitenthälern herausgebil- 
det sind; hinter Schlanders z. B. einen von wenigstens 
500 Fuss Höhe. Wir brauditen gewiss eine Stunde, um 
darüber hinweg zu kommen, und gerade hier ist Yom ande« 
ren Gehänge ebenfalls ein solcher llaibkegei hervorgetreten. 
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Beide haben sich vereinigt und einen breiten Damm quer 
durch das Thal gebildet, dieser ist aber längst vom Fluss 
durchrissen, und in dem Durchrisse haben aufs Neue zwei 
klekim tdche AUuvialkegei sich sa bilden begooDes, die 
aus den Wänden der alten hemrwacbBen. Weiter oben bei 
Agums sieht man, wie im HftUthale, einen solchen SchntI* 
kegel in der Bildung begriffen; der vom Wiiimser Joch 
kommende Bach überschwemmt bei seinem Eintritte in das 
Etschthal einen Landstrich von gewiss einer Viertelmeile 
Breite, bald hier bald da Ablagerungen zurdcidassend , und 
auf diese Weise einen flachen Schuttkegel aufbauend, der, weil 
noch in der Bildung begriffen, grAsstentbeils nidit culturlähig ist. 

Es war su trQbe, uro die Ortbel spitze deodich zu 
sehen, das liieit uiis auch ab, den Weg über das Worms er 
Joch einzuschlagen, denn gar gern hätten wir diese höchste 
Strasse Europas kennen gelernt, die durch den letzten ita- 
Henischen Krieg so gelitten haben soll, dass sie schwerlicb 
wieder hergestellt werden wird. 9000 Fuss über dem Meere 
liegt der höchste Theil dieses Passes, also 1000 Fuss über 
der Grenze des ewigen Schnee's. Man sieht hier, was der 
Mensch gegen die Natur vermag, wenn er keine Mittel 
scheut, um sie zu besiegen. 

Von Mals aus, wo wir übernachteten, geht es in dem 
breiten Querihale beständig stark bergauf. £s ist dieses ein 
sehr sonderbarer Pass. Eine tiefe Einsenkung ist quer in 
den Geblrgsräcken eingeschnitten. Der Boden dieses Thaies 
ist wohl eine halbe Stunde breit eben, zu beiden Seiten stei* 
gen aber die Berge steil auf. Nahe über Burgeis wird der 
Thalboden auch in seiner Langsricblung beinahe eben , drei 
kleine Seen folgen dann auf der U6he des Passes hinterein- 
ander, und erkennte man es nicht aus dem Wasserlaufe, so 
würde man zwischen Haide und Graun kaum unterschei- 
den können, auf welcher Seite des Gebirgsabfalles man sidi 
beliiidel. Es gchörl dieser Pass, der nur 4570 Fuss Mee- 
resbühe erreicht, wohl mit zu den bequemsten Uebergängen 

über die Alpen. Um Mittag erreichten wir dieXbalenge von 
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Fi ns te rni n n z , und eine Vierteistunde später betraten wir 
cUw freien Boden der Schweiz. 

Martinsbruck war bald erreicht md das neue Laa4 
mit einem fHachen Trunk begräsBt. in gaoi Sal^urg «ad 
Tyrol halten wir etwa iweimal grössere SUberatftdte tu se- 
hen bekommen und uns mit dem hAebsl bequemen theillMH 
ren Papiergelde so vei trniit gemacht, dass os uns zur wah- 
ren Last wurde, auf ein kleines (ioitlstrick iiier einen ganzen 
Haufen Zwanzigkreuzer heraus zu bekommen; dahin also 
hatten sich diese kaiseriicken Adier geflAchtet, die im Lande 
nirgends su sehen waren. Wir mussten ons aber an diese 
neue Last gewöhnen, denn in det Schweis haben wir kein 
Papiergeld wieder erblickt. 

Das untere Engadin, welches wir von hier aus zu- 
nächst durchwanderten, ist zu beiden Seiten Ton Schnee- 
gipfeln eingerahmt, aber der Weg fuhrt meist auf einer ho- 
ben Terrssse des linken Geb&nges endsng, Ton welcher ans 
msn nicht bis zu den Gipfeln dieses GebSnges binaufblicken 
kann. Dagegen schaut man oft recht lustig in die unters 
Thalschlucht hinab, die mit einer Menge Windungen sich 
durch das breite HaupUhal hinschlingt , welches jedentalis 
zu den Längenthälern der Alpen zu rcclmen ist, obwohl es 
der Hauptkette nicht genau parallel läuft. 

Das untere eigentliche Flussthal ist gewi^hnlicb so eng, 
dass keine Orte sich darin ansiedeln konnten. Diese liegen 
deshalb auf den terrassirten Planken der weiten Tbalrinne bis 
500 Fuss über dem Flussbette, und bis zu diesen Höhen reichen 
auch die alten Geschiebealluviouen herauf, in denen eine 
Menge Gesteine des oberen Engadin zu hnden sind. Ob sie 
durch Wasser oder durch Eis hierher geführt wurden, wage 
ich nicht an entscheiden. Von Eisschliff fanden wir nur sehr 
geringe Spuren an einem flachen Febbfigel bei Fe tan 
«nd am linken Felsgebänge nahe unterhalb Z er netz. Aber 
das Thal isL in diesem Theile so arm an entblössten 
Stellen, dass die Spaisainkeit der Erscheinung nicht sehr 
Wunder nehmeu darf. Jedenfalls bat ein mächtiger Gletscher 
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•inst auch diese» Thai erföllt, es fragt sich nur, ob vor, 
oder nach Auswaschung der untmn engen Thalrinne, die 
mh m dem meilenbreiten Hanptlhaie verfaiH« wie in kleine- 
ren Tbilem das Flussbette com ganien Thal, und ob der 

Gletscher es war, der jene Geschiebe milbraclite. 

Nebel, Regen und Schnee verhinderten uns, die geprie- 
sene Schönhell des oberen Eng ad in kennen zu lernen. 
Nicht wenig nberrascht wurden wir aber durch die vielen 
wohlhabenden Ortschaften» die den Boden diräes Thaies be- 
Tdlkem, eines Hochtales, In welchem die Feldcnltur nnr noch 
ein paar Hundert Fuss an den Gehingen emporsteigt. Bis 
fünf Tausend Fuss über dem Meeresspiegel iiiuss es wohl uher- 
rasclien, eine so zahlreiche Bevölkeiuu;^^ in so sauberen und 
soliden Häusern wohnend zu finden , in Häusern, die gar oft 
mit niedlichen Erkern und vergoldeten Eisengittem geziert 
sind, in deren ganzer Erscheinung sich Aberhaupt eine Art 
Luxus kund giebt, wenn auch mit wenig Geschmack ver- 
bunden. Aus den dftrftigen Feldern und Weiden kön- 
nen die Bewohner unmöglich solchen Wohlstand gezogen 
haben, Bergbau, ugeiid eine ll^indelsbüasse, oder etwas der 
Art, sind nicht vorbanden, selbst Reisende, sonst eine so 
reiche Erwerbsquelle fdr die Schweis, verhiufen sich nur 
selten in dieses einsame Thal, in welchem erst noch eine 
gut fahrbare Strasse gebaut werden soll; was also kann es 
sein, wovon die Engadiner ihre Balkone vergolden? — 
Zuckerplälzchen sind es; sie sind die Zuckerbäcker der hal- 
ben Welt. Beinahe jede hiesige Familie hat ihren Coodito- 
reiladen in irgend einer Hauptstadt Europas , und wenn der 
angenbiickliche Verwalter des Geschäftes mOde ist, öberlässl 
er dasselbe irgend einem Verwandten und kehrt zurück zwi • 
s^n seine Berge, wo er, behaglich von seinem Geide le- 
bend, zuweilen nebenbei auch das Feld bestellt. Aul diese 
Weise leben hier sogar einige sehr reiche Familien, von de- 
nen man wohl erwarten könnte, sie wurden ihr Vermögen 
mit mehr Geschmack und in einem milderen Klima verzeh« 
ren. Aber das ist gerade die magnetisehe Wirkung der 
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Berge, dass sie aus weiter Ferne ihre Kaader anziehen und 
bis zum Grabe fesseUi. 

Als mr gestern über den Juli er fuhren, halten wir 
kaum denPass erreicht, als sieh aueh sogleich die deutlich- 
sten Spuren von Glelscherwirining überall zeigten. Abgerun- 
dete, geschliffene und gefuichle Obernächen sind da beinahe 
au jedem Felsen des Thaies zu erkennen und diese Erschei- 
nung dauert fast ohne Unterbrechung bis nach Staila fort, 
wo dann der Weg oll in enge Schluchten versenkt und da- 
durch wohl aus dem Bereiche der Gletscherwirkungen ge- 
rückt ist. Aber warum diese hier viel deutlicher sind als im 
Engadin, das mag wohl daher kommen, dass das Alla gh o- 
Ihal eine viel grossere Neigung bcsiUt, als das Eugadio, 
weshalb das Eis in ihm sich stärker bewegte. 

Aus den beinahe krystaUinischen Scbiefergesteinen und 
aus Thonschiefer, die aber Ton Es eher und S lud er 
zum Flysch gerechnet werden, treten in diesem Thale eine 
Menge dunkler Serpentinfelsen hervor, die sich selbst im 
Yorüberfahren leicht durch Form und Farbe als solche un- 
terscheiden lassen. Besonders wo die StrassenböicLuDg et- 
was in dieselben ciiischiieidet, da ist das Gestein unverkenn- 
bar durch seineu starken Fettglanz auf allen Klüften. Jedes 
einzelne Stück erscheint wie durch Quetschung abgetrennt 
und aussen mit Speck geschmiert , dabei gewöhnlich Yon 
schwarzgrüner Farbe. Woraus mögen diese Serpentine ent- 
standen sein ? Es ist nSmIieh höchst wahrscheinlich , dass 
die meisten Serpentine durch langsame Umwandlung (Meta- 
morphose) aus andereii (iesteinen hervorgegangen sind ; die 
hiesigen erscheinen als Eruptiousmassen in den benachbar- 
ten Schiefergesteinen , und es fragt sich daher, als was sie 
aus demErdinnem emporstiegen? Prof. Sehe er er hSit den 
in Krystallform auftretenden Serpentin von Snarum in Nor- 
wegen für ein selbstständiges Mineral ; wenn aber auch diese 
Ansicht richtig sein sollte , so kann sie sicher nicht auf die 
Mehrzahl der Serpenliue ausgedehnt werden, welche als mas- 
sige Gebirgsari auftreten, und die vielleicht alle eine etwas 
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andere Zusammensetzung haben als jene Kryslalle. Von die- 
sen lässt sich an verschiedenen Stellen nachweisen, dass sie 
dareh UmwandluDg aus Gabbro, Diorit, Diabas, Eklogit» Gra* 
nullt oder Granit entstanden sind. Es ist sonderbar genug, 
dasff die nicht allndeioht lösliche Talkerde se ungemein bin* 
fig eine grosse Rolle bei Metamorphosen Ton Mineralien und 
Gesteinen spielL, so beim Serpenüa , beim Speclistem und 
Dach Einigen auch beim Dolomit. 

Moilins im Oberhaibstein, wo wir ein vortrefilicbes 
Mittagsessen Tanden, gewährt zugleich einen ungemein male* 
rischen Blick auf den schneebedeckten Pix Morter« den 
C ana dl Fl ix und ihre Nacbbam. Von da an wird das Thal 
wieder sehr eng, bildet zwar unter Tinzen einen weiten 
Kessel, steht aber mit dem Thale der Albiila abermals nur 
dui cii eine enge Spalte in Vei bindiing, an deren steiler Dolomit- 
Wand sich die Strasse schwindelerregend hoch oben hinschlingt. 

H6cbst malerisch, echt schweizerisch, liegt Tiefen- 
ka sten. Von dessen Kirchberg umblickend waren wir Über- 
zeugt, einen ähnlichen Reichthum der Scenerie in Tyrol und 
Salzburg nie gesehen zu haben. Wo überblickte man wohl dort 
von einem SlinidiMmla itn llialc eine so weite und so man- 
nichiaüige LandsLliaft, so viele Hergregioncn liintereinatider? 

Die Lage von Tiefen k ästen , in dessen Thalgrund 
eine Gypsbreccie , sehr ähnlich dem Salzburger Haselgebirge, 
unter dem Flysch hervortritt, bietet mir wieder Veranlassung 
2U einigen Bemerkungen über die Thalbildung in den Alpen. 

Das Thal der Albula ist von seinem Ursprünge an bis 
Filisur ein f.angenthal , von da biegt es sich aber immer 
mehr im Halbkreise um und wird unterhalb Sils ganz zum 
Querthal. Aber jenseit des Bergzuges , weicher das Halb- 
st ein er Thal vom Hin ter-Rbeinthale trennt, setzt 
das letztere als geradlinige Verlängerung des oberen Albu* 
Istha les fort. Die Verbindung beider bildet ein lange Ein- 
senkiiitg vom Davos bis zum Moschelhorn. Eine ähn- 
liche Verlängerung, nur mit entgegengesetzter Flussrichtung, 
üodet das Langenthal des Inn (Engadin) im Mariatbal 
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Im nach Ghinvenna, uad das Oberhalbsteiaer Thal 
in der BiiUaiifimigeii EiMenkiuif» in welcher die Strasae im 
Lena naeb €httr führt. Der lelstereFaU iai m ao mmkr 
würdiger , da diese Einaeoknng nur Ten zwei gans kleinen 

Bächen durchsrrömt wird, luul öicli uiiterhalli des Plateaus, 
worauf Lenz liegt, am rechten A Ibulageliänge durchaus 
nicht mehr zu erkennen giebt, Der Baclieinschnilt selbal 
weicht vielmehr aus der Hauptricbtung dieser Einsenkung 
gegen Waat ab« Die SeilentenraaBen aind im Aibuia- wie 
im nahen Rheinthale aehr auagebildet, die meisten Orte 
liegen auch hier hoch Aber dem Fiusa , und gewöhnlich rei- 
chen auch die alten Alluvionen bis auf diese Terrassen herauf, 
so dass luaii liier überall zwei Thalbildungsprocesse in ihren 
Folgen sehr gut von einander trennen kann. Der erstere hat 
die weiten, fast geraden Thalfurcben veranlasst, der zweite hat 
in dem Boden dieaer weiten Furchen oft Yieifach gekrümmte 
lind enge Eroaiouathiler eingeBChnitten. 




Diese Erosionsthäler sind zuweilen mehrere 100 Fuss 
tief, und man mag daraus entnehnit n, wel( her unermessliche 
Zeitraum nur allein zu ihrer Bildung erforderlich lyar. Die 
ganze sogenannte historische Zeit erscheint dagegen ala eine 
Null, denn ea iat kein Grund vorhanden, den Auanagungs* 
proceaa deraelben im Allgemeinen fdr einen energiaeheren 
XU halten, ala er noch gegenwärtig hier und da in Srnen 
atattfindet Aber auch nur in ihnen, denn die breiten ThÄ- 
ler werden, wie gesagt, jetzt stets iiacber, nie tiefer. 
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Aebnliehe doppelte Thalformen findet man aber nicht 
blos in den Alpen , sie kommen auch anderwärts vor , nur 
gewöhnlich nicht so deutlich. Ich sah ein recht analoges 
JBieispiel zwischen Gaui»dorf uad Saalfeid imTliariii- 
fer Wilde« 

Wie sind nun aber die weiten und weniger gewunde- 
nen, oft viehuehr ganz geraden Thalfiurcben entstanden? — In 
vielen Fällen gewiss durch Zerspaltung und durch sie vorge- 
zeichnete Erosionen. Oft aber setzen durch dergleichen Thäler 
Felsriegel quer hindurch, die keine Spur von starker Zer> 
Spaltung zeigen, oder es münden auch wohl, wie bei Lenz, 
solche Thal furchen erst mehrere liundert Fuss über dem 
Boden eines anderen Thaies in dasselbe ein, und dennoch 
findet man an dem Gehänge des letzteren unter der Ein- 
mündung keine entsprechende Zerspaltung. Dann ist es bei • 
nahe bedenklieb, Oberhaupt Zerspaltung als Ursache anzuneh- 
men, wenigstens kann sie nicht die jetzige Weite der Thä- 
Jer bedingt haben. Mir schcitU, dass diese weiten und ge- 
raden Thalfurchen sehr oft als ehemalige Fiords betrach- 
tet werden müssen, als Erosionen durch das Meer, als es 
noch einen grossen Theil der Gebirgskette bedeckte. Nur 
dadurch wird es möglich , diese zu dem jetzigen Wasser- 
lauf zuweilen in gar keinem Verhältniss , weder der Weite 
noch der Richtung, stehenden Thalformen zu erklären; auch 
hat C. Darwin in seinen naturhistorischen Reisen in der 
That eine Menge Fälle niitgeLlieilt, die er an der Südspitze 
von Amerika beobachtete, in welchen deutlich durch sehr 
neue Erhebungen aus Fiords weite Alpen thäler geworden sind. 
Die Einsenkung zwischen Lenz und Ghur, sowie eine 
Menge ähnliche in den Alpen , kann ich für nichts Ande- 
res halten. Auf diese Weise erklärt sich dann auch die 
hohe Lage der Geschiebe auf den Abhängen dieser Thäler 
sehr leicht, es sind nicht Fiuss-, soodern Meeresgeschiebe. 

In der Post zu Lenz fanden wir ein recht gutes Na^t*- 
lager, aber wenig Schlaf, da ein besonderer Umstand uns 
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mehr lachen als schlafen liess. Man erzählte niis näm- 
lich beim Abendessen eine höchst trollige Geschichie, die 
sich vor Kurzem hier zugetragen. Sehr ermüdet hatte 
sieh ein Reisender mt Ruhe begeben und seifiges We- 
cken bestellt. Als nun am anderen Morgen der WirA 
selbst anpochte, nnd da er keine Antwort erhielt, endlich 
die Thür öffnete, erblickte er zu seiner grossen Verwun- 
derung den Gast mit einer ganz cigentliünilicheD Kopf- 
bedeckung im Bette liegen : mit einer Kopfbedeckung, 
von der sich schwer annehmen liess, dass sie zur Be- 
quemlichkeit beitrage. Der endlich Erweckte wiisste sich 
die Sache selbst nicht anders zu erklären, als dass ihm 
in der Nacht seine Schlafmdtze ab und aus dem Bette ge- 
fallen sei, und dass er dann lialb im Schlaf darnach gegrif- 
fen, statt ihrer aber ein ganz anderes Instrument ergriffen 
habe, welches gewöhnlich unter dem Bette steht. Die- 
sen glücklicher Weise leeren Apparat muss er sich dann 
mit ziemlicher Geschicklichkeit auf den Kopf gepasst haben, 
um eisern weiter zu schlafen. Wir konnten uns, wie es nun 
zuweilen zu geschehen pflegt, das Bild dieses Schläfers gar 
iH( lit wieder aus dem Siiiiie schlagen, ziimal da Einer von 
uns gewohnt ist, stets eine weisse IVachUiiülze zu tragen. 
Dazu kam noch, dass gewisse Ideenverhindungen uns zugleich 
immer wieder an einen schon Tielbelachten Vorfall in Bäck- 
st ein erinnerten. 

Ein herrlicher Blick ward uns diesen Morgen, als wir 
hinter Malix in das Rbeinthal hinabschauten; vor uns 
den hohen Falkenis und den Hochwang, beide erst in 
dieser Nacht mit fnscliem Schnee bedeckt, unter uns üppige 
Kastanienwäider und Weingärten, die wir seit Meran zum 
ersten Male wiedersahen. 

Wenn Du jemals nach Ghur kommen solltest, so em- 
pfehle ich Dir den Gasthof „zum Steinbock,'* der zwar nicht 
zu den elegantesten der Schweiz gehört, aber alle billigen 
Ansprüche befriedigt, und der jedenlaüs in Chur der beste 
sein soll. 
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Nach Tische wanderten wir nach dem nahen Fels- 
berg, wo noch vor wenigen Tagen, am 28. August, erst 
wieder eine beträchtliche Felswand, der 70 Fuss hohe Vo- 
gelskopf. herabfttärzle. Man zeigte uns einen mannshohen 
Block TOD diesem letslen Abstnrz, der in gewaltigen, 10 bis 
20 Sehritt langen SiUeu Ton dem Fuss der Bergwand noeii 
über 400 Schritt auf dem Tbalboden fortgeschnellt war; er 
hatte dabei, als echter steeple-chase- Renner, eine Um- 
zänniirigsliai I iere , ohne sie zu berühren, übersprungen, und 
war zuletzt neben einem Apfelbaume, den er umriss, er- 
schöpft liegen geblieben. Solche Blöcke, tum Theil haus- 
gross, liegen zu Tausenden hier auf den Wiesen und zwischen 
Häusern umher, und dienen zum Theil als bequeme Gelegen- 
heit zur Gewinnung von Kalkstein, aus dem sie bestehen. 

Die steile Bergwand, an deren Fuss zwischen Obstbau- 
men das alte Dorf Felsberg liogf, besteht aus dunkel- 
grauem, meist bituminösem Alpenkalk, die wenig deutliche 
Schichtung desselben ist unter ungleichen Winkeln dem Thale 
zu geneigt und dieser innere Bau ist die Ursache der bäufi* 
gen Felsstürze , die hier stattfinden. 

Gegen 2000 Fuss hoch besteht diese Bergwand aus- 
serlich aus einer ungeheueren Schuuiiaide, dem Resultat 
unzähliger Absturzungen früherer Zeit. Daruber aber ra- 
gen senkrechte Felswände auf, deren vordere Theile von 
Zeit zu Zeit den Halt verlieren und herabfallen. £in 
grosser Theil dieser Felswand ist bereits durch offene 
KlMe von der Hauptmasse getrennt, durch KlQfte, de- 
ren langsame, aber ungleichmässiyc Erweiterung man alle 
Wochen einmal genau misst. um darniis die Grösse der au- 
genblicklichen Gefahr zu erkennen. Sollte sich die ganze 
durch iÜ&fte getrennte Masse mit einem Male Idsen (was bei 
dem leisesten Erdbeben leicht geschehen könnte), so dörßen 
nicht nur ganz Alt- und Neu-Felsberg, sondern audi 
das nahe Rheinbette yersehftttet werden, so gross ist ihre 
Austiehiuiiig. Kommt sie aber stückweise nach und nach 
herunter, so ist die Geiahr nicht so unermessiich gross. 
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Eine Yerschüttung und temporäre Aufstauung des Rheines 
XU einem See kouate lür das gause untere Rheinthal 




grosse Gefahr bringen, durch den 8|>flter etwa plAtsIich er- 
folgenden Durchbruch des aufgestauten See's. Ja, es wäre 
denkbar, dass dann der Rhein wieder eiiimal seinen fiiihe- 
reu Weg durch den W alle nstäd ter und Züricher See 
einschlüge und so selbst diesen Gegenden Gefahr brächte, 
wo der Anbau durchaus nicht auf einen pldtzüchen Waeser- 
suwachs berechnet ist. 

Doch wer kann jede denkbare Gefahr yerhindem wol- 
len; zunächst ist nur das kleine Dorf F eis berg bedroht und 
hat darum die Theiloahme von fast ganz Europa, und zwar 
in einem, wie Kohl sehr richtig bemerkt, unverdienten Grade 
auf sich gelenkt. Durch Beiträge verschiedener Art hat man, 
ndgUchst entfernt von dem gefthriiiBhen Abhang, Nen- 
Fei 8 borg erbaut, aber fast Niemand bewohnt ea und seine 
Hioser werden vieneieht Mher tu Ruinen, als das alte Dorf 
verschüttet wird. Ich kann es auch den Felshergern 
l^aum verdenken, dass sie die ungemüthiichen Häuser mclii 
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Höben verschwindend, so wurde Neu-Felsberg geradezu 
die Landschaft veiuuziereo. Es besteht aus geschuiacklosen, 
halb städtischen, hohen und schmalen Häusern, die sich mit 
ihren aleilan roUiea Ziageldächera sehr wunderlich und an- 
maaaaend aiianebnaii« naban dem altarsgraueo Schweiaefdorl 
mit seinen breiten SchindeldMiern. Dazu kommt noch die 
Unbequemiiehkeit der Entremang Ton den Obstgärten nnd 
Feldern. Ich glaube, ich bliebe auch lieber in dem alten 
Dorfe wohnen, dem freilich etwas reinlichere Gassen zu 
wünscben wären. 

Der innere Bau dieses Thalgehängea ist anf eine graaae 
fitreeke gans derselbe, daher kommt es denn anofa, dass 
man noch wdt im Thale aufwärts und abwärts eine Menge 
Ueberreste früherer Felsstürze vorfindet. Die sogenann- 
ten Erdwarzen, welche Koiil als etwas noch UiierkUii tes 
beschreibt, sind durchaus niclifs Audeies als Ueberreste al- 
ter Felsstürze, die sich je nach ihrem Alter in einem sehr 
UBgleieben Zustande der Verwitterung und Bewachsung be- 
finden. Sie bestehen aus Felsblöcken oder Felstrflmm«*faau- 
te, was man an einigen derselben noch recht deutlich er*> 
kennen kann, während allerdings die Mehrzahl durch lange 
Einwirkung der Verwitterung, vielleicht auch des küiisiiichen 
Anbaues, la mit fruchtbarem Boden bedeckte kleine Kegel- 
berge umgewandelt ist, auf denen ausser Bäumen zuweilen 
sogar Häuser, Kirchen oder Ruinen von Burgen stehen. 

Ich will bei dieser Gelegenheit versujeben. Dir auch von 
ewigen anderen Ursachen der in den Alpen so häufigen Fels- 
stürze und Erdfalle eine Idee zu geben. 

Bei Goldau im Canton Schwyz, wo am 2. Sept. 1806 
drei Dörfer mit ungefähr 500 Einwohnern plötzlich verschüt- 
tet wurden, erhebt sich gegen Norden der Bossberg etwa 
35<M) Fuss Aber das Xbal. Dieser besteht, wie der Rigi, 
aus mächtigen Nagelfiuheaehicbten, die mit dAnnen Schiefer- 
thonlagen wodiseln. Alle diese Schiebten sind 25^ bis 30* 
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gegen SMen geneigt. In dem nassen Semmer jenes Jahres 

ist nun eine dieser Schieferthonlagen sehr erweicht und da- 
durch zur sdiinprerigen Unterlage für die etwa 100 Fuss 
(Ucke obere Conglomeratpiatte geworden. Da hat sich denn 
•in Theil dieser oberen Platte tob etwa 1000 Fuss Breite 
nnd betrichtlicber Linge abgelöst und- ist auf der scfarSgen 
Schiehtebene herabgeglitten. In dem kunen Zeiträume we- 
niger Hinaten ist die ungeheuere Steinmasse mit besehleu* 
nigler Geschwiniligkeit über die etwa eine halbe Meile lange 
Balm hinab geschurrt und hat, sich in einen mehrere Hun- 
dert Fuss hohen breiten Trümmerhaufen auflösend, die drei 
Dörfer Goldau, Busingen und Hötten überschütteL Ein 
ungeordneter Felshaufen ist der Grabhügel ihrer Bewohner 
geworden, unter dem man vielleiebt nach Jahrtausenden diese 
fossile Lagerstätte von Menschenüberresten wie ein zweites 
Herculanum ausgraben wird. Einzelne Steinblockc sind 
nodi ein Stück am Fuss des Rigi in die Höhe geschoben, 
andere stürzten bis in den Lowerzer See und brachten, 
zugleich mit einer heftigen Luftströmung, einen gegen 50 Fuss 
hohen Wellenschlag in diesem lüeinen Wasserbecken henror« 

Die Spuren ähnlicher Bergstürze oder richtiger Berg- 
schlüpfe, sind in dieser Gegend ungemein häufig. Der ganze 
Sädabhang des Rigi scheint mehrfach von solchen Ereig- 
nissen betrolTea worden zu sein. 

Das Herabgleiten auf schlüplrigei Unterlage ist somit 
eine zweite nicht ungewöhnliche Ursache der Bergstürze in 
den Alpen. Eine dritte zeigt sich an den steilsten Felswän- 
den sehr thätig. Sie besteht darin, dass Klüfte des Gesteins 
sich mit Wasser fällen, welches darin gefriert; dadurch um 
7* seines Volumens ausgedehnt, treibt es mit unwidersteh- 
licher Krall die Klüfte weiter und weiter auseinander, bis 
endlich einzelne Theile der Felswand den Znsammenball und 
die Unterstützung des Schwerpunktes verlieren. 

Eine vierte Ursache ist die Unterwaschung der Bach- 
und Fiussufer, welche oft so tief eindringt, bis die überhän- 
genden Massen herabsttürzen. Damit in engster Verbindung 
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Stehen als fünfte Ursache die inneren Auswaschungen auflösli- 
cher Gcsleirij^theile (Steinsalz, Gyps, Kalkstein etc.), wodurch 
sogenannte Erdlälle, kessel- oder trichlerlörmige Versenkun- 
gen des Bodens hervorgebracht werden, wie ich sie Dir 
im neunten und dreiiehnten Briefe ausführlicher heschrie- 
hen habe* 

Endlich reissen auch La?inen oder heftige Finthen zu* 

weilen hei vurragendc FelsUicilc gewaltsam oüL sich fort. — 
Alle diese Vorgänge gehören, wie die grossen Fiulben der Bä- 
che und Flüsse, zu den plötzlich eintretenden und schnell vorü- 
bergehenden, darum aber um so mehr in die Augen fallenden 
Zerstörungsproeessen der Alpen. Viele andere wirken stetig, 
beinahe ununterbmcfaen und überall, aber in den ZeitrSumen 
menschlicher Wahrnehmuu^^ mit so wenig bemerkbarem Er- 
folge, dass derselbe nur durch recht sorgfaltige BeobachUiiig 
erkannt werden kann. Dahin geliOren : die Verwitterung, 
"Wind, Regen, Quellen, Bäche, Flüsse und Gletscher. Ihren 
Erfolg erkennt man am deutlichsten in den Ablagerungen 
der transportirten Zerstörungsproducite, z. B. in den Land« 
Seen oder Endmorftnen, in denen sidi das Material grosser 
Zerst6rung8-Zeiträume oder Oberflächen gewissermaassen sum- 
mirt. Der Totaleffect dieser letzteren Wirkungen ist bei Wei- 
tem grösser, als der der ersteren. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass alle diese 
Processe, zwar sehr langsam, aber des endlichen Erfolges 
sicher, an der Yernichtung där Alpen arbeiten. Indessen 
brauchst Du nicht bange zu sein, dass Dein Enkel oder Ur- 
enkel deshalb etwa weniger Gelegenheit haben werde als 
wir, sich an der grossartigen Sch((nheit dieser Bergformen 
zu erfreuen. Die geologischen Procebsc dei Zukunft wie die 
der Vergangenheit bedürfen für unsere Anschauung unend- 
licher Zeiträume, um in die Augen fallende allgemeine Ver- 
änderungen grosser Erdoherfläcbentheile henrorzubringen. 
Dennoch ist es gar nicht unwahrscheinlich, dass manche un- 
sefer nerddeutschen Gebirge einst einen weit alpinischeren 
Charakter besessen als Jetzt, und erst dnrch die Wirkungen 
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uDgemessener Zeiträume so abgeflachl und abgestuUi wur- 
deiit wie wir sie fioden. Doch missverstebe mich niclil» 
M ist niehl darin tu denken, dass das Engebirge oder der 
Tbflringer Wald einst znr H5he der Alflen aufgeragt hü- 
ten; das w6rde gans- ausser Terhiltalss stehen mit der Aus- 
dehnung ihrer Grundflächen, die sich nicht verändert haben 
können, da sie mit dem inneren Bau deutlich in Beziehung 
stehen. Nur schroffer, unebener, zackiger, überhaupt alpini- 
scher durften auch diese Gebirge einst gewesen sein. Für 
einen Montblanc ist in Iceinem derselben Ranm, kaum für 
einen Rigi, wenn man die Zwisehenrftttnie ihrer Tbiler be- 
rfteksichtigt. 

Gegen Abend führte uns unser freundlicher Wirlh iiüch 
in die Stadt, nach dem Dome und in die kneipe des Herrn 
Erzbischofs, der dafür bekannt ist, den besten Wein zu 
schänken. Die Katholiken bewohnen einen besonderen von 
Mauern umgebenen Stadttheil, und es sind Zeiten gewesen, 
in denen sie ganz streng von der protestantischen Bevölke- 
rung geschieden lebten. Noch immer hat dieser Stadttheil 
seine eigene Gerichtsbarkeit, und wenn zuweilen ein paar 
feindselige Gemülher besondere Neigung verspüren, sich rea- 
liter zu insultiren, so pflegt dazu die active Partei gern die 
enbisch6fliche Weinkneipe su wählen, weil da das Strafquan« 
tum ein weit geringeres ist, als in dem anderen Stadttheil. 
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Gbiisklhosptc, tili ta. Sept. 1849. 

Reichenau, an der Vereinigung des Vorder- und 
Hinler- Hh ein es gelegen, verdient seinen Namen in Jeder 
Bezidiung. Nicht leicht kann man sich eine lieblichere Ver- 
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bindiwg ¥00 lemMirtoB Bergen, ranechendeD Gewiesern, 
if ^er YegBCatioii and menechlicbem Anbau denken, als eie 
Mmr ▼erent sind* Reieh iet diese Landschaft dnreb ihre 

Formen, durch ihre Fruchtbarkeit und durch ihre Bewohner. 
Die alte und reiche Familie der Planta besitzt das Land- 
gut, dessen reizender Garten gerade die Laud8|>itze eitt'* 
fiiinmt, vor welcher sich die beiden Rheine yermiblen« 
Das ist einer der Orte, die selbst in bannlosen Gemüthem 
das GeiUil des Neides sn wecken Termögen , und Herr r* 
Planta wird mir gewiss nielit sdrnen, wenn ich ihn um 
Reichenau beneide. Gern wollte ich dann auch irgend 
einem Ilüchtigen Könige wieder einmal ein Asyl gewähren, 
wie es Louis Philipp während der ersten Revolution hier 
fand, wo er scheinbar als Lehrer lebte. 

Es ging nun ziemlich hoch hinauf, auf die breite und 
unebene Terrasse, auf welcher Tamins, Trims, PHms 
und Lax neben mehreren Ruinen alter Burgen liegen. Erst 
bei Ilanz erreichten wir wieder den Thalboden. In dieser 
Gegend bestehen die Gehänge aus den sehr merkwürdigen 
Gesteinen, welche man in der Schweiz Valorsingesteine 
und Saluvergesteine genannt hat. Es sind breccien- 
artige Gonglomerate, die allmftlig in Glimmerschiefer, in 
Gneiss, oder in Granit nbergeben. Anfangs ist ihre Breccien«*^ 
natur ganz deutlich, die einzelnen Biuchstöclie bestehen aus 
Gneiss, Granit, Porphyr (?), Quarz, Glimmerschiefer und Talk- 
schieier; sie sind verbunden durch eine Art Thonschiefer, 
Ghloritschiefer, Talkschiefer oder Glimmerschiefer. Nach und 
nach verschmelzen die Grenzen der BrucfastOcke und Ge» 
schiebe immer mehr und immer inniger mit dem Binde- 
mittel, und endlich hat man ein Gestein vor sich, welches 
örtlich schwankt zwischen Gneiss, Glimmerschiefer, Talk- 
schiefer und Ghloritschiefer. Von Kastelherg an gegen 
West ist es deutlicher Glimmerschiefer und Gneiss, aber an 
der Furka beginnt wieder ein solches Schwanken zwischen 
Thottsebiefer und grobflassrigem Gneiss. Der eratero geht 
in GfimmefsehieflBr Aber, und der letztere sieht oft ganz so 
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aus, als sei er aus einem grobkörnigen Sandstein entstanden. 
Gerade hier an der Furka ist es nun aber auch, wo man 
deullicbe Beiemniten m einer Art Glimmerschiefer ge- 
funden hat, und folglich daraus zu schliessen berechtigt ist, 
das» dwies Geiteia iirsprOiiglklL der LektfonMtioii an- 
gehdrt. Da nun Glimmerachiefer mit grobfiaMrigam Gneias 
wechselnd, nicht als solche gleichzeitig mit fie lern iii- 
ten aus dem Meere abgelagert worden sein können (da- 
gegen streitet ihre mineralogische Zusammensetzung), so 
bleibt nichts übrig, als anzunehmen, dass sie durch 
einen grossartigen L'mwandlungsprocess aus den ursprüng- 
lichen Gesteinen der Leiasformation , etwa aus Leiaa- 
achlefer und Sandstein, entstanden sind« Hii diesen Ge- 
steinen findet sich hier auch kömiger Kalkstein, was nil 
einer solchen Umwandlung sehr gut barmonirt, da der Leias- 
formation sehr gewüluilich auch dichte Kalksteine cingehörcn. 
Dieses Vorkonmipn wirft nun aber zuj^icich einiges I i cht 
auf die sonderbaren Valorsiogesleine im Vorder-Khein- 
thale« im Valorsine und in der Saluverkette; andi 
aie werden ursprünglich durch Wasser abgelagert, und erst 
später durch plutonische Einwirkung in ihren gegenwärtigen 
Zustand gekommen sein, wobei es freilich sehr bemerkens- 
werth ist, dass die Conglomerate mit (iueiss- und Granit- 
fragmenten nothwendig die Anweseubeit älterer riiici^ss- und 
Graoilbiidungen voraussetzen. Daran schhessen sich dann 
wieder die dunklen Thonschiefer im Ganton Glarus an, 
welche man dem Gestein nach unbedingt unseren nord- 
deutschen ältesten Grauwackensdiiefern an dia Seite stellen 
könnte, während die vielen darin enthaltenen zum Theil aal- 
artigeii Fische mit Bestimmtheit erweisen, dass sie erst in der 
Kreidepei iode abgelagert wurden. Es reihen sich ferner daran 
eine Menge andere, unserem Grauwackenschiefer und Grau- 
wackensandstein höchst ähnliche Gesteine (zum Theil Flysch) 
der westlichen Alpen, die man eben wegen ihrer mineralo- 
gischen Beschaffenheit auch hier lange für Grauwackenge- 
steine gehalten hat, während aus den neuerlich darin anfge- 
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fundeoen Versleinerungen deutUoh benrorgeht, dass sie thtüt 
der Kreide- tbeils der Jur^groppa aogehAreD, also Yiel neuer 
eind, als man glaubte. 

Nördlieli von den Alpen hat man nii^ends aekhe Ge- 
steine in so neuen Formationen gefunden. Am deutschen 
Rhein, am Harz, am Thüringer Wald, im Erzge- 
birge, in Skandina V ien und in Grossbritannien kann 
man stets aus der Anwesenheit so fester, und zum Daeli- 
decken geeigneter Thonschiefer auf das Vorhandensein eines 
C^ttwackengliedes scbliessen, aber in den Alpen wQrde 
ein solcher Sohluss aus dem Gesteinssustande auf das rela- 
tive Alter gans unsulissig sein, und hat frdher die Geo- 
logen oft genug irre geführt. Diese Thatsache, dieser Gegen- 
satz, wird noch wiclitiger, wenn wir durch iMurchison 
erfahren, dass in den weiten Niedeningcn des europäischen 
Russiands, wo nirgends eine Spur piu tonischer Erhebung 
an bemerken ist, die Grauwackengesteine meisteniheils mürbe 
und unfest sind, ja sum Theil aus lockerem Sand und pla- 
stischem Thon bestehen, ' oder aus noch eritennbaren An- 
häufungen Ton mikroskopischen Foraminiferenschalen^ aus 
Gesteinen also, die man im wesLliclien Europa nur in 
den neuesten Formationen kennt. 

Müssen wir da nicht, diese dreierlei Erfahrungen mit ein* 
ander verknäpfend, dem Gedanken Hut ton 's Raum geben, 
dass es Torsugsweise die grossere oder geringere Energie der 
einwirkenden plutonischen Thitigkeit war, welche die aus 
Wasser abgelagerten Gesteine gehfirtet hat, den losen Saud 
In Sandstein, den plastischen Thon in festen Thonschiefer, 
den erdigen Kalkstein in diditen udei krystallinischen um- 
wandelte? Bedenke noch einmal: im flaclien Russland, 
bei gänzlichem Mangel der erhebenden Wirkung plutonischer 
Thätigkeit, sind die abgelagerten Gesteine bis in die ältesten 
Formationen hinab weich, mfirhe und unfest geblieben; in 
Deutschland hei mässiger plutonisdier Thäti^eit finden 
wir in so lockerem Zustande nur die neuesten Ablagerungen 
über dem Braunkohlensandstein. Von diesem abwärts ist 
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Bur äusserst seilen noch loser Sand, plastisclier Thon, oder 
«rdiger Kalkstein zwischen den mehr steinigen Schichten 
vorhanden, die aus Sandsteinen, Schielerthonen und dickftM 
KaftttiiM, in der Gravwadiengmppe aber sogar ans fesler 
Grauwacke, Thonschiefer und ganz diehtm, fuweilen beinabe 
körnigem Kalkstein bestehen. Ueberall aber hat die un- 
niiilelbare Berührung mit Eruptivgesteinen ^ durch Coniacl- 
wirkung, den llärtungs- und Krystallisationsprocess der sedi- 
mentären Gesteine local noch besonders befördert, und Uora- 
fsls, Knoteasebiefer oder kdrnigen Kalkstein entstehen l asniw a» 
die sich einigermaasBen den Ersdieinungen nAhem, welche 
deroh allgemeine Wirkung der Erdwärme unter sehr hoher 
Bedeckung oder durch das Eiuporbtcigen heissOössiger Massen 
in sehr grossen Gebieten hervorgebrachl worden zu sein scheinen. 

In den Alpen endlich, wo die plutonische Thätigkeit 
unverkennbar mit besonderer Energie, und in verhältniss- 
mässig neuer Zeit gewirkt hat, da gleichen die Gesteine der 
Kreide- und Jura -Gruppe unseren ■GrauwackeagebildeD« Dm 
ist indessen noch nicht Alles; in den Alpen finden wir 
zugleich kr\ stallinische Schiefer mit Resten von Beiern ni- 
ten, und andere, welche in mechanisch gebildete Breccien 
(Yalorsingesteine) oder in Sandsteine übergehen. Spricht 
das nicht Alles in hohem Grade dafür, dass hier die pluto- 
nische ßittwirknng viel weiter gegangen ist, als in Deutsch- 
land, so dass sie selbst einen Tfaeil der mittleren FUlla- 
fonnationen in kristallinische Schiefer und Kalksteine um* 
gewandelt hat? — Mir scheint, die Gesammtheit der ange- 
führten Tbatsachen bildet eine sehr bedeutungsvolle Bim he. 
deren Endghed eben die melamorphische Bildung kryslalli- 
nischer Schiefer ist. Sind aber auch in den Alpen seihet 
Leiasgesteine in Glinunerschiefer umgewandelt, so ist man 
dech keinesweges herochttgt, daraus zu sehlieseen, daaa die 
krystailinischen Schiefer Deutschlands irgendwo roa so 
neuer Entstehung seien, es bleibt vielmehr wahrscheinlich, 
dass diese nur aus den ältesten Ablageningcn liervorgingen. 
Ja es bleibt möglich, dass ein TheU derselben Product erster 
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Erstarrung ist, wie man eine Zeh lang tob allen anzunehmen 
geneigt war. 

Wenn G. Bisclioff in seiner Geologie den Umwand- 
lungsprocess der Itryslaliinischen Schiefergesteine iediglich 
den Wirkungen des fortwährend durch alie Geatcine circiir 
tirenden Wassers auschreibt, so scheint er dabei gänzlich 
die allgemeinen LagerungsverhSltnisse und die reihenartigen 
Uebergänge dieser Gefiteine vergessen zu haben, die in jeder Be- 
ziehung für Einwirkung plulonischer Thätigkeit sprechen, 
und eben dadurch die Geologen auf solche plutonisch meta- 
morphiscbe Ideen gebracht haben, ohne dass durch dieselben 
die nachträglichen Wirkungen des Wassers (Dämpfe, beisse 
Quellen und Gebirgsfeuchtigkeit) jemals ganz ausgeschlossen 
worden wären. Billig kann man fragen, wenn nnr das 
Wasser in seinem allUi^^Iu hen Verlaufe das Alles gethan hat, 
"vvaruui sind denn diese Wirkungen vorzugsweise fast nur 
auf solche Localitäten beschränkt, wo alle begleitenden Um- 
stände auf plutonische Einwirkung hinweisen? Aber indem 
Bischoff gegen einen Uitraplutonismus kämpft, kämpft er 
oft gegen kaum existirende Ansichten. Er hat firüher selbst 
bewiesen, dass gar nicht so ungeheure Hitzgrade nöihig 
sind, um im Laufe grosser Zeiträume Molecularbewegungen 
möglich zu tnachen. 

Wenn ferner in den Alpen und in ähnlichen, viel- 
fach aerrissenen Gebirgen nicht wie anderwärts allemal 
die plutonische Ursache in der Nähe der krystallini- 
sehen Sdiiefer su finden ist, ja wenn diese zuweilen 
sogar sehr isolirt Hegen, so darf man dabei nicht vergessen, 
dass in diesen Gebirgen ausserordentliche Störungen der ur- 
sprünglichen Lagerungsverhältnisse stattgefunden haben. 

Bei Trons kamen wir an dem Ahorn vorbei, in dessen 
Schatten vor mehr als vierhundert Jahren (1424) ein Bund 
des ewigen Friedens, gegenseitigen Beistandes in der Iforth 
«nd gegenseitiger EhrTureht fOr Eigenthmn and Hechte 
zwischen den Grafen, BischOieii und Gemeinden dieser Gegend 
beschworen wurde. £ine Inschrift an der daneben errichteten 

16* 
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Der Rhein. Disseatis. Ursereollial. 



.Kapeile nennt zwar den Baum, unter dem das geschehen, 
eine Linde', nicbts desto weniger ist es sieber derselbe 
Ahorn, der noch da steht. Wir fanden seinen Durchmesser 
io Kopfeshöhe etwas Aber 7 Pariser Fobs, aber SUuhi 
ist gaDs bobl. 

Mit dem Untergange der Sonne langten wir in Dis- 
sentis an, wo der Rheni abermals sich spaltet, oder viel- 
mehr zwei Arme des Vorderrheines sich vereinigen. Wie 
seine Mündung, so zersplittern sich auch die Quellen dieses 
Flusses in zablreicbe Arme, und es wird schwer, eine eigent- 
liebe Hauptquelle heraus zu finden. Es scheint das Schick- 
sal dieses sogenannten deutschen Stromes zu sein, ob- 
uuli! er nur auf kurze Strecke mit einigen deutschen 
Ländern in Berührung kommt, dennoch von Anfang bis zu 
Ende, >om Kopf bis zu den Füssen, an Zersplitterung zu 
leiden» 

Dissen Iis mit den üeberresten seines Klosters liegt 
auf einer mehrere hundert Fuss hoben Terrasse des linken 
Gehänges, und i:ewährt einen prächtigen Blick in die drei 
hier vereinigten Hochthäler sowohl, als auf die Felseo und 
Schneegipfel des Tddi und Scopi, der Greina und des 
Badtts. Hier und da bemerkt man in diesem Thale Spuren 
von Gletscherwirkung, aber nirgends sehr deutliche ; besonders 
liegen viele Granitblöcke auf dem flachen Glimmerschiefer- 
abhange umher, den wir vonRuaras aus erstiegen, um den 
Oberalppass zu erreichen. 

Um Hitlag waren wir Gestern in Andermatt auf dem 
Boden des Urs er en er Thaies, dieses 4400 Fuss üb^r dem 

Meere liegenden (^ebirgskessels, der einigermaassen dem 
Nassfelde verglichen werden kann, nur mit dem Unfer^ 
schiede, dass hier zwei freundliche Städtchen mit bequemen 
Gasthäusern sich angesiedelt haben, dort nur einige Senn- 
hütten, Der ehemalige Urseren-See hat seinen Abflass 
durch die enge Felsspalte des Urs eren er Loches gefunden* 

In Rehalp musste man früher beim Kapuziner über- 
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nacbteo, Jetzt bat aber ein gefälliger und intelligenter Wirtb 
eineo anderen Gasthof, de» AJpenhof erbaut, in dem man 
•ehr gut aufgehoben wt, und besonders dankbar bin ich 
diesem Herrn Wirth für den Rath, den er uns gab» den 
Galen stock zu besteigen. Heute frOh um 8 Ubr ungefähr 
Laüen wir die Furka erreicht, d^s Berner Oberland lag 
in seiner ganzen Herrlichkeit, im hellsten Sonnensebein 
glänzend vor uns. der Rhonegletscher tief unter uns. 
Wir suchten nun rechts neben dem Wege nach der günstig.« 
8ten Geiegenbeit zum Aufsteigen. Da der Abbang grSssten- 
theils mit Steinscbult bedeckt ist, so schien es ziemlich 
gleich, welchen Weg wir wählten, indessen zeigten sich 
weiter oben, wo viel Schnee auf und zwischen den Steinen 
lag, doch manche kleine Schwierigkeiten, Um 11 Uhr etwa 
halten wir eine der hohen Kuppen erreicht, deren Vcrei- 
niguDg man, wie es scheint, Galenstock zu nennen püegt, 
denn ich kann nicht recht an den Unterschied zwischen Ga- 
lenstock und Gallenstock glauben, den der Wirth in 
Rebalp zu machen suchte. Unser Standpunkt war nicht 
die bl&cbste Spitze dieses Gebirgsstockes, die mochte sich 
wohl noch über 1000 Fuss höher erheben und erreicht, 
natürlich ganz mit Schnee bedeckt, die beträchtliche Höhe 
von 11,300 Fuss. 

Ich war früher einmal mitA. auf dem Siedelborn un- 
weit der Grimsel, und ganz entzückt von dem rein alpi- 
niscben Umblick; aber mit diesem Standpunkt kann sich das 
S i e d e 1 b 0 rn lange nicht messen. Hier siebt man nicht nur alle 
Hauptspitzen des Berner Oberlandes und tief in seine Ein- 
schnitte hinein, sondern aucli die ganze Kette der Lepon- 
tischen und Penninischen Alpen überblickt man vom 
nahen Gries bis zum lernen Mo n tblanc. Durch die Grim- 
selspalte soll man in der Feme denRigi sehen, und rechts 
neben dieser Thaii&cke steigt ganz nahe die blendende Schnee- 
wand des- höchsten Galen Stockes auf. Dann zeigt sich 
über dem Urserener Loch der Crispalt und tkber dem 
Urserener Thal der Badus, und die Gotthard spitzen. 
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namentlich die Fibia, die mm TMl tkem0i werito 

von den Iiölieren Graubändener Schneebergen. Man siebt 
hier nicbts als Schnee, Eis, Fels und Lufl» denn die kleinen 
tewacbseneo Thalwinkel, weiche hie und da zmn Vorschein 
koBHBM, Mlb«t das Jang ausgestreckte Rhonethal, rar- 
cdimaden gegen den nfichtigea Eiadnick aller dieser Schnee- 
Uiapter, Fels- und Gletochermasaen. Man ist gani beraue 
gerttdit aus der Ton Meosehen bewohnten Welt, ond unge- 
wüljuLe, neue Erscheinungen fesseln auf allen Seiten den 
staunenden Bück. Willst Du den eigentlichen Charakter der 
Hochaipen kennen lernen, su kann ich Dir dasu keinen 
besseren Standpunkt empleblen, als diesen. 

Leider sind wtr durch unser babnioses Aufsteigen viel- 

leicht di(i unschuldige Ljsaclie eines Todesfalles iJ,u\M>rden; 
als wir an den Rhonegletscher herab kamen, halte mnu 
kurz vorher einen unbekannten lieisenden auf den Glelscber 
stürzen sehen, und fand ihn todt. Einen einzelnen Reisen- 
den aber hatten wir von fem uns folgen sehen, und unser 
Weg führte uns in der N9he der Gegend vorbei, wo er herab 
gefallen war. Nach den Gesetzen des Landes durfte er 
nicht früher aufgehoben und untersucht werden, bis die 
Obrigkeit des nächsten Hauptortes, der schon ziemlich ent- 
fernt von hier liegt, herzu kam. Wir haben nachher nichts 
Näheres über den Yorfaii erfahren können. 

Aber auch eine grosse Freude erlebten wir am Rho- 

negletscher, wir trafen mit Heinrich Rose und seiner 
Familie zusammen, die nun alle mit uns hier im Grimsel- 
Hospiz wohnen« 

Der Rbonegletscher gehürt zwar nieht zu den 
grteten, aber su den sehünsten der Sebweiz; sein nnieree 

Ende besonders ist ganz normal, und sehr deutlicii unterscheidet 
man vor demselben di ei halbkreisfurmige kleine alte Endmorä- 
nen. DieMoränenbildung ist an diesem Gletscher, der einst Fels- 
blöcke bis auf den Jura getragen zu haben scheint, im Allge- 
meinen jeUt nicht bedeutend, doch sind fest fiberall deut-- 
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liehe, wenn audi schwacJie Seitenmoränen vorbanden. Sehr 
schfin sind die Eisspitzen und Zacken, die den oberen, sehr 
hoch und steil gelegenen Theil seiner Oberfläche zieren, 
wahrend das iiDtere flache Ende, nur maiiiiichfach zerspalten, 
sich zwiscliea Üuschwerk und einzelnen £äumen bewegt. 

Der steile Weg, der im Zickzack au der Maien wand 
hinaut leitet, bietet noch eine Menge schöner Rückblicke 
auf diese machtige und scharf begrenzte Eismasse, und auf 
das hohe Schneegebiet über derselben. Der Grimselpass* 
welcher die Rhone von der Aar trennt, zeigt wieder die 
auf den Alpenp2ssen so gewöhnlichen kleinen Seen 
zwischen gerundeten und geschliffenen €ranitoberflächen : 
Seen, die nur in ausgewaschenen Felsenbecken ruhen, nicht 
in liefen Zcrspaltimgen, während daneben das Siedelhorn 
und der Nägelis-Grathli mit zackigen Felsspitzen empor- 
ragen. Auf diesen merkwürdigen Unterschied zwischen den 
gerundeten und zackigen Felsformen werde ich morgen noch 
ausffihrlich zurückkommen, und ich hoffe, die sonderbare 
Thatsache wird in Erscheinung und Ursache Dir völlig klar 
werden. Heule bin ich müde und hungrig, und werde mir 
das echt englische Diner trefflich schmecken lassen, welches 
die schönen Töchter des Pappa Zippach um 7 Vhr 
bereit halten, und zu dessen Verherrlichung einige junge 
Engländer schon jetzt schwarze Fracks und weisse Hals- 
binden angelegt haben, während ihre Damen mit Büchern in 
der Hand ain traulichen Kamin sitzen« 

Gesegnete Mahlzeit! 
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Zweiundzwaiiztgiter Brief. 



Ghimsel, am 20. Sepl. 1849. 

Gestern brachen wir zeilig auf, um den Aarglctscher 
zu besuchen. Unsere Caravane war recht zahlreich gewor- 
den durch die liebeDswurdige Familie R. uod zwei Junge 
Eoglftnder ohne weisse Halsbinden, sowie durch yerschiedene 
Träger, die der vorsorgliche Zippach mit allerlei Erfri- 
schungen beladen hatte. 

Schwerlich sielit man irgendwo in den Alpen den Un- 
terschied deutlicher und schärfer, welcher zwischen den 
durch Gletscherwirkung umgestalteten Felsoberllächen und 
den nie von Gletschern berührten stattfindet, als in den 
nächsten Umgebungen der Gr im sei. Alle Felswände, und 
Ton solchen ist man auf allen Seiten umgeben, sind bis zu 
einer HKhe von ungefShr 1000 Fuss Aber dem Thalboden jeder 
scharfen Ecke beraubt, «gerundet und gi glaLLel, oft spiegelblank 
geschliffen und darüber hinweg gewöhnlich wieder von par- 
allelen Furchen und Kritzen durchschnitten. Die obere 
Grenze dieser Erscheinung ist beinalie wagrecbt und so 
scharf, dass man leicht auf den Gedanken kommen kann, 
die zackigen Felsspitzen, welche sich plötzlich fiber den ge- 
rundeten erheben, bestünden aus einem ganz anderen, dort 
aufgelagerten Gestein. Das ist aber nicht der Fall, es ist 
derselbe gianitartige Gneiss, welcher die oberen zackigen 
Feisspitzen und die unteren geglätteten Rundhöcker bildet, die 
sich im Querschnitt des Thaies etwa so wie auf ilmstehen- 
der Skizze abgrenzen. 

Siebst Du Dir diese geglAtteten Felsoberflächen genau 
an, 80 wirst Du an den der Witterung sehr ausgesetzten 
(z. B. unmittelbar vor dem Hospiz) zuweilen finden, dass 
schmale Quarzadern um einige Linien darüber hervorragen. 
In diesem Falle ist dann die Granitoberfläche nicht mehr 
gescblilTen und gekritzt, sondern durch Verwitterung zerstört. 
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raub, aber die hervonagenden Quarzadern zeigen noch deut- 
lich Politur und parallele Kritzung. Das ist indessen, wie 
gesagt, nur örtlich der Fall, wo gerade die Verwitterung be* 
soaden stark eingewirkt bat, im Allgemeinen sieht man auch 




am Granit oder Gneis» selbst nocb gescbliffene oder gekritzte 
OberASeheo. Alle die Forchen und Kritzen laofen in der 

Regel parallel der Thalrieigung, zuweilen aber weichen sie 
etwas davon nli, und in diesem Falle kann man stets die 
Ursache emer solchen Abweichung, z. B. iu der Unebenheit 
des Tbalbodens, erkennen. Diese sonderbare Erscheinung 
lisst sich nan durch das ganze Aarthal, aufwärts bis zur 
ewigen Schneedecke und ahwSrts so weit verfolgen, als die 
Gehänge aus festem krystallinischen Gesteine besteben, wel- 
ches einer solchen Bearbeitung lähig war und zugleich der 
Verwitterung einen hinreichenden Widerstand entgegensetzt. 

Die obere Grenze der gerundeten und geschliffenen Ober- 
flächen ist in der Riditung des Tbalbodens geneigt, aber 
nicht ganz so stark, als der Thaiboden selbst, weshalb sie 
sich denn nach Unten immer höher und höher über densel- 
ben erhebt und bei Guttannen z. B. gegen 3000 Fuss 
ftber dem Flussbette der Aar liegt. Die Abschleiiung ist an 
mehreren Stellen ganz Torzugsweise deutlich, so z. B. an 
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der sageMBAtea htlkB Piatie (aidbi BftllMplatte) bei d«r 

Handeck, wo Agassis eigenhändig eingenieisselt hat: 
£is8ch I iff. 

Man hat diese geschliffenen imd parallel gefurchlen oder 
geitriUlea Oberflächen einmal dadurch erklären wollen, dm 
man sagte, sie seien durch ein gewaltsames Ueberehiand«r- 
hinschieben einielner Platten des eoncentrisch scfaalig abge- 
sonderten Granites entstanden. Es iSsst sich jedoch sehr 
vollständig beweisen, dass diese Erklärung hier durchaus 
nicht pasüt. Bereits im dritten liriele habe ich Dich auf 
einen sehr wesentlichen Unterschied innerer (Fels-) und äus- 
serer (Eis-) Reibungsflächen aufmerksam gemacht, der hier 
seine volle Anwendung findet, da man nur rertieüte Linien 
(Rritie), niemals hervorstehende Leisten auf diesen geschliffe- 
nen Oberflächen findet. Das geschlifTene und geforchle Ge- 
stein ist ferner keinesweges blos Granit, sondern auch Gneiss 
und selbst Gliminerschieler. Der Granit allerdings zeigt oft 
eine solche schaiige Absonderung, wie jene Erklärung vor- 
aussetzt, und die geschliffenen Oberflächen sind auch zuweilen 
Identisch mit den AbsondeningsflAchen ; das ist aber durch- 
aus nicht überall der Fall; auweilen haben die graniUsdiea 
Absonderungsflächen vielmehr eine ganz andere Richtung, aJf 
die gescIiJiUeiien ObeiiLlchen, wie denn auch der schieltüig^i 
Üiieiss und Glimmerscljieler zuweilen parallel ihrer Schiefe- 
rung, zuweilen quer darüber hinweg abgeschiifi'eo sind. Die 
Richtung der Furchen und Kritsen folgt im ÄllgemeineB kei- 
ner inneren Gesteinstextur, sondern nur der Thalneigaag; 
«chon dieser Umstand lisst sich schwer mit inneren Tsr- 
Schiebungen vereinigen, die in diesem Falle hier zuflÜlig 
ganz mit den Windungen des Tliales zusammentreffen müss- 
ten, was doch an sich sehr unwahrscheinlich ist. Wären die 
geschliffonen OherUachen durch Verschiebung von Gesteins- 
aehalen auf einander entstanden, so mAsateo sie nothweadig 
«wischen diesen Schalen auch in das Innere der Feben Isfi^ 
aetasn; das ist nun aber durdiaus nicht der Fall, sie fiadea 
sich im Aarthal e nur au der Oberüäche und selbst jedsr 
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Winkel hinter irgend einein Vorsprunge ist frei davon, wit 
denn liberhaiiiit dieser äussere Schliff nirgends in eine enge 
Vtfüefung oder ia mit Sf^slit eindringt. 

Alle die aufgezählten Umstände beweisen, i wie mir 
scheint, zur Genüge, dass irgend eine äussere, im Thal 
hinab wirkende Ursache die Rundung, Abschleifung und 
Jüritzang der Felsen hervorgebracht haben müsse. Diese Ur- 
sache kann aber auch keine Flüssigkeit gewesen sein, son- 
dern muss eine gewisse Consistenz besessen haben und mit 
grosser Gewalt aufgedruckt worden sein, da nur auf diese 
Weise scharfe und lange Krilze entstehen können. Dass der 
früher mehr ausgedehnte A a r g 1 e t s c h e r diese Erscheinung 
hervorgebracht hat, wird aber um so gewisser, wenn man 
zugleich einige andere begleitende Erscheinungen berücksich- 
tlgl» und erwSgt, dass sieh ganz dieselben Umstände in sehr 
vielen Gletscherthälern der Alpen, wenn auch in ungleichem 
Grade der Deutlichkeit, wiederholen. 

Die ebatf angedeuteten anderen Erscheinungen bestehen 




in einzelnen Moränen- 
blöcken und in einer 




I ^\ rfine. Die ersteren lie- 
gen hier und da, am 
häufigsten an der obe- 
ren Grenze der Ahrun- 
dungen, in den ge- 
ßihrlichsten Stellungen 
auf den gerundeten 
Felsabbängen umher, 
in Stellungen, in die 
sie weder durch einen 
Sturz von oben, noch 
durch eine Wasserfluth 



versetzt worden sein 
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kfianeft, sebr leicht aber durch Eis, welches «Unllig oater 

ihnen wegtbaute und sie auf runden FelshOckern, oder 
selbst auf geneigten OberQäcben in mauchmal btlancireoder 
Stellung zurückliess). 

Dass diese Felsbiöcke wirklich gewandert, nicht etwa an 
Ort und Stelle ausgewittert sind, ergiebt sich aus ihrer oft 
TOD der Unterlage abweichenden Gesteinsnatur. Die krjstal- 
linischen Gesteine, woraus die Gehänge des oberen Aar tha- 
les bestehen, sind nSmlich nicht überall ganz gleichartig zu- 
sammengesetzt, sie nähern sich bald mehr dem Gneiss, bald 
mehr dem Granit, bald bind sie sogar (ilimmerschiefer. Diese 
Blöcke liegen nun aber sehr oft auf Felsen, deren Gestein 
ihnen selbst durchaus nicht gleicht. Dazu sind sie meist 
eckig und ziemlich scharfkantig, was sich wieder nicht mit 
einem Transport durch Wasserfluthen fertrigt, wihrend es 
ganz dem Transport auf einem Gletscher entspricht. 

Die Endmoräne dagegen, die ich oben erwähnte, liegt 
auf dem Kalksteinriegel, * Kirche t genannt, welcher nahe 
oberhalb Meyringen das Aarthal sperrt, und dem Fluss 
nur eine enge Spalte als Ausweg erlaubt. Sie besteht aus 
grossen Granitblöcken, die als gute Bausteine bis Beirn 
hinabgefahren werden und deshalb alljährlich an Zahl ab- 
nehmen* 

Alle diese Erscheinungen sind unbedingt nur durch eine 

ehemalige Ausdehnung des Aargletschers bis mindestens 
in die Nähe von Meyringen erklärbar. Ich habe Dir aber 
im dritten Briefe gezeigt, dass sich ähnliche Gletscherspurea 
selbst bis zum Juragebirge hinüber verfolgen lassen, und hole 
hier noch nach, dass der aufmerksame Kohl, obwohl von 
keiner Gletscherhypolhese ergriffen, sehr dentlicfae Abrun- 
dung und Schleifung der Felsen hoch oben am Nordabhang 
neben dem Brienzer See fand. 

Unsere Morgenwanderung über allerlei abgeschliffene 
Felshügel und Abhänge hin bot selbst unseren Füssen häufig 
genug Gelegenheit, sich von der besonderen Glätte dieser 
Oberflächen zu überzeugen. In einer Stunde hatten wir ia- 
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dessen das untere Ende des Unteraargletschers erreicht. 
Die Eismasse ist hiVr fast ganz von Felsblöckeo und Stein < 
Schutt Yerdeckt, die jedoch keinen vorliegenden eigenUicbea 
SteinwiU bilden, sondern hittr oad da das echmutsige gnuM 
Eis durcbschimmeni lassen. Ein sogenanntes Eistbor, wie 
San es gewdbnlieb bei den tief berabgebenden Gletscbem 
des Grindel wald und des Chamouny findet, ist hier 
auch nicht vorhanden, die Aar drinj^^t an 3 bis 4 Stellen 
ganz trüb und unscheinbar unter dem Eise hervor. Der 
das Thal sperrende, recht unsauber aussehende Stein- und 
Eiswali ist nur l&OO Fuss breit und ersebeint etwa 200 
Fuss boeb. Wenn man aber anüngt Aber die Steinblöcke 
nftbsam wie über eine Haide hinauf m klettern, so zeigt 
sich Ijiild, dass die allmalige unlere Abiuiidung viel höher 
anstei{^t. Man inii>s sicher 300 Fuss hoch über den Tiiaihoden, 
ehe sich die Oberlläche mehr ebnet und einen ausgedehn* 
teren Blick auf dem Gletscher entlang gestattet« 

Eine Strecke weiter ISIngt die EndmorSne an sich zu 
liebten und lu spalten, so dasa in der Mitte eine FIflcbe 
frei wird, in welcher das Eis nur von einseinen grösseren 
Blöcken bedeckt ist. Da zeigen sich nun sogleich einzelne 
Spalten und Löcher, in die man zwischen glatten azurblauen 
Wänden tief hinablickt, zuweilen in ein rauschendes Was- 
ser. Grosse Steine, die man hineinwirft, bringen ein lange 
dauerndes Gepolter benror, bis sie endlich tief unten ins 
Wasser platschen. 

Die intensiv blaue Färbung des Eises ist in diesen 
Oeffnungen das am meisten Aulfailende. Eine ganz ähnliche 
Färbung hatten wir vor einigen Wochen auf dem Rath- 
hausberge und auf dem Mallnitzer Tauern beobach- 
tet, wenn wir mit unseren Alpenstficken tiefe Löcher, in den 
iWscb gefallenen Schnee bohrten und dann binelnsdiattlfin, 
eine Erscheinung, die leb in unsere« Gegenden noch nie be- 
obachtet hal)e. Da im letzteren Falle der Himmel ganz trübe 
war, so konnle von einem Rellex des Himmelsblau nicht die 
Aede sein, die blaue Farbe muss vielmehr dem Schnee und 
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Eis bei doreh grosse ürneD faUenieni Lieht eiginthawKcli 

sein, wie sie sich denn auch mehr ins Grüne spielend sehr 
oft im Meere . in Landseen und selbst in fliessendem Was- 
ser zeigt. Die Färbung des Wassers ist jedoch urspruai^- 
Heb mehr grün als blau. 

Zwei andere Ersekeimingeii, die meinen Begleitern beld 
genug eulflelen» sind die allgemeine Rauhigkeit derBisober* 
tiehe und die Gleteciiertisebe. So heterogener I^atnr die* 
selben für den ersten Anblick erscheinen, so werde ich Dir 
doch sogleich zeigen, dass sie genau zusammen gehören. 

Die Eisoberfläche ist während der warmen Tage in be- 
ständigem Abschmelzen begriffen. Liegen auf ihr dunkele 
Kdrper, so «erden diese , ^on der Sonne beschienen , stär- 
ker erwärmt als das Eis, und wenn sie nicht m gross sind^ 
um im Laufe eines Tages durch und durch erwärmt zu wer* 
den , so thauen sie durch ihre grössere Erwärmung ein Stück 
in die Eisoberfläche ein, während das dadurch gebildete Was- 
ser in der dünnen Afmosphäre der hohen Gebirgsgegenden 
gewöhnlich schnell verdunstet. Da nun die ganze Gletscher- 
oberfläche durch die Vermittlung der Winde stets mit klei* 
■en Steincben, Sandkftrncben und Staubtheilcben oder Ueber- 
resten von Insekten und anderen organischen Körpern be* 
deckt ist, so schmelzen diese alle ein Stflck in die Ober- 
fläche ein und hiuierlassen lauter kleine Löcher. 

In jedem Loche liegt ein dunkles ILOrperchen. Auf 
diese Weise wird die ganie Oberfläche porfts, wie von einer 
Säure serfiressen. Daram geht es sich sieber und beifneHi 
auf diesem Eise. Sobald aber Steine auf dem Eise liegen, 

die zu gross sind , um von den Sonnenstrahlen durch ihre 
ganze Masse erwärmt werden zu können, so wirken diese 
im Gegentheii als Schutz gegen das von ihnen bedeckte Eis. 
Während nun rings um sie herum die Gletscheroberfläche 
durch Abscbmelsen stets niedriger wird, bleiben sie auf fiis- 
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püBikfii Htgen, die nm^ und nadi immer höher wachsen, 
d. h. ihre Wachsen ist eben nur ein relatives urnl besteht 
im Niditaliscbmel/on , während ihre UmgebuTJg abschmiizt. 
So entstehen — sehr analog den Bötzen er Erdpyramiden — • 
die Gletscherti scb e. Aber die Stiele dieser erreichen 
bald ein Maximmn der Höhe , naneDtlich de^alb , weil die 
SoMienelralileii etwas schräg tob Süden her wirken, nnd da- 
lier anf der SAdselte den Stein unterminiren. Anf diese 
Weise werden alle diese Eisstiele schief, indem sie von Süd 
gegen Nord geneigt sind. 



Wird die südliche Unlerminirung zu gross, so bricht 
der Stiel und lässt den Stein, die Tischplatte, stets ge« 
gen Süd berabfallen. Hier beginnt derselbe Process aufs 
Neue and mederbolt sieh so oft, als die Gelegenheit es er- 
laubt (d. h. als der Stein auf von der Sonne besdiienenes 
Eis fällt). So sieht man denn niebt nur alle einseinen grös- 
seren Steinblöcke auf der Gletscheroberfläclie in den ver- 
schied ensipn Zuständen der Glelschertischbildung begriffen, 
die einen eben abgefallen^ platt auf dem Eise liegend, die 
anderen auf niederen oder bis 7 Fuss hohen Stielen, son- 
dern hinter jedem bemerkt man aoeh zwei oder drei fiis- 
hfgel, welche von abgebrochenen und nodi nieht ganz ei»- 
geebneten Stielen herrOhren. Alle die grosseren BMeke wai^ 
dem hierdurch stets auf den Gletschern gegen Sud. Das 
erklärt auch zugleich, warum sie überhaupt zerstreut umher- 
liegen, .da sie doch nidiL wie der feine Sand und Staub vom 
Winde aufgeweht sein können. Sie sind stets einer nörd- 
lich gelegenen Moräne entlaufen. Jeder grosse Stein , der 
am Südrande einer Morine etwas frei liegt, beginnt diese 
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eigentbämliche selbstständige Wanderung. Ibre ZabI nimmt 
dämm von oben nach unten stets zu. Weit oben, wo der 
Gletscher noch keinen «grossen Wep; zurückgelegt hat, sind 
erst einzelne der Moräne entsprungen und haheu sich auch 
noch nie weit von ihr entfernt, am antereD finde haben sie 
eich über die giose OberOicbe ausgebreitet. 

Du wirst aas diesen beiden extremen Fällen der Son* 
nenwirkang leicht einsehen, welche Tcrscbiedenartigen Zwi- 
schenstufen zu erwarten sind. Es giel)t Steine von mittle- 
rer Grösse , die an nicht sehr sonnigen Tagen anfangen, 
Tische zu bilden, während sie an sehr sonnigen sich durch 
und dui*ch erwärmen und die angefangenen Stiele wieder 
einschmelsen. Liegt irgendwo eine dftnne Anhtafong Ton 
Sand, die sich gani erwAnnt, so bildet sie gemeinschaftlich 
ein rnndes oder ovales Loch, welches sich schräg gegen 
Nord einsenkt , so dass ein hineingestellter Stab mit dem 
oberen Ende stets gegen Sud weisst. Diese mit Wasser ge- 
füllten ,,MittagsIftcher" werden zuweilen so tief, dass man 
mit dem längsten Alpenstock keinen Grund erreichen kann. 
Es ist dann ein gewöhnlicher Scherz, den Stock gewaltsam 
hinein zu harpuniren, worauf er bald als geschidtler Tmi^ 
dier hoch empor schnellt 

Liegen aber didcere Sand- oder Geröltmassen beisam- 
men , so schützen sie das Eis unter sich und bilden einen 
schultlM'dei kten Eishügel. Auf diese Weise treten ancli alle 
dichten Moränen über das gewöhnliche Glelscberniveau her- 
vor. Die Hauptmittelmoräne des Aargletschers erreicht an 
einigen Stellen über 100 Fuss H6be, aber dieser mächtige 
Steinwall besteht keinesweges aus lauter Steinen , sondern 
der Hauptsache nach aus Eis, welches nur dicht Ton Stei- 
nen bedeckt ist. Ihr Quersciinitt würde daher so aussehen : 
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Nachdem wir etwa eioe halbe Meile auf dem Eise zu* 
rfliekgelegi hatten, enliegen wir wieder den Morinenwall 
rechts nebeo nns ; hier hn&tm wir ihn nun als deutlich aus- 
geprägte MitlelmoriDe auf heiden Seiten tod freier Eisober^ 
flftche eingesäumt. Der Gletscher ist da etwa 4000 Fuss 
breit und in seinen Zerspalliingeri hat Agassiz ein Senkblei 
780 Fuss niedergelassen, ohne hestimnien zu kOniieii, üb damit 
der Beden erreicht sei. Ja, aus einer Vcigleichung der Fortbe- 
wegung, des steten Abtbauens und der Dicke am unteren Ende 
ttsst sieb schliessen, dass die Dicke in den oiieren Regionen 
ftber 1000 Fuss betragen muss. In ganz Norddeutscbland wur- 
dest Dn vergebiieh nach einem Gebirgsthale suchen, welches 
breit und tief genug wäre, win nur diesen Gletscher hineinzule- 
gm, während hier auf b('i(h*n Seiten neben ihm noch 2 bis 
^00 Fuss hohe Felswände aufragen. Mit solcher Grossar- 
tigkeit übertreffen die Alpenihäler unsere heimischen. 

Man sollte glauben, auf einer solchen fiismaese niAsse 
alles dauernde organische Leben MIen. So ist es aber nicbt* 
Auf den SteinbUkken der grossen Hittelmorflne und in ihren 
Klöften wachsen und blühen eine Menge Pflanzen; nicht 
etwa blos Steinilechlen, nein, Blumen und Gräser, z. B. 
Lanaria alpina, Poa alpina, Rumex digyna, Lotus carnicu" 
latus, Aurantia minor. Auf dem Eise selbst findet man in 
den kleinen WaMerpfOtzen oder neben Steinen gar oft den 
sogenannten Gletscberfioh, dessen dichte Anhäufungen wie le- 
bendig gewordenes Scbiesspulter aussehen. Herr Nico! et 
hat diese Podurella als eine neue Art und Gattung unter 
dem Namen Desoria glacinlis beschrieben , wähl eiid sie 
Agassiz früher Desoria saltans nannte. Es kann wohi keinem 
Zweifel unterliegen , dass es ganz dieselbe Art ist, welche 
wir so ungemein hlufig, besondets im Frühjahr, auch bei 
uns auf Eis und Schnee finden. Die Schneeflocken, die liier 
und da auf dem Gletsdier liegen , zeigen sehr oft jene re- 
ibe FSrbung, welche wesentlich von einer kleinen Alge , der 
Sphaerella nivalis, herrühit. Bei der Erklärung dieses ro- 

then Schnee s hat man zuweilen Ursache und Wirkung 

17 
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verwechselt, und die rotbe Färbung des Srbnee s einem Iii- 
Insioiislhierchen zugescbricben. Ehrenberg bat jedoch 
gmigt, da8B gewisse im Sdiiiee lebende Infusorien oft die 
l^hairHki nwali» verspeiseD und dann ebeDfalls roth aas- 
sehen, wodurch allerdings auch sie tenporär xur reihen Fir* 
bung des Schneens beitragen. 

Von diesem gewöhnlichen Schnee muss aber der rothe 
Schneefall wohl unterschieden werden, der sich auch in 
den Alpen einige Male ereignet hat, so am 6. März 1803 
und am 14. März 1813 im Friaul, im März 1S08 imVel- 
telin und in Krain, und am 31. Mira 1847 im Puster- 
thale und im Gasteiner Thale, im lettteren überall nur 
zwischen 3000 und 7000 Fuss Neereshfthe. fihrenbers 
hat gezeigt, dass diese stets mit Südwind (Sirocco , Fülin) 
kommenden Blutregen oder rotlien Schneefalle aus durch 
Eisenoxyd roth gefärbtem Staube bestehen, der eine grosse 
Menge Infusorienschalen enthält, Infusorienformen, unter de- 
nen sich 15 specifisch südamerikanische befinden, woraus er 
schliesst, dass dieser Siaqb zunächst durch den oberen rück- 
kehrenden Passat Über das atlantische Meer herüber geweht 
wird, an der Westküste von Afrika niedersinkend, die dort 
so gewöhnlichen Staubnebel, „das Dunkelmeer'' bildet, dann 
aber zuweilen vom Siroccu erfasst nach Europa und selbst 
nach Asien gelaugt, als ßlutregen abergläubischen Schrecken 
▼erbreitend. 

Das war ein weiter Abstecher, aber er war nüthig, um 
die ungleichen Ursachen des rothen Scfanee's zu zeigen. 

Als wir nun noch ein tüchtiges Stück weiter, von der 

grossen MiLLelmüiäiie in nördlicher Richtung herabstiegen 
auf das Eis, da sahen wir einige der sogenannten blauen 
Bänder, d. h. mit blauem Eis ausgefüllte Spalten den 
Gletschers. Das Gletschereis selbst sieht nämlich beim Dar- 
aufseben von oben nicht blau aus, wie es diese Bänder, thun, 
sondern weiss, nur in den tiefen Spalten und Lüchem er- 
scheint auch das Gletschereis selbst blau. Es ist das- 
selbe auch in der Tiiai von auderer Beschatienbeit als ge- 
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wOhaliches aus Wasser entstandenes Eis, wovon ich Dir die 
Ursache bald angeben werde. Es ist von unendlich vie- 
l«a kleinen Klüften (Haarspalten) und Bläschen diurchzo* 
gen« Ea ähnelt dadurch sehr de» Za«Uode« in welchem wir 
bei BUS zuweilen dicke Eisschollen im fVühjahr«» finden, ehe 
sie zerfallen. Jene Manen Bftnder dagegen sind ganz dieht 
und homogen wie frisches Eis, und bilden in dem anderen 
das, was wir Geognosten Gänge zu nennen pflegen, dadurch 
entstanden, dass Wasser in Spalten gefror. 

Wir erstiegen jetzt eine Tor^ringende Felsecke des lin> 
ken Tbalgehänges, wo die Herren Dollfuss und Zippach 
in neuerer Zeit, etwa 200 Fuss über dem Gletscherrande, 
«in beiiaenies HSusdien erbaut haben, während wir am 28. 
August 1843 als Gäste Agassiz' hier einige Tage in einer 
ziemlich luftigen Hütte zubiaciiten. Damals iractirte uns Hr* 
Doli fuss -Ausset in seiner benachbarten, ebenso luftigen, 
Smala mit vortrefTliohem Champagner, dessen Keller eine 
Gletscherspalte bildete ; es war überhaupt für Wein und Gl« 
ganren ausgezeichnet gesorgt, nur die übrige Kost Hess et- 
was zu wünschen übrig, da sie fast lediglich aus Käse und 
Schöpsenfleisch bestand, wozu wir uns die Schafe selbst 
schössen. Immer noch schwebt mir aber dieser mehrtiigige 
Aufenthalt in dem Hotel de Neue hatelois als ein Lochst 
lehrreicher und anziehender vor. Ausser 5 oder 6 Hand- 
arbeitern bestand damals die kleine Kolonie aus folgenden 
Personen: Agassis, Dollfos- Ausset, Guilbert, Droz, 
Rehes, D. Dollfus, Desor, Wagnon, A. Gotta u. mir. 

Man hätte keinen besseren Platz auswählen künnen, um 
von einem Standpunkte beinahe den ganzen Aargletscher 
mit allen seinen Verzweigungen zu übersehen und zu beob- 
achten. Thalabwärts sieht man bemahe bis zu seinem unte- 
ren, fast zwei Stunden entfernten Ende. Aufwärts spaltet 
er sich am Abschwnng in zwei mächtige Arme, deren 
sAdlicber bis zum schroff aufsteigenden Finster aarhorn 
deutlich zu übersäen ist , während der westliche sich in 
dem boLeii Pass der Su ahleck verliert. 
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Eb fflOdtte mir scbwer mwdea , Dv in Worten m der 

Grossartigkflft dieses Anblicks «ine Idee s« gelMn. Fels, 

Eis und Schnee, das sind die cinzigeii hervoriretenden Ele- 
menle der Landschaft, denn die dürftige baumlose Vege- 
tation an einigen minder steilen Abhängen hat höchstens 
fflr eio paar Schafe, Gemsen und BlurmelUiiere eioiges In« 
teresse, die liier ihre Nahrung soclie». Vor Allem fiessdl 
die Pelsmesse des Finsteraarhorns im Hintergninde des 
miehtigen morlnenliedeckcen Eisstromes,- in den einige 
kleinere, in steilen Felsehluehlen gleieb riesigen Bisiapfen 
herabhängende Gletscher von mehreren Seiten her einmündeLi. 

H. R. hatte vor einiger Zeit den Pasterzenkees, den 
grössten Gletscher Tyrols , besucht, was uns leider nicht 
möglich geworden war. Sein vergleichendes ürtheil war mir 
deshalb sehr interessant, und es ergab sich dabei, dass man 
dort loü dem wahren Wesen und der Grossartigkdt der 
Gletscberefscbeinnng und Wirkung sebwerlieb eine riebtigo 
Idee erlangen kann. Die Tyroler und Salzburger Glet* 
scher bleiben alle weit zurück hinter denen des Berner 
Oberlandes und der Mo ntb I ancgruppe, namentlich fehlt 
ihnen auch die meilenlange Ausdehnung in tiefen und we- 
nig geneigten Thälern. Wenn die kleinen Gletscherdecora- 
tionen des Nassfeldes diesen ganaen Gebirgskessel f&ii» 
ten und etwa noch bis Beckstein berabreiebton, dann 
wflrde sieb diese Eismasse ungefRbr der des Aletsehglet** 
Sehers Tergleieben lassen und den Unteraargletaefaer 
an Grösse überbieten. 

Ich hatte es übernommen, meinen Begleitern einen klei- 
nen Vorhag über die Gielscherbiidung zu halten, diesen will 
ich jetzt Dir gegenüber ungefähr wiederholen, wobei ich frei- 
lich sehr bedauern muss, dass es nicbt im Angesichte deo 
lehrreichsten aller dieser Eisstrftme in den Alpen gescbe» 
hen kann. 

Die Gletscher sind beinesweges gefrorene Wasserströme, 
wie man wohl früher gedacht hat, sondern sie entstehen ans 
dem Schnee der Hochgebirge. Diesen Schnee nennt man 
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Firn (neve), sobald er seine urs]irAggIicbe Loekerheit Ter- 

ioreii bat und durch längeres Uebereinauderliegen bei wech- 
selnder Temperatur in einen körnigen, nicht metir ballenden 
Zustand übergegangen ist. Auch in den niederen Gegenden 
Deutschlands bildet sich noch starkem Schneefalle im Früh- 
jähre solcher Firn, er häuU sich nur nicht wie in den Hocb^ 
tlpen Jahr ein Jahr aus aufeinander. Da in den Regionen 
tiier 8000 Fuss hoch der alte Schnee niemala gana weg- 
schniilzt, so niflssten diese Berggegenden nothwendig alle 
Jahre um einige Zoll höher werden , wenn nicht diese stete 
Erhöhung auf andere Weise verhindert würde. Das gescbieiit 
durch ein allniäliges Herabsenken d**r Hochschneemassen in 
die Schluchten und Thäler. Dabei drücken &icb die einzelT 
Ben Eiskörner des Firn immer fester an- und ineinander 
und bilden endlich compactes Eis, Gletschereis, welches jet 
diMsh, wie wir gesehen haben, nicht gans so dicht ist als 
das gewöhnliche Eis , sondern sich stets durch unsäbliga 
Haarspalten und Bläschen, durch die Luftzwischenräume des 
Schneens entstanden , von denen es nach allen Richtungen 
durchzogen wird, auszeichnet. Bei der Vereinigung der einzel- 
nen Eiskörner zu compactem Eis mag ausser dem Druck wohl 
auch noch die höhere Temperatur des Sommers einwirken, die 
eine Art von Zusammenschweissen der einzelnen Theile beför« 
dert; Selbst in den Gletschern findet man noch kleine Un- 
tenohiede, welche durch den fortdauernden Umwandlungs* 
process bedingt sind. Das Eis zeigt sich am unteren Ende 
compacter, homogener als am oberen. 

Die Gleist her sind sonach in Scliiuchten oder Thäler 
hinabgedrängte und in Eis umgewandelte Firnmassen. Sin 
sind aber auf diese Weise fast stets etwas und oft tief un* 
ter die Region des ewigen Schneens hinahgedrSngt. Schon 
der Unteraargletscher senkt sich mit seinem unteren Ende 
etwa 1500 ' Fuss unter die Schneeregion » in weit höheren 
Grade ist das aber bei dem Rosenlauigletscher, dera 
Grind elwaidgletscher, und bei einigen Gletschern des 
Chamouny thales der FaU. Diese dehnen sich bis ia die 



Digitized by Google 



262 üiFoeueruag des Eises. Bewe^o^ der Gielseber. 

Hegion der dichten Wtider und de« Feldbaues ans , ihre' 

unteren Enden liegen zum Tbeil nicht ganz 4000 Fuss über 
dem Meere, alsu uiigelähi ebenso tief unter der Grenze des 
ewigen Schnee's. Es würde ganz unuiüglich sein, dass sie 
in solcher Lage auf die Dauer bestehen könnten, wenn sich 
ihre Masse nicht stets erneuerte. Sie würden noth wendig 
■ach und nach durch Ahschmelsen verschwinden. In der 
That schmelsen sie andi während des Sommers beständig 
an ihrer ganzen Oberfläche ab', und swar weit mehr als der 
im Winter darauf gefallene Schnee beträgt; das lehren gans* 
deutlich die üben beschriebenen Einsenkungen der Sandkör- 
ner und die Erhebungen der Gietöi hci üsclie. Aber trotz 
dem erhalten sich die meisten derselben seit langer Zeit in 
ungefähr gleicher Länge und Dicke. Das ist natürlich nur 
möglich durch ein beständiges Uerabdrän^ neuen Eises aus 
den Firnregionen. Dass aber ein soldies wirklich stattfinde, 
dass die Gletscher in allen ihren Theilen sich fast stets ab- 
wärts bewegen, lässt sich aus sehr vielen Umständen bewei- 
sen, rsainentlich durch das Vorrücken ihrer Enden, durch 
die Natur der Moränen und durch direcle Messungen. 

Schon längst halte man beobachtet, dass die unteren 
finden der Gletscher nicht immer an derselben Stelle blei- 
ben, sondern manchmal aurftckweichen, manchmal ?orräcken. 
Das Erstere geschieht gans einfach durch Ahschmelsen, das 
Letztere aber erfolgt nicht etwa durch Neubildung von Eis 
am* unteren Ende, sondern das vorhandene Gletscberende 
wird durch Ausdehnung des ganzen Gletschers weiter im 
Ibaie binabgeschoben. Es ergiebt sich daraus, dass, wo das 
untere Ende an derselben Stelle bleibt, dieser Umstand nur 
dem Gleichgewichte beider Wirkungen zu verdanken ist. 
Wenn das Abschmelzen gerade soviel beträgt als das Vor* 
rficken , so bleibt das Ende auf derselben Stelle, Diesen 
Standpunkt haben aber natdrlicher Weise im Allgemeinen 
alle Gletscher im Laufe der Zeit annehmen mfissen. Sie 
sind so lange gewachsen oder abgeschmolzen, bis das Gleich- 
gewicht hergestellt war. Da aber die mittleren Jahrestem- 
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peratnren nidiC völlig gleich bleiben, uad da ferner auf den 
Zuatand der Gletscher nicht blos die miltlere Temperator, 
sondern aach die Art der Witterang einwirkt , und da die 

letztere, je nacli der herrschenden Richtung der Winde, auf 
ungleich gelegene Gletscher ungleich einwirkt, so ist es 
sehr natürlich, dass nicht nur in besonders trockenen und 
warmen Perioden alle Gletscher etwas zurückweichen, in 
sehr kalten, nassen und schneereichen alle etwas vorrücken, 
sondern dass auch bei gewöhnlichen Zuständen, durch die 
Ungleichheit der Wind Wirkung bedingt, einige Gletscher ihr 
unteres Ende rorschiebcn, andere es zurückziehen. Es ist 
beides die nothwendige Folge einer Gombination einwirken- 
der UnisLände. 

Ein zweiter Beweis des steten Vorrückens aller Gletscher- 
tbeile ergiebt sich, wie gesagt, aus der Natur und Bildimgs- 
weise der Moränen. Diese entetehen so. Von den steilen 
Abhängen der Gletscberthäler fallen, durch Winde, Wasser 
und Layinen bedingt, theils vereinzelt, theils an vorzugsweise 
dazu geeigneten Orten, Steinschutt und grosse Felsbtöcke 
herab, die auf dem Eise, am Rande des Gletschers liegen 
bleiben. Nun findet man aber in diesen Seitenmorän en 
SteU alle Gesteinsarlcn beisammen, die irgendwo an dem 
enteprechenden Thalgehänge über dem Gletscher in grösserer 
Masse anstehen. Das könnte nicht der Fall sein, wenn sie 
an der Stelle, wo sie auf das Eis herab fielen, auch liegen 
blieben. Da mflsste man in den Seitenmoränen überall nur 
d e Gesteine vorfinden, die gerade darüber am Gehänge an- 
stehen. Da man aber bis an das unterste Ende des Glet- 
schers hinab auch alle die Gesteinsarien auf den Moränen 
findet, die zuweilen eine oder zwei Meilen weiter thalanf- 
wärts neben dem Gletscher anstehen, so ergiebt sich daraus 
ein steter Transport der Steine durch den Gletscher, derselbe 
erfolgt so. Die Steine und Schultmassen fallen hier und da, 
besonders häufig an einzelnen Stellen, von den Felsgehängen auf 
den Gletscher herab. Dieser aber wird stets darunter hin- 
weggeschoben, und sü geschieht es, dass die darauf liegen- 
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den Massen mit dem Elise stets weiter im Thal binabrückcn 
wibreod immer neue auf neue Stellen des Eises fallen. Statt 
dass, wenn da» Eis ruhig bliebe, an einzelnen Punkten 
grosse Haufen entstehen mflsslen, bildet sich ein sienlich 
gletchfBnuiger Sehuttwall« . der an jeder Stelle Ablllle aus 
allen den Tbeilen des Thaies enthält, bei denen er vorbei- 
geschoben worden ist. . 

Noch deutlicher zeigt sich dieses Vorrftcken in den 
Hittelmoränen. Diese entstehen nämlich durch Verei- 
nigung zweier Gletscher und Ihrer Seitenmoränen. Sehr 

schön sieht man das da, wo am sogenannten Abschwung 
der Finste raar- Gletscher sicli mit dem Lauteraar- 
Gletscher verbindet. Die Entstehung einer Mittelmoräne 
wäre ohne die Bewegung des Eises geradezu unmöglich. 
Die Mittelmoränen können keinen Zuwachs mehr von den 
Thalgehängen ' erhalten, sie bestehen lediglich aus Stein- und 
Schuttmassen, die vor der Vereinigung zweier Gletscher 
deren Seitenmoränen bildeten. 

Aus der Zahl der Mittelmoränen kann man zuweilen 
schon am unteren Ende eines Gletschers ungeßhr erkennen, 
wie vielZweiggletscher er in sich vereinigt hat. Doch ist ein 
solcher Schltiss nie ganz sicher« weil manche kleinere Glet- 
scher keine Seitenmoränen haben, und weil einander, oder einer 
Seitenmoi uic nahe liegende Mittelmoränen während des Vor- 
rucktiiis sicli zuweilen mit einamler vereinigen, was theils durch 
die unregelmässige Bewegung des Eises, theils durch die oben 
beschriebene Wanderung der Steine auf dem £ise geschieht. 

Auf dem Aargletscher kann man z. B« nur eine sehr 
starite, und ein Paar kleinere Mittelmoränen, die parallel 

neben einander verlaufen, unterscheiden, während doch 
einige zwanzig kleinere Gletscher sich zu diesem langen 
Kisstrome verbundeu haben. 

Am unteren Ende tritt dann schon durch den steilmn 
Abfall des Eises ein Durcheinanderrollen der emzelnen Mo- 
ränen ein, so dass sich hier gewöhnlich alle, sowohl Mitlel- 
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wäcliu iioLlivvendig stets an, so lange das Glelschereiitle 
auf derselben Stelle bleibt, da hier alle mit dem Eise 
wauderodeu Steine ihr Ziel finden, und sich somit suramiren, 
so lange das Eode stationär isl. Dadurch babea sieh ui* 
weilee Schutt* und Steinwälle von einlgea hunderl Fuaa 
Hdhe gebildet, die man als alle EndmorSnen weit unterhalb 
der jetzigen Gletscherenden in den Thälern ßndetv Das vor- 
rückende Gletscberende schiebt diese Schutlroassen theils 
vor sich her zusammen, tlieils aber überschiebl es dieselben; 
das zurückweichende dagegen lässt, wenn es gleichmässig 
f Brückweicht, ebene Steinfelder hinter sich, wenn es periodiseli 
surnckweicht, einielne Querwille, wie man sie jetxl vor 
dem Ende des Ahonegletschers sieht. 

Der dritte Beweis des steten Vorruckens aller Gletscher- 
theilc ist durch directe Messungen geführt worden, und ist 
natürlich der wicbiigsle, da er zugleich über die Schnellig«> 
iKeit und örtliche Ungleichheit der Bewegung Aufscbluas giebt 

Diese Beobachtungen stammen erst aus den letzten Jahren 
her, und wir verdanken sie hauptsächlich der rastlosen Thä« 
tigfceil Agassis*. Frflher hatte man wohl den Fortschritl 
der unteren Gletscherenden, oder den einzelner Moränen- 
blöcke gemessen, aber erst unter Agassiz' L( itung begann 
Herr Wild im Jahre 1842 die specielle Aufnaluite und Ni- 
vellirung des Aargletschers, sowie insbesondere eines 
MittelstAckes desselben. Die dann mehrere Sommer hinter 
einander oft wiederholte Messung der einmal bestimmten 
Punkte bat sehr ansfOhrlicbe und oompücirte Resultate ge« 
liefert, von denen ich Dir nur einige hier mittheilen kann, 
die ich nucii überdies, um sie nur einigermaassen schnell 
übersichtlich zu machen, auf eine, wie ich wohl weiss, 
etwas unrichtige Weise zusammenstellen muss, indem ich 
mittlere Besuitate durch Schfttaung ersiele, die sich durch 
Reofannng gar nicht erlangen lassen. Die Fortbewegung des 
Eises ward am schnellsten gefhnden in der mitUeren Region 
der Längenausdebnung , und da wieder in der mittleren Re- 
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gion der Breite: sie betrag Dfimlich hier an dem einen Rende 
im Sommer täglich etwa 0,134 Meter, am anderen Rande 

0,048 Meter, in der Mitte der Breite 0,289 Meter, .Während 
sie in der Nähe des unteren Endes im Sommer gefunden 
wurde: an einem Rande 0,050, am anderen Rande 0,076, 
in der Mitte 0,088* Durch ein ganzes Jahr aber hier in 
der Nlibe des unteren Endes am einen Rande 0,073» am 
anderen 0,098, und in der Mitte 0,093. Das sind aber, 
wie gesagt, in so fem nur annftherade Warthe, als die Be* 
wegung in jedem Breiten- und LSngentheile etwas nngleicb 
scliwankt, sowohl in den verschiedenen Zeiträumen, als auch 
in gleichen Zeiträumen. Aehnlich sind die Resultate der 
Niveaumessungen; man muss die vollständigen Tabellen genau 
mit den Situationspllinen ▼ergleiehen, um ein ganz richtiges 
Büd Yon der Sache zu eriialten. 

Jedenfalls folgt aber ans diesen Beobachtungen, dasa 
der Aar|;let scher nicht nur in der Mitte seiner Breite 
sich schneller bewegt, als an beiden SeitenrSndern , wu 
wie bei den Flüssen durch den Fnüliünswulersfaiid beclingt 
sein dürft»', sondern dass er auch in der Mitte seiner Länge 
schneller vorrückt, als gegen sein unteres Ende hin, er muss 
sich demnach in sich zusammenschieben. Das waren zum 
Theil wenigstens unerwartete Besultate, aus welchen zugleich 
hervorgeht, dass das Eis dieses Gletschers sich nach Ihn* 
liehen Gesetzen bewegt, wie das Wasser eines Flusses, nur 
unendlich viel langsamer. Mit anderen Worten, der Gletscher 
fliessi im Thalc hinab. Zu ganz ähnlichen Hebultaten war 
schon einige Jahre früher, nur nicht mit so genauen Be- 
stimmungen, der berühmte schottische Physiker Forbes 
durch Beobachtungen an den Gletschern der Montblanc- 
Gruppe gelangt, und es dürften dieselben wohl als maass- 
gebend fAr alle Gletocher zn betrachten sein* Es klingt 
freilich etwas sonderbar, zn behaupten, ein so starrer Kfirpw 
wie Eis f Ii esse. Ich sehe wohl, es bedarf das einer wei- 
teren Erläuterung und Begründung. 

Eine Begründung der so paradox klingenden Aosicbi 
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kannst Du zunächst darin lindeo, dass die (iletscher alle Un- 
ebenfieiten und alle Unregelmässigkeiten der Tliäler wirklich 
ausfüllen. Wenn z. B. das von einem Gletscher eingenom- 
meiie Thal sich Örtlich stark verengt, und dann wieder «r- 
weitert, and diese Gestaltung sieb oiehrfach wiederholt*, so 
werden dennoch alle diese Erweiterangen Tom Else er^ 
füllt. Ein TÖllig starrer Körper wflrde sich schon gar nicht 
durcJi eine engere Oeffnung, als er selbst ist, hindurch 
schieben lassen, ohne zu zerspalten; wäre das aber auf 
Kosten seiner Integrität dennoch geschehen, so wurde er 
sich dann in keinem Falle genau der Form der Erweiterung 
ansehllessen. Das Alles ist aber bei den Gletschern der Fall, und 
folglich eine Bestitigang der Yerscbiebbarkeit ihrer Theile. 

Aber — wirst Du einwenden — in den Gletschern 
reissen ja Spalten auf, zwisclien deren senkrechte Wände 
man tief hinab blicken kann, und diese Spalten zeigen sich 
gerade da besonders, wo die Thalform vom Eise eine 
Biegung verlangt. Spalten aber sind eine Eigenthümlichkeit 
fester Körper im Gegensata au flüssigen. — Da Drage ich 
nun, wo ist die scharfe Grenze zwischen fest und flüssig? 
In welchem Moment nennst Du z. B. geschmolzenes und 
erstarrendes Wachs nicht mehr flüssig, sondern lest? Welcher 
Körper wäre überhaupt absolut sl^rr, und Hesse bei hin- 
reichendem Druck keine Verschiebung seiner Theile zu? 
Wie verhält es sich endlich mit den Mengungen fester 
und flüssiger Körper, z. B. des nassen Sandes? Alle diese 
Fragen sind hier wohl zu beachten, am meisten vielleichi die 
letztere. 

Die Theile der Gletscher müssen nolh wendig in ge- 
wissem (irade verschiebbar sein, das ergiebt sich aus einer 
grossen Zahl genau beobachteter Thatsachen. Ob aber 
diese Verschiebbarkeit in einer Plasticität der kleinsten 
Theilchen besieht, oder in einer Verschiebbarkeit der Eis* 
kömer en einander, die durch die trennenden Hsar- 
spalten rings fon Wasserzonen umgeben sind, Ihnlieh 
wie das Eis der Condiloren von Fruchtsaft oder Cre- 
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me, das ist eine Frage, die noch genauer Erörierung 
bedarf. 

Agassis seJbst hat aus seinen JBeobachtungea üImbt 
die Fortbewegung der Gletscher folgende Schlüsse gesogen: 

1) IkMS ein Gietseher dut deshalb sieh bewegt, weil 
seine Hasse durch das eingedrungene Wasser in gewissen 

Grade schlfipfrig ist. 

2) Dass die UnttTsdiiede der Geschwindigkeit der Be- 
wegung verschiedener Glelscljer, und verschiedener Stellen 
eines Gletschers, die Folgen ungleicher Mächtigiteit (DicAisi) 
und ungleicher r^eigung sind. 

3) Dass die periodischen Aenderungen der GeaekwiB«- 
digkeit abhängen von dem SÄttigungszustand« des Gletscher- 
eises durch Wasser, und dasls 

4) die Besclileunigung der Bewegung im Frühjahre, wo 
die Geschwindigkeit der Gletscher am grössten zu seia 
scheint, ausser den genannten Ursachen auch noch der Aus- 
dehnung durch das in deo Haurspaiten gefrierende Wasser 
sttzuBchreiben ist. 

Nachdem ich Dir jotxt entwickelt habe, in welcher WeiM 
die Bewegung der Gletscher der Hauptsache nach stattfin- 
det, muss ich nun doch noch auf die Ansichten zwröck- 
konuiien , die man fs filjer über diesen Gegenstand aufstellte, 
und die zum Theii einige Epoche gemaclu haben. 

Saussure, der erste genaue Beobachter der Gletscher- 
erscheinungen, nahm gans einfoch an, die Bewegung erfeJgs 
durch Hinabgleiten auf geneigter Oberflficbe, unter Hitwir» 
kung des Druckes der oberen Ffrumassen. Diese Erklärung 
war SU einfach, und schien so naUiilicii, dass man sie lange 
Zeit ohne weitere Prüfung für allein riciitig hielt. Als aber 
Venetz zeigte, da^s die erratischen Blöcke am Abhang des 
Jura nvLP durdi Gletscher dahin getragen worden sein 
kdnnten, sah man wohl ein, dass durch blosses Gleiten auf 
geneigter Bodenflache die Gletscher niemals bis sum Jura 
hätten Torräcken kännen, da die ganze Neigung vom Kamme 
der Alpeii bis zu deu liiückeu am Jura nicht einmal gani 
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% Grad beträ^. Man suchte nun Meli einer anderen Ur-* 
iMhe des VorrAckent der Glelsober, und der Bibdtpruh 
„•«diety 60 ii«rd«i ihr flndtii*^ bewünte sich, wem aoeh 
di» nmiehtl Geftmdene mr ein PliaBtotii w»r. 

Der ehrwürdige Charpenlier in Bex, von Geburt 
unser Landsmann, glaubte nachweisen zu können, dass die 
Bewegung der Gletscher hauptsächlich durch eine innere 
Ausdebmmg derielbeo bewirkt werde; durch allnächtliches 
Gefrieren der an allen warmen Tegra in die Haarspalten 
dee Gleteclierelees eingedningenen ThauwaBser, die ftberail 
in labllosen BSeben und Rinnen anf der OberflSehe dahin 
fliessen. Agassiz bildete diese Hypothese weiter aus, ich 
glaube aber nicht ant ilnr Kinzelheiten eingehen zu müssen, 
da sie iu ihrer Aiigemeittlieil durch viele Umstände wider- 
legt ist, am meisten durch Agassiz' eigene Beobachtung, 
nach welcher das Wasser in den Haarspalten im Sommer 
des Naebts nicht friert. Dasselbe gilt von Dr. Petiboldt's 
Hypothese, nadi welcher das Eis durch die RSlte ausgedehnt 
werden sollte, während Dr. Brunner gezeigt hat, dass auch 
das Eis wie die übrigen festen Kfujirr durch Wärme ausge- 
dehnt und durch Kälte zusanimeiigezo^eii wjkJ. Noch weni- 
ger glaube ich auf die monströsen Phantasien einiger Na- 
turfofBcher eingehen su müssen, nach welchen die Gletseher 
durch ein eigenthOmliehes inneres organisches Leben bewegt 
werden sollen, wie man ihnen dena sogar eine Art von Ver- 
dauungsprocess angedichtet hat. 

Man darf es also gt genwärlig als unzweifelhaft betrach- 
ten, dass die Bewe<:ung der Gletscher bau[>lsäc}ili( h iu emem 
höchst langsamen Fliessen, ausserdem hier und da aber auch 
in einem Gleiten dnrcli eigene Schwere oder durch den 
Druck der Fimmaseen beeteht. Gans untergsordnet mag da- 
bei selbst die Yokimvermehrung in Spalten gefrierenden 
Wessers wirken, welches sich bekanntUch bei seinem Fest« 
weiden um ausdehnt. 

Die Bewegung des Fliessens wird in den unteren Glet- 
scherregiooen die vorherrschende sein» die des Gleitens in den 
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oberen, meist steiler geneigten und kälteren. Beide Bewegungs- 
arten bewirken durch die am Boden und in den Seitenwändeii 
der Gletscher eingefroreaett Steine und Saadtheile» welche wl 
dem Eise, dnrch dasselbe fest aufgepreset, fertgesefaohen 
werden, die Abrnndang, Absobleifiing und Kritsnng der Fels- 
Oberfläche, die man in den Alpen ihälern so häufig wahr- 
nimmt. Jeder Gletscher wirkt dadurcli gleichsam wie eine 
langsam, aber unter ungeheuerem Druck bewegte Feile. Die 
als Zähne der Feile thätigen Steine und Sandkörner ?ep> 
Indem dabei mehrfach ihre Lage, und so konml es, dass 
die Steine selbst xu unregelmiissigien Geschieben abgerun- 
det werden, an deren OberflScbe man hSufig noch KriCie 
und Furchen wahrnimmt, was bei den durch Wasser abge- 
rundeten Geschieben niemals der Fall ist. Solche Geschiebe 
findet man nicht nur zuweilen dicht vor den Gletscherenden, 
sondern auch in den weit ent£emten Morfinentheilen, x. B. 
am Abhang des Jura. 

Dnrch die sorgHltigen Gletscherbeobachtnngen der neue- 
ren Zeit haben sieb noch eine Menge andm geologisch und 
physikahsch interessante Thatsachen ergeben, von denen ich 
einige hier wenigstens kurz erwähnen will. 

Der Schnee auf den Hochgebirgen wird naturlich in den 
einzelnen Perioden seines Falles schichtweise übereinander 
gehäuft. Die Schichten sind theils durch einen kleinen Un- 
terschied der Textur dar BerOhmngsflAchen gesondert, theils^ 
und noch besser aber, durch die feinen Staublagen, welche 
in der Zwischenzeit zweier Schneefälle oft aufgeweht wer- 
den, und der jdfen Firnoberfläehe in der Regel einen grauen 
Schein verleihen. Diese grauen Staublagen geben sich nun 
selbst im Gletschereise noch als Abgrenzungen der periodt* 
sehen Schneeialle oder Schichten xu erkennen. Bei gewis- 
sen fieleuchtungsverfafilmissen kann man sie überall in dem 
unbedeckten Gletschereise wahmebmen, und da xeigen sie 
denn oft die wunderbsrsten Windungen, einigermaassen den 
Windungen mancher Gesteinsschichten in den Alpen vergleich- 
bar, während sie aber hier durch die ungleiche Bewegung 
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der euizelneu GieUchertbeiie, besonders ia den aus mehre- 
ren einnlMii zusammengesetzten Gletsohem, herrorgebracbt 
MBd. Da» Gletschereis gleicht anf diese Weise auserordent- 
lich einem geschichteten und Ton Gängen (den blanen Bin- 
dern) durchsetzten Gestein, und es ist insofern sehr beleh- 
rend für die analogen Verhaltnisse der Schicht- und Schie- 
lergesteine. 

Gewöhnlich sind die Schichtwechsel oder einzelnen 
Sehiohtui des Eises vorzugsweise von Wasser durchdrungen, 
und es scheint diese Beförderung der Wassereirculatiön 
durch die Schichtung ganz besonders ein Element der Pia-- 
sticitilt und Bewegung zu sein. 

Man hat Beobachtungen über die innere Temperatur der 
Gletscher angestellt, und es hat sich dabei gezeigt, dass die- 
selbe, wie auch erwartet werden musste, im Sommer aus- 
serordentlich constant, stets 0* ist. Wo Eis von Wasser 
durchdrungen wird, wie das im Sommer bei den Gletschern 
der Fall ist, da kann es wohl nicht anders sein. Im Win- 
ter aber, nachdem das tigliehe Aufthaoen auf der Oberfläche 
aufgebort iiat, lallt auch das Durchdrungensein von VVa»ser 
weg, der grosse Eisschwanmi läuft aus, und endlich versiegt 
der Bach, der aus ihm hervorkommt. Von diesem Zeit- 
punkt an sinkt die Temperatur unter Null herab, jedoch 
nur sehr langsam, wie es scheint, und Agassiz hat an den 
während des Wnters Torsenkten Thermometrographen, die 
freilich oft Terunglücfcten, keinen tieferen Stand als — 2Vts 
beobachten können. 

Ich erwähnte oben, dass ruan den Gletschern sogar eine 
Art Verdauungsprocess zugeschrieben hat. Diese Idee ver- 
dient nur ihrer Sonderbarkeit wegen und weil sie sogar von 
einem berähmten Naturforsdier nacherzihlt worden ist, eine 
kleine BerftcksiditigaBg. Der Verdauungsprocess sollte darin 
bestehen, dass die Gletscher alle heterogenen Körper, welche 
etwa in ihre Spalten hineinfielen, durch eine besondere kü 
von bewusstloser Secretion wieder von sich gäben. Wenn 
man diese naturhistorischen Schwärmereien liest, so möchte 
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man beinahe glauben, die Gletscher sperrten nur deshalb 
Spalten auf, um unvorsichtige Gemsen oder Naturforscto 
däriii la faiig«ii> sa tmpeison imd apAter ihre Knocken mkh 
der aomspucken. 

Nach dem, was ich Dir oben von dem steten Abthauen 
der Gletscheroberfläche sagte, wirst Du es ganz natüiiich 
finden, dass jeder Küii)er, Her zu irgend einer Zeit bis zu 
einer gewissen Tiefe in den Gletscher versenkt worden i&t, 
nach einiger Zeit wieder an die Oberfläche hervorgelangt, 
weil das Eis darüber stets absehmilzt. Dass aaf diese Weise 
die Gletscher nicht gans wegschmelsen, liegt eben an den 
beständigen Nachrücken oberer dickerer Theile. 

Solltest Du einst die Alpen bereisen, so würde es Dir 
gewiss aufTallenf dass alle aus Gletschern entspringende 
Bäche im Sommer stets trüb sind» sich durch eine grünlich- 
oder blauiichweisse milchige Färbung sehr yon anderen Ge- 
birgsbächen unterscheiden, was sogar, wie wir gesehen ha- 
ben, einen wesentlichen Einfluss auf die Färbung der Seen 
und grösseren Flüsse ausübt, in welche Gletscherhäche ein- 
münden. 

Diese Trübung aller Gletscherbäche ist hauptsächlich 
eine Folge der Bewegung der Gletscher und der dadurch be- 
wirkten Abschleifnng des Felsbodens. Es ist das Schleif- 
mehl, welches die Trübung erzeugt. Das ist es aber nicht 

allein, man hat dieses Wasser unter das Mikroskop gebiacht 
und gefunden, dass es ausserdem nocfi viele organische 
Tiieile enthält, meist herniini-nd von Infusorien, welche im 
Eise leben. Es wiederholt sich somit hier, was man in der 
Nähe des Südpoles gefunden hat: auch das Eis ist ein Le- 
benselement für eine grosse Zahl von Organismen* 

Die lautloseste Stille gänzlich erstarrter Natur scheint 
Dich zu umgeben, Du glaubst mit Deinen B('gl(;üern das ein- 
zige Lebende in weitem Umkreise zu sein, wenn Du von der 
Hütte am Hothorn hinabblickst auf das steinbeladene Eis 
und hinüber auf den eistMladenen Feb. Aber diese Starrheit^ 
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diese Einsamkeit sind Täuschung. Unter Dir fliesst die niachiige 
Eismasse täglich einen Zoll vorwärts. Auf ihrer OberOärhe nn- 
neo, durch die Sonne in's Leben gerufen, Tausende von klaren 
Bächlein, runde Furchen ausnagend und sich io die erst« beste 
Spalte tief bioabsCOrzeiid, oder eich za grfteseren Bächen verei- 
mgend. Der gaoze Gletscher, über 800 Fuss dick und Aber eioe 
halbe Stunde breit, ist ?on unzähligen feinen bewegten Was- 
seradern schwammarlig oder wie ein Organismus durchzo- 
gen. Millionen Syiulkorner sind beschäftigt, sich imni(M lie- 
fere Löcher in das Eis einzubohren. Tausende von Sieiu- 
hldcken sind in langsam auf- und absteigender, stets gegea 
Sfiden gericfatfMr Wandening begriffen, aber nur ausnahms- 
weise hörst Du während Deines kurzen Besuches einen ein- 
zelnen mit Gepolter Ton seinem Stiel herabstürzen, und eben 
so seilen, eher noch hei Nacht als bei Tag, vernimmst Du 
das kracliende Aulreissen neuer Spalten, oder das donnernde 
Herabstürzen einer benachbarten Lavine. 

Zu diesen Vorgängen in der uoorganisclien Natur ge- 
sellen sich abm* noch die weit unscheinbareren des organi- 
schen Lebens. Milliarden unsichtbarer Wesen bewegen sieh 
selbslthätig in den Haarspalten des Eises und zwischen den 
künieni des 1 inisrliiiee s , nach Nahrung suchend, die aus 
den zersetzten Ttieilen anderer Organismen besteh! , oder 
aus der purpnrrothen Alge, deren einzelne Fäden und Keim- 
kömer Ott nur mit Hülfe einer Loupe zwisdien den Fim- 
kömem zu erkennen vermagst In zahllosen kleinen Was- 
serbecken der Eisoberfläehe tummeln sich ganze Bohaaren 
naunterer Eisflöhe, die die Natur durch ihre pulverschwarze 
Farbe besonders eniplänglidi gemacht hat für die Wirkungen 
der Sonne; und hast Du ein gutes Auge oder r in Fernrohr, 
so kannst Du an den sparsam bewachsen«! Abh&ngen hinter 
Dir im glftckliehen Falle ein Murmeltbier in seine Höhle 
sehlftpfen oder eine lldchlige Gemse auf mehr als 1000 Fuss 
holier Felsklippe erkennen. — Das ist das Leben der Alpen! 
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Tbun, •n 20. Scpl. 1849. 

Es iiebcUe und re^niele tüchtig, während wir unser 
reichhches Frühstück im Grimselbospiz gemächlich ver- 
zehiteD« Die Familie R. woUle ml uns nach Meyringeo, 
aber wir warteten von Stunde zu Stunde vergebliefa auf bes- 
sere» Wetter. Endlich um 10 I3br beschlossen wir unserer- 
seits, trotz Sturm und Regen, aufzubrechen. Noch ehe wir 
die Handeck eneicliten, waren wir durch und durch nass, 
in welchem Zustande denn der Aarfall keinen sehr an- 
genehmen Eindruck auf uns machte« Weniger Wasser, 
heiss und mit Rum und Zucker, wire uns willkommener ge- 
wesen. Unter diesen Umstinden wurde es dem hölzernen 
Arm, den Herr Rofibach aus seinem Hause in Guttan- 
nen hervorslreckt, sehr leicht, uns zu fangen und festzuhal- 
ten. Wir überliessen alle unsere Kleider einem grossen 
Kachelofen und gruppirten uns, iu Bettdecken gewickelt, um 
ein mächtiges Kaminfeuer. Einige Stunden nachher kam 
auch der Rest der Grimselgesellschaft mit den Damen vor- 
beigeritten; sie waren in einem trostlosen Zustande, wollten 
abfor doch noch bis Meyringen. 

Von Guttannen führt der Weg zum Iheil an dem 
hier sehr felsigen reciiten Thaigeliänge entlang und zwar 
über die Gegend hinweg, wo man die Grenze zwischen den 
krystallinischen Gesteinen und dem Alpenkalkstein zu erwar- 
ten hat« So deutlich nun auch diese Grenze hoch oben an 
den Bergen zu erkennen ist, so ist sie doch hier am Wege 
überrollt und überwachsen, nur einige Nester und Streifen 
vun körnigem Kalkstein, die sieb im anstehenden Gneiss 
zeigen, scheinen Vorläufer dieser Grenze zu sein. Auch der 
kleine Gebirgskessel „im Grund'' fällt auf solche Weise 
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mi derselben zusaiDHien, das« mao ihn wobl als ihre Folge 
ansahen darf. 

Offenbar war dieser Kessel früher ein See. Auf der 
onCereii Seite sehloss ilm das sogeaamite Kirebet ab, ein 
KelksteiDriegel, der sich 200 bis 300 Fuss boeh» gerade irie 
der Gneissriege] bei Wildbad*Gastein, quer Aber das 

Thal legt. Der See hatte seinen Abfluss durch eine flache 
Einsenkung mitten über diesen Felsdamm hinweg. Die Lau- 
terarschlucht, durch welche jetzt die Strasse führt, giebt 
sieb deutlich genug als altes Flussbette zu erkennen ; eine 
Menge Fiossgeschiehe liegen in demselben umher, wahrend 
daaeben sich die Blocke der mehrenvähnten allen Meiine 
eilieben, die jedecb grossenlbeils jetst schon als Bausteine 
weggelihrt worden sind. 

Die Vernichtung dieses See's scheiiiL aber hier auf eine 
doppelte Weise zugleich herbeigeführt worden zu sein, ein- 
mal durch Ausfüllung des tiefen Kessels mit eingeschwemm- 
tem Material, dann aber auch durch Einschneiden eines 
neuen tieferen Abflusscanales in den Querriegel« Dieses ge- 
genwirtige flussbelte, die „(lästere Schlauche,** ist 
nur etwa 50 Schritt breit, aber gegen 300 Fuss tief mit 
fast senkrechten Wänden, spaltenartig, jedoch gekrümmt, in 
den Kalkfelsriegel gerade so tief eingeschnitten, dass der 
Boden des Einschnittes im Niveau mit der Ausfüllung des 
Seebeckens liegt. 

Es ist dieser Fall in mehrfacher Beiiebung ein recht inter* 
essanter. Zuoftchst entsteht die Frage, wodurch konnte sich 
öberiiaupt hier ein solcher schmaler und hoher dammartiger 
Querriegel bifden und erhalten? — Es bleibt kaum eine andere 
Antwort, als durch besondere Festigkeit des Gcsleiries, wäh- 
rend dahinter an der Grenze gegen die krysiaiiinischen 
Schiefer durch deren Einwirkung eine grössere Zerstücke- 
lung und Zerstörung des Kalksteins hervorgebracht worden 
war, die die kesselfdrmige ^nseidtung und Thalerweitemng 
bedingte« Dann eitsteht sweiiens die Frage, wie Tertragen 
sieh solche Felsdänune quer durch die Thller, wie wir sie 

IS* 
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schon im Gastetner und Mallnitzer Thal kennen ge- 
lernt haben, mit der Entstehung der Hauptlhäler durch Zer- 
tpaltuo^en, da diese Zerspaltungen doeh nothwoii^ig auch 
iit Querricgel durchietit habea mdssteB? HIar imuit M 
4«tttt btmerkeii, dast «an die BiUhng der Tliiler darA 
Spalte« keniesweges sieh eo denke* darf, ala wann Um 
jetzige Weite durcli ein Aiilborsten des (iesteiiis hervorge- 
bracht wäre; so etwas kann wohl ausnahmsweise, wie Z- B. 
im Waldbachthaie bei Hallstatt <S. 101) geschehen 
aein, io der Regel aber durfteit mr achaale ZcrapallmifaB, 
die gar niehl weit und deutlich geAfTnet m aai« braudi- 
len, in gewiaaen Riehtangen dem Waaaer den Weg vorge» 
zeichnet und die Zerstückelung und Wegfuhrung (Auswa- 
schung) der Felsmassen erleichtert haben. Die Oeffnung des 
Thaies als solches, seine Ausfurchung, ist aber dabei ganz 
Folge lange dauernder Wasaarwiritung, sei es mm, dass das 
Meer Fiorda einachnitt, oder daaa Fluaae von den Gebirga* 
blmraen herab sich einfeilten, oder daaa beide diene Ver- 
ginge auf einander fhlgten. 

Solche Zerspaltungen können leicht auch das Kirch et 
durchsetzen, ja es ist nicht unwahr^iclieinhch , dass die ün- 
atere Schlauche ihren Weg auf dergleichen Zerspaltungen 
genommen hat, obwohl ihre Winde jetat tberall deuUiche 
Spuren der Anawaacbnng aeigen. 

So verstanden, wird Dir die Yeranlasaong der Thdler 
durch Zerspaltungen gewiss nicht unnaturlich vorkommen^ 
doch muss ich allerdings bemerken, dass bei solcher Deu- 
tung die tiefen Seelöcher in den Alpenlhalern schwer au er- 
klärende Erscheinungen bleiben* 

Wir hielten uns in Briena nnd Interlaken gar »ichi 
auf, da man von den DampfMshiffien ans Gelegenbeil genug 
hat, sich an den herrlichen Gruppirungen der Gebirge an 
ergülzen. Auf dem Dampfschiffe des Thun er See's erleb- 
len wir eine Art von Abenteuer, leider noch lange nicht so 
abenteuerlich, als man sich auf Reisen zu wünschen pflegt. 
£a trat ein Herr an uns heran nnd fragte G.: „Sind Sie nicbl 
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Herr V. G.?^* — „Jawohl!** — nun zu mir gewendet: ,,Daim 
sind sie wohl Herr C?" — „AUerdinj^s, aber woher ver- 
Diuthen Sie das?** „Die Damen dort iiaben mich gebeten, 
Sie danach zu fragen, und im Falle es sich so verhält, Sie 
•Uo Dr«i ihnen Tortttstellen/* Natdriieh waren wir daitt' 
gern bereil, nnd es fand sich, dase unter diesen Damen sieh 
eine Schwester des Herrn P. befand, die von anderer Reise 
wusste und uns an B's. bemerkenswerther Farbe erkannt 
hatte. Auf diese Weise kamen wir mit einigen Mitgliedern 
der angesehensten Familien hiesiger Gegend in Berührung, 
was uns su einem kleinen Ahstecher aufs Land veran- 
lasete; da fanden sich noch drei oder vier andere Schwe- 
stern nnd alle sehr niedlich, wie es mir denn überhaupt vor- 
liommt, als wenn die jungen Schweizer, welche in Frei- 
berg sluüiren» stets schöne Schwestern hätten. 

« 



Yienmdanfiraiizicster Brief. 



6sBH, am 21. Sept 1849. 

Studer ist verreist, Brenner ist verreist, so sind wir 
denn auf die Stadt und uns selbst angewiesen. Die Stadt 
ist ein rechter Beleg lllr Kohl' s Theorie der StMtekrystal« 

lisalion. In einer scharfen Windung der Aar hat die erste 
Ansiedelung begonnen. Eine solche hohe Landzunge war 
leicht zu befestigen, man brauchte nur eine Mauer quer her- 
über zu bauen nnd die Festung war fertig. Als nun der Ort 
das fiedOrfniss fühlte, sich xu vergrössern, so konnte dae 
nur nach einer Seite hin geschehen, weil nach den drei an* 
doren die felsige Tbalrinne der Aar jede Ausbreitung ver- 
binderte. Man baute sich daher jenseits der ersten Schutz- 
mauer an und errichtete eine ueue. Dieses Verlaiireu hat. 
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sieh dreiinal wiederbolt* Die inneren Mauern, welche den 

Verkehr sehr sturlen, riss uiaii natürlich nach und nach nie- 
der, aber die alten festen Thore sind stehen geblieben und 
bezeichnen ia der Hauptstrasse, der Stadt noch immer das 
ellmalige Wachsen derselben von Osten nach Westen. Noeh 
jetzt ist die Stadt eigentlich nur von zwei Seiten her su- 
gänglich, Yon Westen und von Osten. Von Osten ist der 
Zugang vermittelt durch eine kolossale BrOeke, die itiren 
weiten graniteneu Bogen über das AarUial hinwegspannt. 
Dieser Riesenbau hat aurli eine geologische Bedeutung. Es 
würde kaum möglich gewesen sein, ein so schönes und so 
festes Material, als man dazu verwendet hat, lierbetzuschaf- 
fen, wenn nicht der Aargletscher in weit zurftckliegender 
Periode einen Theil des Transportes ühernoninieu hätte. Er 
hat mächtige GranilbJöcke des oberen Aarthaies, in wel- 
chem ein Transport durch Menschenkraft fast unmöglich sein 
, würde, in jener alten Moräne auf dem Kirch et angehäuft, 
und von da hat man die Bausteine zu der schönen Brücke 
auf bequemen Strassen herbeigeholt 

In Freihurg hat man sich, wie Du weisst, auf andere 
Weise zu helfen gewusst. Auch dort war der Weg aus der 
Stadt durch das Sarncthal sehr unbequem. Man spannte 
darum zwei ungeheuere Kt ttenlirucken über das Thal hui 
weg, deren eine 324 Schritt lang über eine Schwindel er- 
regende Tiefe hinwegführt« < Die Schweiz ist reich an sol- 
chen gemeinnützigen Unternehmungen, fast überall findet 
man, besonders in den protestantischen Cantonen, die schün- 
sten Strassen, die freundlichsten Gebäude für Schulen, Blinde, 
Taubstumme, Irre, Arme u. s. w. Diese deutliche Sorgfalt 
des Staates für das Gemeinwohl, in Verbindung mit den 
sauberen wohnlichen, wohlhabenden Bauerngütern, die wie- 
der namentlich in den protestantischen Gegenden überall das 
fruchtbare Land bedecken, diese sind es, welche viel mehr und 
^el besser Propaganda machen für republikanische Einrich- 
tungen, als die aufregenden, zum Theil communistischen 
DruckschhAen, die man von hier zuweilen über das monar- 
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ohische Europa zu verbreiteo getudil bat» Bemerken nmiss 
ich indessen bei dieser Gelegenbeit noeh, dass in allen difr* 
aen Besiehiingen die kleinen alt-deoiokratischen Cantone am 

meisten zurück sind, was niclil lediglich ihrer Armulh zu- 
zuschreiben ist. Es scheinen vielnu hr diese kleinen Can- 
tone der Schweiz den Beweis zu liefern, dass bei dem ge> 
genwärtigen Zustand der Menschen die demokratische Re- 
pnbJik eine der scblechlesten unter allen Regierungsformen ist. 

Die westlichen Alpen gelten ffir dep schönsten Theil 
der Erde. Ich kann es auch wirklich nur für die Folge des 
vielen Menschen angeborenen Oppositionstriebes halten, wenn 
sie in den ystüclien Alpen schönere Gegenden finden wollen. 
Der grosse Strom der Touristen, welcher alljährlich die Al- 
pen flberschwemmt, hat im Laufe der Zeit recht gut die 
adidnsten Platze aufeuOnden gewusst, und man kann wohl 
sicher sein, dass man die anmuthigsten und grossartigsten 
Landschaften zu sehen bekommt, wenn man dem sogenann< 
ten Gänseplad der Reisenden folgt. 

Wohl ist es wahr, dass durcii die vielen bequemen 
Gasthöfe, durch Dampfschiffe, Führer und mancherlei auf Rei- 
sende berechnete Industrie in diesen besuchteslen Aipengegen- 
den der Reiz der Ursprfinglichkeit, man könnte sagen, der Ein- 
fachheit und Unschuld der Natur und ihrer Bewohner sehr 
verloren gegangen ist; das andc^rt aber nicht die Thatsache, 
dass hier die schönsten Formen zusammen gedrängt sind. 
Ihre Verhältnisse sind dazu so grossartig, dass es leicht 
wird, alles Menschliche zu übersehen, und sich nur an dem 
Natflrtichen zu ergötzen, wenn es überhaupt erlaubt isti 
dies dem Menschlichen entgegen zu setzen. Wer freilich 
Einsamkeit suclu, und eine Bevölkerung, der alle Verfei- 
nerung der Civili^ation fremd ist, dem kann man nicht 
rathen, die Tbaigebiete des Berner Oberlandes zu durch- 
wandern. 

In der Region, wo die drei Aggregatzustinde, fest, 
tropfbar-fiassig und luftfdrmig sich begrenzen und ge- 
iriaaarmaassen durchdringen, da bat tiiek auf der Erde das 
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•rfaniscke Mmn «nlwidwlt, Jm4 iwar sMi da radMlM 
und aMtmichfaltigaleo, wo das InainamlergreifeB dieaisr la* 
stände am yerwkkeltBteii ist Die Formen der Greniea 

zwischen Larid, Wasser und Luft sind es vorzugsweise, welciie 
ausser dem Klima die Cultiirf3hi^keil eines Laiides bestim- 
men. Die grosse Maooichfaltigkeit dieser Grenzen, in Ver- 
bindung mit seiner gftnstigen Lage (in der LandiiemiapUiffe) 
sind eSy welche EorefM den ersten Rang nnler den Weto* 
theilen angewiesen haben. Es würde diesen ersten Rang 
unbedingt für alle Zeiten behaupten, in welclien jene Gnmd- 
lagen dieselben bleiben, wenn nicht der Geist des Menschen 
Mittel ersonnen hätte, welche die natürlichen Unterschiede 
in gewissem Grade ansgiichen, die natürliche Mannieh- 
faltigkeit einigermaassen efsetaten* Daa sind die Hüifs- 
mittel des schnellen und leichten Verkehrs: EisenbaliMn 
und Dampfschiffe. Dadurch rficlien sich entfernte Locali- 
täten im Erfolg näher, die Maniuchl;iltii^keit, welche über 
einen grossen Flächenraum vertheilt wird gewisseriiiaasseD 
conceotrirt, als sei sie in einem klemen llaume beisammen« 
Diese künstlichen Hülfemittel des Verkehrs sind es, welche 
es der compacten Ländermasse fiordamerika's miftgüdi maeben^ 
mit Europa gleichen Schritt zu halten^ es Tieileioht sei ftber- 
liü^eln. 

Wären die Kolilendistrikte der Vereinigten Staaten mit 
den Baumwolle und Zucker erzeugenden, mit der Meeresküste, 
und mit den Jagd, Viehzucht und Ackerbau treibenden nicht 
durch Eisenbahnen und Dampfschiffwege rerhuaden, müsste 
man alle Prodncte auf unbequemen Fahrwegen, oder auf 
dem Rücken von Lastthteren aus einem Gebiet in daa andere 
schleppen, so würde i%oidaiiieiika niemals eia Ctdtur- und 
Handelsstadt werden, der sich mit \N esieiiropa und nament- 
lich mit Eugland messen könnte, wo wenig Orte über 
100 Meilen vom Meeresufer entfernt liegen, und aoch ioi 
Lande selbst die Formen und VerhAltnisse eine nsgemeine 
Mannichfnltigkett darbieten. 

Auch in der Schweiz ist es die grosse MannichfailigkeH 
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der Formverhällnisse und der Wasserver llieilung , welche 
die Cultur befördert und eine sehr zahlreiche Bevülkenit^g 
möglich gemacht hat. Aber auch die Schweiz wurde relati? 
in diesen Vorzügen zurück |^ben, wenn sie es unterliessei 
ibr GdiMt mit fiiMDbabnen zn durcbsclmeldeQ» Ein Anfang 
.iai iwiscbaa Basel und Zftrieb genaeht Diese Linie 
wird mk hkkl durch das alte Rhein thal bis Chnr aus* 
dehnen, und ausserdem mit dem Hafen von Rohrschach 
verbinden lassen. Ebenso kann es nicht allzuschwierig sein, 
von Brugg <\m eine lialm am Fuss des Jura bis 
au leiteiii weiche leicht Zweigbahnen nach Luzern und 
Bern aussenden könnte. Ueber die Alpen in der Schweis 
eine Scbienenbabn au legen, oder nacb dem Plan des Ober- 
sten La Nicca den Luckmanier mit einem 30,000 Fuss 
langen Tunnel zu durchbohren, dürfte wohl zu schwierig 
sein; ich denke, die Leberschienung der Aipeu wird man 
vor der Iland Oesterreich überlassen müssen. 

Zu den vorgeschlagenen Richtungen der beiden Haupt- 
bahnen, welche das Centrum der Schweiz beinahe recht- 
winklig einklammern wOrden, giebt der allgemeine geolo- 
. gische Bau die Veranlassung. Die Jurabahn wQrde dem 
breiten Lftngentbale swischen Alpen und Jura in seiner 
tiefsten Region folgen^ und ihre Zweigarme später in die 
Querllialer der Arve, der unteren lUi oiie, der Aar, der 
Emmen und der iieuss ausdelüieii. Die Bahn von Baden 
bis Chur dagegen würde ^iner merkwürdigen Qiierspalte 
folgen, die vom Züricher und Wallenstädter See he- 
seiebnet wurd und jenseit des Rheines ihre geradlinige 
Fottsetzung im Languart findet. 

Der ausgleichende Einfluss der Bisenbahneo, so wichtig 
für viele Lamlcr, kann auch auf Deutschlands politische Zu- 
kunft nicht ohne £infiusä bleiben wfiltrend bisher die geo- 
logische Gestaltung dieses LSndercomplexes eine Centrali- 
simag und Einigung verhinderte, mindestens nieht bedingte, 
da es überall an einem grossen Hauplbeeken fehlte, so wird 
diese^ der allseitigen. CuUur so günstige Mannlohfaltigkelt 
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der Bodengestaltung künftig vielleiebt in ihren nachtheiligen 
Wirkungen neutralisirt werden durch die Systeme schneller 
und billiger Verkehrslinien, die sich aetzförmig darüber aus- 
breiten und irgendwo centralisiren. 

Ein» Gebirgskette wie die AJpen ist nicht nur sehr ein- 
Ikuisreich auf die YerkebrsriehtuDgea der Henscheii, sondern 
sie bringt in der Regel auch sehftrfere klimatische Unter- 
schiede hervor, als man sie ausserdem zu sehen gewohnt 
ist, und sie bedingt oder begrenzt endlich die £xisteoz eigen- 
tbünilicher Pflanzen und Thiere. 

Die Alpen vereinigen in sich die Klimate von 40 Breite- 
graden. Du kannst unter dem 40. Grad aufsteigend in 
einem Tage in die TemperaturverbSltnisse des SOsten ge- 
langen. Die eigenthümlichen Beugungen der Isothermen in 
diesen Bergen, sowohl der äusseren, als der inneren, hat 
Herr Schlagintweit erst ganz kürzlich in einer vortreff- 
lichen Abhandlung dargelegt'^). 

£ine längst bekannte Thatsache ist der grosse Reieh- 
tbum atmospbirischer NtederschlSge in den Alpen. Nur die 
Gebirge von Estrella in Spanien, und die von Bergen in 
Norwegen übeiLreffen in dieser Beziehung unter allen Ge^^en- 
den Europa*» die Ali i n, in diesen aher ist der östliche 
Theil der am meisten beregnete; die jährliche Hegenmenge 
beträgt in den Umgebungen Ton Tolmezzo ungeßihr 100 
Pariser Zoll, während sie in manchen Thailen unseres Welt- 
theiles nur 15 Zoll, und selbst in Freiberg nnr einige 
20 Zoll erreicht. 

Nicht umsonst ist daher der Regenschirm der treueste 
Begleiter der Alpenbevvohner auf Spaziergangen , wie hinter 
der Heerde, ja selbst auf dem Wachtposten; nicht umsonst 
lässt man die Aipend&cher so weit vorspringen, niefat um- 
sonst sind die sogenannten. Lauben i» den Strassen vieler 
Alpenstadte. Alle diese Einriebtungen sind veranlasst dnrcli 
die klimatisdie Natur des Landes, in welchem viermal so 
viel Regen und Schnee ßillt, als in einem grossen Theile 
von Deutschland. 
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Von grossem Einfluss auf den Verlauf des Wetters sind 
liier wie überall die Winde und ihre Uichtimgen, ihr Ein- 
fluss ist aber in den Alpeu noch bestimmender, als bei uns» 
Uozftblige, theüB «Ugmneine, tbeils örtlidie Regein hierAber 
kann man in dao einzelnen Gebii^jtlliälern im Ifnnde des 
Volices finden, wobei besonders der F5n als SAdwind eine 
sebr wichtige Rolle spielt. 

Ueber die sonderbaren, und oft ausserordentlich schönen 
Wolkenbiidungen, zu deren Beobachtung in den Alpen durch 
die Höbe nnd Steilheit der Berge so treffliche] Gelegenheit 
geboten ist, liannsi Da in. Kohl' s Reisen sebr interessante 
Bemerkungen finden; icb selbst hatte einst bei Chur Ge- 
legenheit, an dem steilen Abhang der Gala nda drei Wolken- 
schichten über einander zu sehen, von denen jede gegen 
1000 Fuss von der anderen entfernt sein mochte. Es ist 
ganz unmügiieh, ähnliche Beobachtungen im tlachen Lande 
mit solcher SchjUfe aniusteilen, weil man da die Wolken- 
li6ben nur äusserst schwer au bestimmen vermag, da keine 
festen Blaassstäbe 10 — 14 Tausend Fuss fiber die Meeres^ 
fläche anfragen. 

Die tiefe Blaue des reinen Himmels, wie er sich von 
den hoben Regionen der Berge darstellt, hat Saussure, 
wie Du wissen wirst, nach Graden zu bestimmen gesucht, 
indem er sich auf seinem Kyanometer eine Scale von 48 
Graden der verschiedensten Abstufungen des Blau zwischen 
Weiss und Schwarz entwarf. Hier ist das IlesiiltaL von 
gleichzeitigen Beobachtungen an drei verschiedenen Orten. 
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Dabei zeigte sich stets eine starke Abnahme der In- 
tenaitit des Blau vom Zenith nachdem Horizonizu. (Obser- 
vations siir la physique t. XXXVIII. 1791 p. 199.) 

Es kann mir nicht beikommen» Dir Ober diese pbysi* 
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der Alpen etwas Anderes, als abgerissene Bemerkungen hin- 
zuwerfen, dennoch vermag ich dem Drange dazu nicht ganz 
zu widerstehen, wie es denn gar oft zu geschehen pflegt, 
dass mtm über da« an liebatM aprkbt, wiaa maa am we<» 
«ifatan YentebL 

Schon oft genug ist die Beiaerkang gemecbl wordos, 
daa» die bocbalpiniacbeo Pflanzen vonugaweia« kumtlngelig 
sind, gleichsam nur am Boden hinkriechen, eine Gewohnheit, 
die sie w<ihl in Folge der Kälte und des Windes angenom- 
men halben Unter ihnen belinden sich einige, die eben 
sowohl an deu nordischen Meeresküsten, als auf den Bergen 
der Alpen gefunden werden, so def Wacholder, die Kranun- 
holzkiefer, die Amiea montana u. i. Wt während andere, 
wie es scfaeinl, nicht, nur einen feuchten, aondem auch 
einen hohen Standpunkt verlangen. 

MitLeit iiij Sommer, in liiese Höben aufsteigend, gelangt 
man gleidisyni in eine neue Jahreszeit. Von Primeln, Ra- 
uunkeln, Anemonen und Veilchen umgeben, die sich hier 
und. da durch den Schnee hindurch bohren, glauht sich der 
Norddeutsche in seinen April zurück versetzt, und noch 
höfaer aufsteigend gelangt er mitten in den Winter. 

Die Erhebungszone der einzelnen Pflanzenarten schwankt 
wie die Grenze des ewigen Schnee's vielfach je nach der 
örtlichen Laf^e. Wenn auch im Allgemeinen die Baumve- 
getaliüii bei 6(>00 Fuss aufhört, und die Schneegreuice bei 
8000 Fuss beginnt, so giebt es doch davon Ausnahmen 
genug. Einzelne Bäume steigen fast stets hdher, einzelne 
Schneeflecke in Schluchten, an Nordabhflngen , reichen steU 
tiefer, und auf einzeln stehenden Berggipfeln ist das Ver- 
halten immer ein anderes, als auf massenhaften Berggebieten« 
Unter den Waldbäumen ist die Eibe {Taxus baccata) 
eine interessante Ersclieinung. Aber wie diese früher in 
Deutschland weil verbreitete Holzart durch gewisse klima- 
tische Aeodernngen aus unserem Yaterlande allmälig fast 
verdringt zu sein scheint, eo erliegt aie auch in der Schweiz 
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jetzt dem rastlosen Schnitzrnesser, Die ganze Baumart wird 
vielleicht in wenigen JahrhuD^erten der aus^estorbeaea 
Schöpfung angeböreu. 

Von den Pflapzen sind in gewissem Grade die Thiers 
»kMpgjg, l^oQders die Pflenseiifresser, und denn miiteliw 
wieder die, weldie von Pflanzenfressern leben. Aber in den 
Alpen gesellen sich m einer eigentbömlichen Flora auch 
noch 80 besondere Formen der Oherlläche , dass sich das 
Organische hier nothwendig auf eine ungewöhnliche Weise 
bat eniwickeln und gestalten müssen. Steinbock, Gemse, 
Mnrmeltbier, LSmmergeier (Bartgeier)« Steinadler, Stein- nnd 
SobneefcffSbe und Sleiaknbn, sind ffir alpiniscbe Gegenden cha- 
nklertsfisolie Thiers*, die in ebenen Gegenden nicht gedeihen. 

Der StiMnbock, diese iii den Alpen jetzt so selten ge- 
vvoi'leiie wilde Ziegenarl, wiederholt sich ganz ähnlich, nur 
Sjiecifiich verschieden, in den Pyrenäen,^ im Kaukasus, in 
im sibirischen und griechischen Gebirgen, im Himalaja 
und den Rocky nountains, in den Gebirgen Nubienev 
Abesayniens nnd in denen Ostindiens. Aber wer machte 
wohl annehmen, diese Gattung habe sich von irgend einem 
dieser entlegenen und zerstreuten Bei^j^ebiete aus, über alle 
die anderen verbreitet? Gewibs die Arten Capra Ihex, py^ 
rmaica, canfosfcn, A9§a§ru8, arabica^ Walie, Iharal, tuberi- 
ionwi, amifieana nnd mtita haben sich in jeden dersel«» 
ben ans dem Typus der Gattung Capra den Mlicben Ver- 
hältnissen entsprechend entwickelt 

Die Verwaiidlschaft des Alpen -Steinbockes mit unserer 
Uausziege ist noch jetzt so gross, dass gar häufig Bastard- 
bildungen vorkommen, und diese Bastarde dann nicht nur 
selbst wieder fruchtbar, sondern zuweilen auch weit krültiger 
sind, als die beiderseitigen Eltern. 

Der auf dem hiesigen Museum aufgestellte mftnnliche 
Bastard -Steinbock beweist dies, und sein langer Bart, 
der dem savoyischen nicht eigen ist, giebt ihm viel 
Aelinlichkeit mit dem sibirischen. Schinz sagt über 
dieses Exemplar: „Auch der Charakter dieses Thieres 
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war Tiel bösartiger als der seiner Eltern. Es ist bekannt, 
wie viel Spectakel er früher in Bern selbst, nachher in 
Interlaken und auf der Grimsel anrichtete, so dass 
man iim d«r peraftnlidiea Sicherheit der Reisenden wiUen, 
wddie er nngereiii anfiel, ihn endlieh Mdten mosste. Eben 
ao DierkwQrdig ist es, dass er in Hinsicht seiner mftnnKchen 
Kraft keinem zahmen Ziegenbeek nachstand, eine zahlreiche 
Nachkommenschaft hinterliess, und einen so unausstehlichen 
Bockgeruch verbreitete, das«* man ihn lange, nachdem er 
schon ausgestopft war, aus dem Bern er Museum entferoen 
nrasste/* 

Auch die Gemse bedarf nicht nnrdes kAhlenden Schnee's, 
sondern ancb der schroffen Bergform und der dflimen Luft 
hoher Regionen. Kein Versuch hat deshalb gelingen wollen, 

sie durch eine einzelne dieser Bedingungen zu befriedigen, 
weder auf den niederen Sandsleinlelsen der sächsischen 
Schweiz, noch in den Gärten Petersburgs hat sie sich mit 
Erfolg einführen lassen. Anspnichsloser ist in dieser Be- 
ziehung das Schneehuhn, weiches in Norwegen und Island 
ebenso häufig geAinden wird als in den Alpen. 

Stets sind för den Mensdien, in seinen fast nie ganx 
uneigennützigen Strebnngen, die grösseren Thiere eines Lan- 
des von besonderem Interesse, theils durch den Nutzen, 
theils (lurclj den Scliaden, den sie bringen: deshalb ist es 
Dir denn auch vielleicht nicht unlieb, wenn ich hier ein 
Venseichniss der in der Schweiz lebenden Wirbelthiere fol- 
gen lasse, welches Schinz 183S in den Denkschriften der 
schweizerischen Gesellschaft mitgetheilt bat. 

1. 0ft «setliier e. 
A. iaiblUsie. 

a. Handriügler. 

1. Ratlcnartige Fledermaus, VesperÜlio murinus. L. 

2. Fl uliüiegeade — — " , — prolerus. K. 

3. KurzmAnlige — Barbastrellus. i>cli i. 

4. Zwerg — — , — — Ptpistrellus, Seht. 

5. Laogobrige . , ^ • amüu$, L. 
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6. Ohriandige Fledermaus, Ves^erlüio emargtnatui. Geof. 

7. Zweifarbige — — . , — — ditcohr, N. 

6. GrosM HofeiMBiiase , Rhmolaphus femm efuimmt, L«i0h. 

9. Kleim Hufeiieonate^ — — Bipposidmt, Lea eh. 

b. Insektenfresser. 

10. Eoropliiscber Igel, Erinaeeut mmfMm, L. 

11. — — Hanl warf, fo^w Miro|MMa. L 

12. Gemeine Spitzmaus, Sorex ataneus. L. 

13. Weisszahnige Spiizraaus, Rorfx Inirorlon. Flerm. 

14. Alfenspitzniiüä, Sorex aipinus. Sehr. Bis Jetzt nur in den hoben 

Alpen bekannt. 

15. WssserspiUmaos, Sorex fodtem. Sehr. 

6. EigeBtliche Ranbthiere. 

16. Bniuier Bir, Vnut Aräot, L. Ziemlicb seilen. 

17. tatteiDer Dachs, Ifelet wi$aris, Desm. 

18. Baosmarder, Jfntick Felna. Briss. 
lA, Edelmarder, Ktutela Märtet. L., 
iO. Iltis, Ihatela ArlertM. L. 

21. Hermelinwiesel, Mustela Erminea. L. 

22. Kleines Wiesel, Mu$iela vulgaris. Br. 

23. Fischotter, Lutra vulgam. Erxl. 

24. Haasbund, Canis familiaris. L. Besonders bemerkenswerth ist dieRace 

der St. Bernhardshunde ; der lelzfe Abkömmling der ecbten Hace, 
weicher 40 Menschen das Lehen re|lele, steht ausgestopft in 
Berlin. 

25. Wolf, Canis Lupus. L. Fast nur noch in den sudfveätiicheu Alpen« 

26. Fachs, Canis Vulpes. L. 

27. Luchs, Felis Lynx , in einigen Caulonen, namentlich in Graubuodten, 

gar nicht selten. 
SS. Raaskaue, Fdtt tfemsflica. Br. 
89. Wilde Kalte, Feüt OiMi. L. Selten. 

B. Itgetbierg. 

30. Murmellhicr, ArctQviys MannoUa. Sehr. 

31. Siebensciibfer, Myoxus Glis. Sehr. 

32. Grosse Hasrlmnis, Myn.r^is Nitela. Sehr. 

33. Kleine Ilaselmaus, Myoxus Muscardmus. Sehr. 

34. Wauden alle , Mu$ decumanus. Pali. Bis jetzt nur in der niederen 

Schweiz. 

35. Schwarie Haasratte, Mut Rattus, L. Nicht in hohen Gegenden. 

36. Haasmana, Mut Mmvuku, L. 
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87. Waldmaus, Mus syitalicus. L. 

38. Brandmaus, Mus agrarius. Fall. Eiomal in Wallis vorg«kommeii. 

39. Wieseomaut, Bypudaeus lerre$tru, Sek 

40. Witeerratte, Hypudmu §mpkiki«i, Br« 
41* Feldmaas, Hypudaeui ofM/t». Br. 

42. Etcbhorn^ Seiunu «nl^orlf. L. 

43. HsM, ÜMMltw. L. 

44 Varindorlidier Hat«, Lepm Mri^ük. Fall/ Im WioMr weias. 
46. EanindiaD, lapiM CmUaUm. L* Nur gauhmt. 

C. DUkbAiltf. 

46. Wildaa Sebweio, Sut Senfa, L. Selten wild, oft ata sabraea Sebweia. 

47. Pferd, E'^wi» Cabßlku, L. Elogefllbrt. 
48* Eael, Sfmu iiMM. L. Eiagafobrl. 

D. WUderkliar. 

49. Edeihtracb, Cermu EHaphnt» L. Saiten. 

50. Oamhiracb, Cenus Ikam, L. Nor in Gftrlen. 

51. Beb, Cemu CafnaUti* L. 

52. Gemae, AntUope Bvpkaffo» Fall« Wekbt von dar Fyrenianfemaa 

etwaa ab, aoU aich luweiieD mit Ziegen begatten, 

53. Steinbock, Capra /^«. L. Nor oofib In Savojen. 

54. Ziege, Capra Hircus. L. 

55. Schaf, Ovis Arles. L F ingerührt. 

56^ Ochs (u. Kub), Bos Taurus. L. Eingeführt. Man reebnet anf die 
Scbweis allein 800,000 Siäek Riodwieb. 

11. T 1^ 9 e JU 
A. Raibflgil. 

a. G e i e r a r l i g e. 

1. Fabler Geier, Vidiur iulru<t. L. Sellen lu d«u Alpen. 

2. i»cbtni)t?.ig(.'r .Aasvogel, talharles i'ercnopterus, T. Nur bei Genf he- 

katint. 

3. Barüger Geieradler, i.yiiaclus barbalus. C u v. Lauiinergeier. Ein echr« 

ter Gcbtrgsvogel, in deo Alpen am grössteo. 

b, Falken. 

4. Steinadler, Aituäa fuhü, May. (Goldadlar.) Eni Gebirga?ogel. 

5. Bainbracber, Aqmh olHetUa. An FÜaaan. 

6. Scbreiadler, AquUa Memo. Mey. Selten. 

7. Naturadler, Apuh kofi^ilMlyli. May. Selten. 

8. Flnasadler, A^iiOa HaUaiha, Ney. An Fltaaen. 
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9, Kollx 1 Mihin, Milvus regalin, B. 

10. Schu ;ii zhraoner Milan, Milvus jusco-ater, B. 

11. Maiisehussard, Buteo vulgaris. B. 

12. iiauclifiissiger Bassaid, Huteo laijopus. B. Nur im Winter. 

13. Wespeii-ßiiSsai d, Buito upivortis. ß. 

14. Sumpfweibe, Citrus ruftu. Ür. Nur im Sommer. 

15. ftonwfihe, Cirrut eyanm. Nur im Winter. 

16. WiMenwdhe, Cirrut diwrMnw. Seltra. 

17. IslimtitdiOT Faliie, Ftko Ifloiuftm. Latk. Seltei. 

18. Wargerfitle, FmIco lamriut. L. Selteo. 

19. WaDderrall[e, folco feregrimu. L. 

20. Baomralke, Faho nMuUo. L. 

21. Rlanralli«, Fdeo eaeMM. Ney. Selten. . 

22. TbanDfalite, Fßko TkmmeuiM, L. 

23. Kleiner Tlmrmfalite, Faico tmmmtuhidtt» Natt. Selten. 
2t Ftolhrüssiger Falke, Falcu rußpes. BecbsU Selten. 

25. Taubenbabicht, Aslur palumbariuM, B. Uiilflg. 

26. Sperber, ü«tar Nutu, IL Heutig. 

c. Nichllicbe Raabvögel. 

27. Grosse Oiireulc, Slrix Bubo. L. Uüu. 

28. Miniere Ohreiile, Slrix Otu$. L. 

29* Kurzülingc Eule, Slrix bruchyolui. Laib. 

30. Kleine Ohreule, Slrix Scops* L. 

31. Gemeiner Kaoli, Slrix Muco» L. flftoOg. 

32. Schneelianli, Slrix njfetea. L* Ungewiaa. 

33. Scbleierenie, Strix fiummea, L. 

34. Kleiner Kantz, &rix patserina, 

35. Raacbfilaaiger Ranlz, Strix daiypne. Beebst. 

36. Zwergkants, Strix pyymafo. BechaL 

B. SpgrliAgg4rtige TSgul. 

a. Allea freaaende. 

37. Rabe, Garpiia Cbre*. L. 

38. Babenitriihe, Corvui Cwane, L. 

39. Nebelkrihe, Corvut CmUx^ L. Nur im Winter. 

40. Saatiiribe, Clartnt fivgiltgu$. L. Rur im Winter. 

41. Deble, Carant Jfenetfula. L. 

42. Steinkrab«, Conm Ofoeubu* Gm. Stilen und nur in den boben Alpen. 

43. Schneekriibe , Conrnt JVrrAeeera«. Gm. In den boben Alpen bkullg. 

SieCa xankend. 

44. Elsler, Corvus Rica. L. 

45. Eicbeihfher, Corvus gUmdariut. L. 

19 
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46. Gefleckter Niissknacker, Nttcifraga caryocaiacUs. Br. 

47. ßlauracke» Corracias garnäa. L. Selten. 

48. Pirol, Oriolus Galbula. L. 

b. InsekteDfrotsettde* 

49. Grauer Würger, Lantus Excuhitor, L« 

50. Sebwamtirniger Würger, Lanktt mmor, L. 
51* Rothköpßger Würger, üudus nr/Wi. Br. 

52. Rotbrflcktg«r WArger, Lanuu Coliwrio, Br. 

53. Misteldrosstlt Turdtu nseUortu* L. 

54. WacbbolderdrosMl , Turdut füarit, L. 

55. Slngdrossal, Turdut mu»kU9* L. 

56. Rolbdrossel, Turdus iliaeus. L. 

57. Schwarzdrossel , Turdus Merula» L. 

58. Bingdrossel, Turdus torqtinln^. L. 

59. Felscnamsel, Turdus saxaiüis. I.ath. 

60. Blaiiainscl, Turdus cyanus. G m. 

61. Rosenanisel, l'astvr ru.vfus. Tem. Selten. 

62. Staar, Siumus vulgaris. L. Kmu ni im Februar, zieht im ^ovembol•. 

63. Seidenschwanz, Brombycüla ijurmia. Tem. Sein seltenes Erscbeiueu 

gilt als Voibule von L'ngluckslallcn. 

64. Wassersub matzer, Cinclus aquaticus. ßecbst. 

65. Gflfleckler Fliegeoftngcr, Muscicapa grisoUu L* 

66. Scbwartr&ckiger Fliegenfänger, Muscicapa olnedjptMa. Jac. 

67. HalsbandÜtegeiifftoger, Musäee^ coUarU. Beohst. 

68. Scbwangrauar Fliegenfftnger, JfiMciM|ia mwdpHa. Beehst Tielieielit 

mit 66 einerlei. 

69. Heiner FliegenAnger , Jfiucfca|Mi fiam. BeehsL Selten. 

70. Weisse Bachstelze, Votaeilla alba* L. 

71. Graue Bachstelze, Motacitla boarula. Gem. 

72. Gelbe Bachstelze, Motacilla flava. L. 

73. SchwarzköpPige Bachstelze, Molacüla mdanoe^holo. Licht. 

74. Nachlignl) , Sylvia Ln^cinia. Lath. 

75. Sprosset , Sylvia Phihmcla. B e c b s I. 

76. Schwaizkopf, Sylvia atricapilla. Lath. 

77. Garleasauger , Sylvia horleni>is. Ii e chsU 

78. Mcislersänger, Sylvta orphca. Tem. 
7U. Grasmücke, Sylvia cinerea. Laiii. 

80. Gesebwlttfger Säuger, Sylvia curruca, Lath. 

81. Binaensänger, Sylvia mMmtm. Beck st. 

82. Scbilfflftnger, Syhia phragmitu, Bechat 

83. RohraAnger, S^via afuuÜnaeea* Lath. 

84. Snmpfaknger, S^via pahulris» Bfey« 
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85. Drosselsängcr, SyUna tarduides. Mey, 

86. RolbkchlchüD, Syivta Rubecula. L a l h. ' 

87. filaukehlcbeu, Sylvia cyanecula. Mey. 

86* Hettschreckeiu&nger, Sylvia lociuteth. Laib* 
80. Schmnbaochiger Singer, SffMa lUAy«. S& 

90. ScbwarskeUiger Stöger, Sj^na pimitkmui, Lalh. 

91. Gelbbaacbiger Singer, SyfoM h^pfoknt. Lath. 

92. Grftoer Siager» Syivta nbiUUris, Becbat 

93. Wcidemeiaig, ^fhh IVaMus, Laib. 

94. Waldlaubainger^ Sylvia rufa. Lath. 

95. Weissbauchiger Laubsänger, NaUtren. Tem* 

96. Buscblaubsänger, Sylvia silveslris. M. 

97. Goldhähnclien, Regulas erococephalus. Brehm. 

98. Feuerkopfigcs Goldbähochen, Regulus tgnicapiUu$M Brebm. 

99. Zaunk<»niL', Troplodytcs europaeus. C U V, 

100. SieiuscInnaUer, Saxicola üenanihe. Bechst. 

101. Br.iunkehliger SleiiischmStzer, Saxieola Uubctra, Bechst. 

102. Scbwarzkehligei Steiubcbaiauer, Saxieola rubicola. fiecbst. 

c. RdmarfreaaeBde. 

103. Kuiitmeise, Parus major. L. 

104. Tanneomeise, l'arus aier. L. 

105. Blaumeise, Parus coeruleus. L. 

106. Lasarmeise, Pams cyanui. Fall. Uogewisa. 

107. Sttinpfmeise, Parus piUuslHi, L» 

108. Bergmeise, Piarus dnmus nrntamu, Goar,? 

109. Haobeomeise, Petrus erisMut* L. 

110. Sebwansmeiae, Parus eiMäatus. L. 

111. Bartmeiae, fanu iiarmtetcf. L. 

112. Alpenflübvogel , Accentor alpinus, Becbst. In den Hocbalpail. 

113. Scbieferbrästiger FlQbvogel, Accentor modukaris. Cnv* 

114. Baumpieper, Anthus ^boreus. Bechst. 

115. Wiesenpieper, Anlhus pratensis. Bechst. 

116. Wasserpieper, Antbus aquaticus. Bechst. 

117. Bracbpieper, Anlhus campes:lris. Meyer. 

118. Suuiplpicper, Anlhus paluslns. Meiso. 

119. Feldlerche, Aiauda arvensis. L. 

120. Baumlerche, Aiauda arOorea. L. 

121. liaubenlercUc, Aiauda crislata* L. 

132. Berglerehe, Aiauda alpestrit* L. Ungewiaa« 
123. Kamebige Lercbe, Atauda hnchydaciyla* Tem. 
124 Calanderlercbe, AUmda Chandra. L.- UogMriss. 
125. Groaaer Kreotacbnabel, Lmsu jvylfOpfillMttt. Becbat 

19* 
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12G. Kleinschnftbliger Kreuzschnabel, Loma ewtvirotlra, L. 
127. KirMbeokerabeiMer, FringüU CoiicotkraitMn. Tefl. 
lS8t Giüiier EwnbeiMer, FringiUa Gihrit. T<n« 
139. Girliti, m^gUU SeHmm. L, 

130. Ginpel, FrmfiUa l^mMa. 

131. Sperlinst Frin^h tfnMffsM. L. 

132. Peldtf all , JFWufllla mtnknm. L. 

133. Graoflnk, Frutgittn pOrtmiß^ L. 
134 Bochflnk, FnMffiÜA Meb*. L. 

135. Bergfink, Fringilla monlifringilU* L» 

136. ScIinecOnk, Frin^iUa nivalis, L. Nor in 4>m UocbalpM. 

137. Hänfling, Fringilla eonnabina. L. 

138. Gelbscbnäbliger Hänfling, FringilU m Mi m m* Gm. 

139. Distelfink, Fringilla cardueUs* L. 

140. Zeisig, Fringilla Spinus. L. 

141. Cilronzet^i^, Fringilla citroneUa, L. la den Hochakpen. 

142. Leinlink, Fringilla littaria, L 

143. Goldammer, Emberiza ciirmella, L. 

H4. Grauammer, Emberisa miliaria. L. Ungewiss. 

145. Holirammer, Emhcriza schomielus. L. 

146. Gatienammer, Ktubcnza horlulana. L. Sellen« 

147. Zaunammer, Emberiza Ctrlus, L. 
148* Zippammer, Embmxa Cto. L. 

149. Scbneespomer, Ftutraplme* im'9«U<. Hey er. Nur in kallei Wille». 

150. Langsporner, Sieetrophmi€s ce/eerolii«. .Meyer. Nor im Winter. 

151. Ranchschwaibe, HtrtHufo rutlica* L, Komml Ende lliirs ond geht Mint 

September. 

152. Hansscbwalbe, Hinmäo wkica, L. Kommt etwas spftler. 

153. Urertehwalbe, Birundo ripoHa» L« 

154. FeUenacbwalbet ifthmdo rupeMlris» L. 

155. Maaer«eglcr, Jftcropiu m«rem«.' Meyer. 

156. Alpensegier, Micropus alpiwu. Mefer. 

157. Ziegenmelker, Caprimulstu ftmctatui, L. 

D. Klitterflfitl. 

a. SpechtarLige. 

15$. Scimarzspecht, hcu9 marlius. L. 

159. Grünspecht, Pieus viridis. L. 

160. Giaiisperlit, l'icus canus. G ra. 

161. Grojiser Htinlspeiljt, l'icus major. L. 
162 Weissüiiiit-jM-rtu, Picus viedius. L, 
163. Kleiner DutibpecUl, ticus mmor. L. 
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164. Drcizehfger Specht, Picus tudadylus^ L. 

165. Weudebali, )'uns Torquilla. L. 

k Sammriagrige« 

leS. Bim ^MdHoMiM, Sülm eattm. Meyer. 

167. Baumläufer, Certkia fmitmriM, 

168. Maaerliafer, Titkoirma fktimeapUnu Tea. 
109. Wiedehopf, UpupB ßft^ L. 

c. AI cyoneo. 

170. Bienenfresser, Merops Apiatter, L. 

171. Eisvogel, Aicedo ispida, L. 

d. Knknke. 

172. Koknk, Cuculus eenoni«. L. 

173. Ringellaube, Columba PalumbuM, L. 

174. Molzlaube, Columba Oeuas. L. 

175. Hat!staube, Columba livia. L. 

176. Tarteltaube, Columba Twrlwr, L. 

£. Hüü&dr. 

177. Auerhahn, Telrao ürotiallus. L. 

178. Miuleres Waldbnliti , Trirav medius. Meycr« 

179. Birkhuhn, Tetrao Teinx. L. 

180. Hasclbttho, Telrao Bonasio» L. 

181. SchneekahB, fefreo LagopHi, L. 
162. Feldhvliii, Ptrdri* ekurea* Latb. 

183. Steiolmhii, Pträrx» momüIu. Meyer. In deo Men Alpen, «ber euch 

am KaQkaeua. 

184. Rothes Feldbahn, Ptrdris rubra. Br. 

185. Wachtel , Mriz Cotwrmx. Latb. 

F. Laofvegel. 

186. Grosser Trappe, Otis tarda. L. 

187. Kleiner Trappe, Otis Tctrax. L. 

188. Siciiiwälzer, Ocdicnemus crepitans. Tem. 

189. Läufer, Cursumix tsabellinus. Meyer. Lebl eigcailirh in Afrika, ist 

ausnabmsweiiie io der Schweiz geschossen worden. 

180. Geldregeapreirer, Choradrius auratut. Suek. 
191. Moniell-Regeopreifer, Charadrhu MoHmeltut* L. 
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192. RaUbudregenpfeirer» Chtnirim BktMa, L. 

193. Rleiner Regenpfeifer, Ckm-adtm mmor. Ileytr. 

194. Regenpfeifer, Chtndriut cMtuum. Latb. Selten. 

195. Sanderting, CWM crwMTia. Iltig. SeUen. 

196. Uffler, IVelalMi fcvcrptfi«. L. Selten, 

197. Graner Reiher, irtfei Latb. 

198. Pnrpnrreiber, Aritß fwpurmh l«. Sellen* 

199. Grosser Silberreiber, Ardea Egretta, L. Sellen. 

200. Kleiner Silberreiber, Ardea Garxdta* L. Sellen. 

201. Robrdommel, Ardea stcllaris. L. 

202. Nachtreiber, Ardea Nyclicorax, L. 

203. Rallenreiher, Ardea ralloides. S c Komml Anfang Mai. 

204. Kleine Rohrdommel, Ardea minutcu L. 

205. Weisser Storch, Ctcouia alba. B e 1 1 o n. 

206. Schwrtrrcr Slorch, Ciconta nigra. Bellen. 

207. Krauich, Grus cinerea. Bechst. Sellen. 

208. Ibis, Ibis Talcinellus. Tem. Sellen. 

209. BrachM i-^el, Numentus Ariiuala. La Iii. 

210. Rcgenb) achvügul, Sumerius iihaeoints. Latb. 

211. Waldschnepfe, Sculopax ruslicola. L. 

212. BeccuMioe, Scotopax major, L. 

21 5. ReerBcbocpre, Scolopax Gallüuigo* L« 
214. Mooracbnepfe, Scohfo» GeMiiwfn. L. 

216. Scbwanaebwftnxiger Snmpflaafer, Um9sa wtekuttara, Lei. 

216. Roslrother SnmpflSnfer, Lim$a rufit. Er. Seiten. 

217. Grflnfüaeiger Waaaerlinfer, folaen« GhUit, Beehat. 

218. Teicbwaeaerllafer, roleniif UagtuttU* Becbat Selten. 

219. Rolbfaaaiger Waaserlinfer, Totamu CaUdrü* Becbat. 

220. Panlitirter Wasserlftnfer, rotann« oekruput. Ten. 

221. Waldwasserläufer, Tolanus GlareoU. Teno. 

222. Trillernder WasstMlaiifer, Tolanus hypoleucus. Ten. 

223. Grauer Slrandläufer, Tri»ga cinerea, L. Seiten. 

224. Meeresstrandläurer, Tringa maritima. Br. 

225. Bogensch nähiiepr Strandlätifer, Tringa mbarquata. Tem. 

226. Blaltschnähliger Strandläufcr, Trirnja platyrhyncha. Tem, 

227. Veränderlicher Slrandlänfer, Trimja variabilis. Mc^er. 

228. Langbeiniger Str-nnilaurer, Tringa longipes. 

229. Scbinziscber Slrandlänfer, Tringa Schinzii. Br. 

230. Tcmminckscber Sirandläufer, Tringa Temminckü. Lei. Selten. 

231. Kleiner Strandläufcr, Trinya tninula. Lei. Selten. 

232. Kampfslrandlaofer, Tringa pugnax, L. 

233. SteinwAlaer, Strepsüat eoUaris, Tem. 

334. Gebanbler KiebiU, Vmdlm erUlatm, Meyer. 
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235. Sebwanbanchiger Kiebite, foHeUtu fMlM^ftHir. Sechst. 

236. SehwansdioAbliger Riebiti, Re€mnimiru Anoemta* L. Selton* 

237. AnsteniBtcber, BärntUptu OHrthgUi* L. Sdien, 

238. Strandnnttrt B m umt wp M i wulmMftenii, H ey«?, Stil«. 

239. Giarol, filmla torqmta. Meyer. Selleii. 

240. Wueemlle, Ballui aqualieut, L* 

241. Wieseoselioanrer, itdli«* Ort», Gm. 

242. Grtnfüaaigee Rahrhohp, GdtmiUa ehhrofui. Lath. 

243. Panktirtes Robrhiifao, GallimUa porxana. L ath. 

244. Kleines Rohrhahn» GtUimula futUh. Bechst. 

245. Flamingo, FhMmcapimti QnUquorum. Tem. Nor verirrt. 

H. WasserfQgel. 

a. S r h I i l z f fi s s i g e. 

246. Rotbhalsiger Wasserlielcr, Pliolarojius hypeiboreus. L a l h. Selten. 

247. Plaiischnabliger Wasserlreter, Vhalaropic^ phiti/rhr/nrhiis. Tem, ScUeo. 

248. Wasäerhuliu, Fulica alra. h. Wird bei i.uzern t^ebegU 

249. Gebanblcr Sieissfuss, Podiceps crislatua. Lalh. 

250. Graukehliger Sieissfuss, Podtccps iubcristaius. J a c q. Selten. 

251. Geli.doler Sieissfuss, Podio-px comulns. Laib. Sellen. 

252. Gcttlirter Steissfuss, Podiceps auiilui. Lalh. Sellen. 

253. Kleiner Sleissfuss, Podiceps minor. Lalh. 

b. Taucher. 

254. Dumme Lumoe, Vria Troilc. Lalh. Sellen. 

255. Schwarze Lumme, Vria Grylie. Latb. Eiooiai. 

256. Klukalk, Alca Torda. L. Einmal 

257. Eistaucher, Colymbus glacialis, L. Im Winter. 

258. Arktischer Sectauchor, Cuhjmbus arclicus. L. im Winter. 

259. Aothkehliger Seetaacber, Colymbus rufo^uittrii. Meyer, im Winter» 

c. LaogechwiDgige. 

260. Cupieebe Seesehwalbe, Skna taifita. Palt. Selten. 

261. BolbfAieige Seeaebwalbe, Sterna Bmmdo^ L. 

262. Sebwangrane Meeiicbwalbe, SlefiM ni^ro, L. 

263. Weisaecbwiogige Meerscbwalbe» Stema Uueoptera, Selb 

264. Cantische Seeschwalbe , Stema cmtiaca, G m. 

265. Kleine Seeaebwalbe, Stcrna minula. L. Sellen« 
260 MantelmöTe, Lam$ mtarinus. L. Selten. 

267. Silbermöve, Larus arifentcUus. Br. Sellen. 

26S. GelbfQssige Möve, Larus ßavipes. Meyer. 

260. Graue Möre, Larus canus. L. 

270. Dreizehige Mftvc. Larus tndaclylus. Lalh. .Sellen. 

271. PolarmöTe, Larus ebumeus. L. Einmal im Winter. 
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272. Liclinfww iMt Hü b umku, h^L Stols. 

273. Ueiae ll«Te,.tan» mkmtm. Fall. SdlM. 

274. BafTonisclM RiaboMve, lutek Bi$lfmd. Mtm, 
276. BnllMbwiMiia RwibiMfe, UurU Pimariim». T«i». 

276. SchnmiMP-RMboiftve« LisirU f§ratdk» fioi«. Stitttii. 

277. Sturmvogelf Procellaria. L. Selleo. 

278. Poffio, JVoecJlari« Puffimi, L. Setlea. 

d. Sigeschnftbler. 

279. Schwaa, Cygnus musicus. BechsL 

280. Wil^ Cans, Anter dnereu», Meyer. 

281. Saatgans, Anter tegHum* Hey er. 

282. BlAasengans, Anter dHpmu. Meyar* 

283. RingdgaoB, Anter Bemieia, Meyer. Eiomal. 
284« Porpmente, Ana* j^urfureO'Pmdit* Seh» Sellen. 
283. Trauerente, ^«o« nigra, L. Sellen. 

286. Weissköpßge Ente, Annt leHeoeephaia. Lath. Selten. 
287 Rrillente, Anat pert^ieiUata* L. Einmal. 

288. Eiderente, Aim moUittima. L. Sellen. 

289. Eisente, ilnet facialis. L. Selleo. 

290. Kragenenle, Anas histrionica» L. Ungewisa. 

291. Sammelenle, Anas fusca. L. 

292 Koibenente, Anas rußna. Fall. 

293 Schellente, Anas clangula. L. Im Winter. 

294. ßcrgenle , Anas marUa. L. Im Wiuler. 

295. Weiäsaugige Ente , Auas tiMcopblhalmu*, B t c h & i, Selten. 

296. Tafelente, Anas fi-ni>a. L. 

297. Schnnllprent»', Ani^ :<ln'pera. L. Sellen. 
29$. Branüenle, Anus Tadnma. L. Sellen. 

299. Spicssenle, Anas acuta. L. 

300. Stockente, Anas Boschas. L. 

301. Pfeifenle, Anas Penelope. L. 

302. Löffelente, Anas dypeala. L. 

303. Enickenle, Anas qunrquedvla* L. 

304. Kriecbente, Anat treten, L. 

305. Reiberente, Anat fuHgula, L. Im Winter. 

306. Rotbe Ente, ilne« rtOUa. Fall. Ungewisa. 

307. Ganaeslnger, Mergut Merganter. L. Im Winter. 

308. LangscbnAbeliger Singer, Mergnt Serrator. L. 

309. WciMer Sftnger, Hergne alhUnt L. Im Winter. 

e. Pelikane. 

3t0. Gemeiner Pelikan, Pelecanus Onocruialns. L. Sellen. 
311. Kraheascbaibe, Carbo Comoranus. Me^er. Sellen. 
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III* Aeptillea. 
I. Itirltr. 

I. Gemeiie Eidechse. lactrte afiU*. Herr« 
% HatertidethM, Laurta munlw. St 

9. GrAiie Eideehse, Laeerta müt. Da, 
4 Berseidcdise , LactHa motUtma. HiL 

5. Schwarze Eidechse, i^acerla fi^ro. St. 

6. Blindschlelclie, An^iils fra^SUi. L. 

B. SchUngeA. 

7. Ringelnauer, Coluber ?iatrix. L. 

8. Oestf rrckliische Nalter, Colubd' an9triaeu9, 

9. Würfeina Her, Coluber tessellalus. 

10. Schwarzgriine ISalU i , Coluber atrovirens. NeU 

II. Gelbliche Nalter, Coluber ßavescens. 

12. Kieuzoller (Kupferscblange), V<pera Berus, Da. 

13. bciiwarie Viper, Vipera pre$ter. 

14. Redische Viper, Vipera RgäH, 

1(. Grfloer WsHcrfrosch, ffosa Mcwieiila. L. 

16. Branoer 6rasfh»ach, JIma Icmporona. L. 

17. Alpaofroscb, Amw aJ^? Im Grinselsee, fialleicht nnr Variettt 

Yon 16. 

18. I.anbklebcr, Hyla arborea. 

19. Gemeine Kröle, Bufo vulgaris. 

20. Kreijzkrölc, Bufo porleutosvs. 

21. Veränderliche Kröte, Bufo variabUis. 

22. Feiicrkrnte, Pufo bombina. 

23. Eu;rlraf,'<'ini*' hnilc, Bufo obstctrtcans. 

24. AI ponkrolr, Unfo aljänUS. Sch. 

25. GeUecUer Salamander, Salamandia maculala. 

26. Schwarzer Salamander, S<äamandra (Uro, 

27. GeOecfclir Molch, TriUm mmvoratef.' 

28. Gemeiner Hdch , Tritcn crjaMut. 

S9. WorftaiDiMdier Molch, fWlMi H^mmI. 

30. Tetchnolch^ Trilm fohMiM. 

8t. (HifeDrarhfMr Molch, THUm tamitim. 

32. Kleiner Molch, Triton esiguui» 

33. Lajppenmolch, Triton lobatus, 

34. Proteas, BupoclUkm iaurenltt. Iii den &alkh6hleo der öalticben 

Alpen. 
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IT. Visen 

A. ItifiMfoiMr. 

Barscbartige. 

1. Flussbarsch , Perca fiuviatilis. L. 

2. Kaulbarsch, Acerina cernua. Cuv, 

3. Stichling, (juslerosleus pungitius, L. 
4« Groppflscb, CoUus Gobio. L. 

B. WtteblwMr. 

a. Karpfenartif 

5. Barlgrundel, Cobilis barbalula. L. 

6. Stetnbcisscr, Cohitis Toenia. L. 

7. Schlamrapilzger, Cobilis fossilis, L. 

8. K^irp^n. Cyprinus Carpio. K. 

9. Flussbarbe, Harbus ßtmalilis. Cuv. 

10. GrQDdling, Gobio ßuviulilis. Cuv. 

11. Elte, Lenciscus Dobula. KI. 

12. Kniiling, Leuciscus Idus. Cuv. 
lä. Grünling} Leumcus })ramtti. Ag. 

14. Hasel, Imeiteiu rodent, kg, 

15. Haifisch, Uwiicui nu^dis, kg, 
16« Plölie, Imttm cry(AfopAtAa<iiMM. 

17. Uklei, Atfius albwrmu» Ag. 

18. Alardblicke, Aspttis frljNwwtolt». Ag* 

19. Nase, ChandrosUma Natus, kg. 

20. Ellriln, Phoxmut rarhu* Ag« 

21. Braseben, Abramis Brama, Cnv. 

22. Güster, Abramis Blicca. Cuv. 
23» Schleiche, TtfiM cfttyst/M. Ag. 

b. Welsartige. 

24. Wels, Silurus Glanis. L. 

e* Hftringsartige. 

25. Alse, Clupea Mosa. L. 

26. Maifiscb, Clupea Fmta. Cht. 

d. Quappen. 

27. Quappe, Loto vu^gom. Cut. 

e. Hechte« 

28. Flussliecbl, Esox Lucius. L. 
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L Forellen. 

39. Lacbs, Sahto Sai»» L. 

SO. Gnndforetle, Sdmo keutlris, L. 

31. Seeforelle, Salmo TmUü, L. Bit 40 PN. idiwer» 

32. Fliissrorelle, Salmo Fario. L. 

33. Rotbrorelle, Salmo Sthtlklfu. L. 

34. Aesche, ThymaUus vexillifer. A g. 

35. Grosse Maiane, Coregonits Maracna. Cnv. 

36. Kikhen, Coregonus Maraena media. Hartro. 

37. Hegling, Coregonun Albttla. A g. 

38. Btaofelcben, Coregonus Wariinanut. Cav. 

G. IiMytliMhi. 

a. StOr«. 

89. Stör, Aäfmuir Stwio, E. Sehen. 

b. Krcismäu 1 er. 

40. T.amprclc, Petromyzon marinus. h. Seiten. 

41. Neunauge, Petromyzon fluviatilig. L. 

42. Querder, Ammococies branchtaiis. Dam. 



FflnfondsEwanzigster Brief. 



RiGicDUi, am 23. Sept. 1849. 

So haben wir denn diesen herrlichen Punkt erreicht, 
der die Wunder der Aipei^welt gleichsam mit ^inem Bück 
überschauen lasst. 

Was ist es nun aber eigentlicb, was uns so unwider- 
stehlich anf die Berge bioauflockt, um unsere Umgebungen 
▼OD oben zu sehend ivShrend ea doch, $ehr allgemein ala, 
richtig anerkannt wird, dasa schöne Gegenden einen maleri-. 
scheren Anblick aus der Tiefe gewähren, als von den hohen 
lieiggipteln? — ist es etwa die Neigung, sich zu orienliren, 
eine Art geographischer Wisebegicr oder Neugier? ■ — der 
Wunsch zu sehen, wie es jenseits der Herge aussieht'? ol) 
da auch Leute wohnen? — leb gesieiie» dass mich von 
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frühester Jugend jede ferne blaue Bergspitze magnetisch an- 
gezogen hat» ich gesiehe aber auch, da«s ich in gleichen 
Umgebung«! den Mick f«n OImii nie «o aamtbig gafBiul«! 
habe« als deo toh Ualen. 

Neulich saseen wir am Ufer des Thuiier See*«, be- 
schallet von ü))pigen Kastanien und Nussbflumen, neben uns 
Bprudeite ein klarer Quell, wie so gewöhnlich in diesem 
Lande, vorsorglich in einen ausgehöhlten Haumsldiiini geleitet; 
unweit stand eine trauliche Gruppe ländüchar Häuser» auf den 
sieriicben weinberanklen GakriiMit unter den weitrorsprin- 
genden Helsdiebem, war bler und da ein Rind oder eine 
niedlidie Oberlinderin mit irgend einer friedlieben Arbeit 
beschäftigt, während Männer auf schwankendem Kahne der 
Heimath zui luh rten. Die ausgebuchteten Ufer strotzten in 
fruchtbarster Fülle und über ihnen eihohen sich ringsum 
die gründurchwiricten , von blinkenden Wasseradern durch- 
zogenen Felsberge in allerlei Formen. Ueber ihre Schul- 
tern aber schauten majestätisch hier und da die blendenden 
Schneegipfel berab, scharf abgegrenst gegen den dunkel* 
blauen Himmel. Das Alles spiegelte sich in den blaugrunen 
Fluthen, und über das Ganze ergoss sich das milde Abendlicht 
in verbchwenderischebter Farbenpracht. Genug eine Schwei- 
zerlandschaft, mit allen ihren eigen th timlichen Aeizen, ent- 
faltete sieb vor unseren trunkenen Blicken und wir mussten 
ms gestehen, dass die Aussiebt von irgend einem Berggipfel 
BiC so sauberisdie Reise, so wohl elngenbmt, bieten kftnoe; 
und dennoch, trotz dieses Bewusstseins wären wir am lieb- 
sten sogleich auch auf alle die Berge hinaufgestiegen, die 
wir so bequem zur Beschauung vor uns hatten. — Wird 
durch die überwundene Anstrengung des Steigens der Ge- 
nuss erhöht? oder durch die reine dänne Luft der Hö- 
hen? — oder sehet sich der Mensch gleich wie im gesdli- 
gen, 80 auch im physischen Leben stets nach erhöhter 8tel* 
lung? — Ich vermag nicht dieses Bäthsel zu lösen. 

Man hat versucht, die berühmtesten Aussichtspunkte 
Europa's zu classificiren ; dem Kigi ist dabei stets eine der 
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ersten Stellen zu Theil geworden. Nur etwa den Aetna und 
den Vesuv ftat man höher gestellt. Was ist es denn nun, 
wft» iUffi Kigi dea Vorzug unter allen Aiissichlspunktee der 
AIImh TmcbaiCk, wo es «o UMMilicb viele und h6h»rt Berge 
liebt? Es tsl niehl eeiue Höhe; our seine Lafe. 

Tausend Fuss mehr Höhe wArden den UnMidi tohi 
Rigi nicht weeenUich verschönern und eine noch grössere 
Höhe würde die Anmuth desselhen sogar beeinliächtigen, 
denn die Deullidikeit der fruclilbareii Gefilde würde dann 
Dothwendig schoü eine viel geringere sein. Die firsteiger 
der Jungfraa eniblen, dass der Blick von diesem Gipfel 
keum ieMn, nur nngemein greeserlig ist Das niedere Land 
erseheint aus jenen *H6ben, »elbst an den hellsten Tagen, in 
einen grauen Duft verhüllt, keine Form erkennt iiiaii lieut- 
lich, wülireiiil von (icm 55iHi Fuss IjoIipi» Rigi, der sich 
nur 4200 Fuss über die nächsten Seen erhebt, jeder Hof 
und jeder grosse Baum der nächsten Umgegend noch als 
eine besondere Zierde hervortrilL 

Am äussersien Rande de« höchsten und serrissensten 
Tbeiles der Alpenketle gelegen, ganz frei stehend, auf eine 
merkwürdige Weise rings von Seen und Thälern umgeben, 
hoch genug, um die Nachbarberge zu überblicken, niclit zu 
hoch für die Deutlichkeit des Zunächslliegenden, das sind 
Cigenscliaften, welche den Rigi ausaeiclinen« 

Der Gesiolitskreis beschränkt sieh nicht auf die Berg<* 
formen einer Formation; durch die ganse Reihe der hier 
erhobenen Fldtisrhichten sehaut man bis tief in die krystal* 
linisclic Centralkeiu^ hiiitjiii, und dadurch ist die Maiinicljl.tl- 
tigkeit der Scefjeric uu^cnicin vermehrt. Den Vnnier»^rund 
bilden die terrassirleu Berge der Molasse mit ihren iSagel- 
fluhefelsen, dann folgen die nackten Felsen des Alpenkalk- 
Steins, vielfach untecbrocben von vreieberen fruchtbareren 
Mergel- und SchiefergebUden, an SteUe der waseer- and ve« 
getationsarmen mSchtigen Kalksteinbildung der dstlichen Al- 
pen. In dem hintersten Grunde aber ragen die soliden Mas- 
sen der krysiallittischen Gesteine aut. 
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Doch lass mich veiöuchen, einige Vergleichungea mit 
«äderen Bergen, die icli zufällig lienne, anzustellen. 

Da ist zunächst der Schafberg bei Ischel, welcher 
dm Rigi wohl am meisten verglichen «erden kann. Aach 
er liegt am Hände der Alpen, zwisdien mehreren Seen, on4 
ifl nur wenig faAher als jener, also nicht tu hoch. Wae 
isf« n«n, was ihn auf die sweite Stnfe der Alpenaussicbten 
bleJU? — Zunächst begrenzt seinen südlichen Horizont keine 
so schöne und so zusammenhangende zackige Kette von 
Schneebergen. Hecht deutlich sieht man von ihm aus 
eigentlich nur den Dachstein mit seinem tiletscher, als 
Irahren Glanipankt des Horizonles. DieTaverniiette iai 
schon au fem. 

Ein zweiter widittger Unlersohied liegt in den Seen; 
man sieht Tom Sehafberge nieht so viele und nicht so» 
tief in das Gebirge eingreifende. Die Seen bind aber ein 
so wesentliches Element der Alpenaussichlen, dass man den 
Werth derselben geradezu durch ihre Zahl zu bestimmen 
gesucht hat. Diese Zahlen haben jedoch natürlich nur dann 
einigen Werth, wenn sie eich auf grosse, in der Nihe sicht- 
bare Wasserflächen beliehen, weit entfomte, die man nur 
nfthsam aufzufinden yerroag, haben keinen Einfluaa auf den 
mehr oder minder schönen Eindruck der Landschaft. Es 
steigert sich dieser Eindruck aber ausserordentlich mit der 
Grösse des Conlrastes ihrer nächsten Umgebung. Die ruhig 
spiegelnde Wasserfläche zwischen schroff und vielgestaltig 
aufsteigenden Felsbergen fesselt weit mehr den Blick als da, 
wo sich nur flachhugelige Ufer daran anschKeseen* 

Ein drittes Hauptelement bildet die grössere oder ge- 
ringere Fruchtbarkeit der nächsten Umgebung und auch diMe 
ist beim Rigi grösser als beim Schafberg. 

Einige andere Rivalen findet der Rii?i in den Bergen der 
Jurakctle. deren Aussichten sich alk ähneln; ich kenne nur 
eine derselben, die vom Chaumont. Die Aipenkette liegt 
Ton da vor dem Beschauer in einer langen zackigen Linie 
ausgedehnt, aber etwas za fora, um die schöne Abwechse* 
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lung der FormeD noch deutlidi erkennen zu teseen« Den 

Zwischenraum füllt die njederc Schweiz mit ihren Seen; ein 
herrlicher Fruchtgarteii , aber etwas zu breit — und nick- 
wärts die wilde Jurakette yerniag nicht zu entschädigen für 
den Umblick in die fruchtbaren Gefilde vom Rigi aus. 

Dem Gaisberg bei Saliburg fielen die nahen Seen, 
doch findet man einigen Ersatz in den herrlichen Tbälem 
dee yargrandes. 

In der inneren AlpenkeUc habe ich Dir den Gams- 
karkogel, das Siedelhorn, die Fibia und den Ga- 
lenstock bereits genannt ; ihnen lelilt die Anmuth der Na- 
tnr, während sie an Grosaartigkeit den Rigi zum Theil weit 
fibertreffen. Das Faulhorn und das Rothhorn bei Briens 
soll beides Tereinigen, ich war jedoch nicht so glfiddich, 
mehr ate einige Mkke dureh zerrissene Wolken von dem 
Gipfel des Faulhorn zu erhaschen. 

Eine ganz neue Aussichtswelt eröffnet sich von den l)o- 
lomitielsen des Fassagebiete s. An Schrofflieit und £i- 
gentbümlicbkeit werden diese Scenerien von keinem ande- 
ren Tbeile der Alpen erreicht, aber das beruhigende und 
belebende Wasser fehlt ganz, und die Mannichfalligkeit der 
Felsformen und Färbungen ist nicht so gross als in der 
Schwei/, wo neben grauen Kalksteinmauern, durch Eisen- 
oxyd geröthete Zacken, wie die beiden Mythen, grüne "NVald- 
herge oder glänzende Schneegipi'ei aufsteigen, und zwischen 
die fippige Vegetation sich bläuliche Eüsströme herabsenken. 

Noch ein neues Element gewinnen die alpinischen Aus- 
sichten da, wo sich die Kette dem Meere nähert. In den # 
Umgebungen Nizza's mögen diese Contraste der Form un- 
endliche Zauber hervorrufen. Der Blick von Optschina 
bei Triest kann gewiss nur eine sehr dürftige Idee dieses 
iitoraien landschaftlichen Charaklers gewähren, obwohl er an- 
ziehend genug ist. 

Im nfirdlichen Dentschland Ibhlen natfirlich allen be- 
rfibmten Aussichten die Sehneeberge der Alpen, die bimmei- 
stürmenden Felben, und meist auch die Wasserflächen der 
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Seen. Dafür bieten der Mileschaucr und der Zink en- 
gte in ia Böhmen die wunderbaren Kegelfonuen unzakitger 
Btaalt- und PhoiMMÜiberge, die man in den Alpen yerg eh w w 
•nclit« und iw IsBelsiberg in TliAriager W«lde go- 
wShri dem beschttdei» Bergsteiger den Bfidt aaf aia heir- 
liehe« Laitoeer, wn aBaiiithig gewuntaiett TbÜem iieBig 
durchs clin Ilten. 

Beinahe aller Schönheit hn^w und nur durcli die Mythe 
in gewissem Huf erhalten, erscheint dagegen die reislose 
Fernsicht Tom Brocken, dem sogensaiiten Altvater noni» 
deutscher Berge. Du siebst wohl, den ftigi bleibt der 
Lorbeer unter allen Berken, die einen delitseben Namen 
fflbren. 

Die Sonne senkle sich dein Uon/jml zu, wir (Mlten hin- 
aus aus den geräumigen Gaslziumiei n aul die Hache Rasen- 
kuppe, dicht am Hause, um alle die Lichteüecte zu genies- 
sen, die hier ein heller Untergang verspricht Wer be- 
schreibt dieses Gemisdi und diesen Wechsel ▼on Fomea 
und Farben? Luft und Scfaneet Wasser und Land wetld- 
fern in der Mannichfaltigfcett der Liehtstrahlenbrechung, nur 
das Tagesgestirn selbst geht unveränderlich und ui)anrh<iUsam 
seinen vorgezeichneten Weg. Es nimmt keinen Abschied, wie 
es unter liebenden Menschen üblich, die wieder und immer 
Wiedel* sich umblicken, auf jedem Wendepunkt verweilen uad 
sieh zuwinken« Langsam, aber ohne zögerndes Schwaakea 
▼ersohwittdet die Sonne, als letztes Geschenk einen rosigen 
Duft hinterlassend, in d^m die fernen Gi)ifel noch einmal 
* erglühen. Und eben so am Morgen. Ein Purpurstreif sSnml 
den osllichen Horizont, während die liergkolosse noch im 
laihen Lichte daliegen. Ein glühendes Auge blickt über den 
fmen £rdrand, dieses Auge hat seit einer halben Stunde 
aehon viele Tausend herrliche Berge der langen Alpenfcette 
gezählt und schaut nun auch hier zuerst auf die höchsten 
Gipfel, die freudestrahlend oder beschämt in semem Anblick 
erröthen. Das glühende Auge hebt sich langsnm und ohne 
Zucken, ein glänzender Feuerhall steigt es am üimmei em- 
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por, die dunklen Schatten mehr und mehr aus den ThjÜem 
?ertreibeBd. Aber Fon den benachbarten Seen wftiien sich 
jetzt webse Nehelballen am Berge herauf, sie umhflUea den 
Gipfel, nur als eine weisse Silberscbeibe leuchtet die Sonne 

noch durch bie herab, und wenn man sich an den westlichen 
Bergrand stellt, fällt ein Riesenschatten in den Nebel hinaus, 
lUDgeben von einer prächtigen Farbengiorie. Jeder kann sich 
da in den Nimbus eines bunten Heiligenscheines versetzen, der 
allen Bewegungen des Körpers folgt. Aber solche Nebel wei- 
chen bald der auflösenden Tageswänne und verkünden einen 
heiteren Tag für die weitere Reise. 

Beim Frühstück wurde die Frage aufgeworfen, woher es 
wohl komme, dass gerade in diesem Theile der Erde, in den 
Alpen, so viele hohe Berge zusaniniengehauil seien? nnd da 
man unsere Hämmer bemerkt hatte, so verlangte man von 
uns eine Antwort. 

Diese .Frage ist allerdings sehr natürlich und nahelie- 
gend; dem Laien muss es auffallen , die Natur mit gewissen 
Formen in einer Gegend so verschwenderisch, in anderen 
so sparsam zu sehen. Wenn man aber einmal die Grund- 
sätze der neueren Geologie eis richtig anerkennt, so ist die 
Beantwortung der Frage nicht schwer. Es wurde vielmehr 
weit schwieriger zu erklären, ja mit diesen Grundsätzen kaum 
in vereinigen sein» wenn irgendwo in der £bene, z. B, bei 
Berlin, ein einzelner aus FlÖtzgebirgen bestehender hoher 
Berg oder Fels, wenn auch nur von der Grösse des Rigi» 
aufragte. 

Da die Gebirge als durch vulkanische ThüligkeiL eilio- 
ben zu betrachten sind, so liegt es in der Natur der Sache, 
dass, wo einmal diese Thätigkeit wirkte, sie nicht blos auf 
Erhebung einzelner isolirter Erdkrustenfragmente beschränkt 
Web, sondern dass Aber langgestreckten Systemen von Zer« 
Spaltungen das Vorhandene zerrissen nnd als Gebirge erhoben 
wurde; namentlich in den Fällen, in welchen weniger die vulka- 
nischen Gesteine selbst zu Tage traten, als vielmehr abgela- 
gerte mächtige Schicbtencompiexe in ein höheres iSiveau ge- 

20 
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rückt wurden. Etwas Anderes ist es, wenn durch einen 
engen Schlund (Spalt, Krater) heissflftsaige Blassen ausge- 
presst wurden und sich über der Oeffnung anhiuflen; da 

konnten wohl isolirte Kegelberge entstehen; aber dennoch 
pflegen auch diese nie ganz vereinzelt zu sein, sondern wo 
einmal ein solcher Durclibrucli gefunden wird, da sind stets 
mehrere in der Nachbarschaft vorhanden, und wenn dabei 
gar keine locale Erhebung der schon festen Erdkruste statt- 
geliinden hat, so erreichen sie nie eine solche Hdhe und 
geschlossene Zusammengruppiruiig, wie in den eigentlichen 
Gebirgen, 



Sechsundzwanzigster BrieL 



ZiBicu, am 24. Sepl. 1S49. 

Zürich liegt schon ganz im niederen Molassegebiet, lauter 
sanfte Formen umgeben den schdnen See, der ein bedeutungs- 
▼oller Centralpunkt des Anbaues und der Industrie geworden ist. 
Seine Ufer sind überall bedeckt mit freundlichen Dörfern und 

weithin breitet sich die üppigste Feld - und Gartenciilttir aus, 
nur im fernen Hintergrunde ragen die Schneegipfel der Al- 
pen auf und schauen ernst auf diesen heiteren See herab. 
Zürich, Luzern, Thun und Genf haben eine ganz ülier- 
einstimmende Lage an den Ausflussstellen ihrer Seen. Am 
scbtosten liegt unter ihnen wohl unzweifelhaft Thun, aber 
wenn man Leben und wissenschaftlichen Geist der Be?Oike- 
rung in Rücksicht zielil, durfte doch Zürich als angeneh- 
mer Wolini)latz den Vorzug vor allen diesen Schwesterstädten 
verdienen. Die Stadt verläuft sich an den Ufern des reich 
belebten See's ohne bestimmte Grenzen in die Landsitze 
und I>5rfer der Umgegend, während ihr innerer Kern sein 
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hohes Aller durch solide Bauart und oft enge Gassen zu er- 
kennen giebt 

Escber d. Linth, den ich anfsnchte, fährte mieh 
in das naturhistorische Museum der UniTersiUt Es ist wohl 

nicht so reich, als die von Bern und Neuenburg, aber 
ich fand eine treffliche Zusammenstellung dei Schweizer 
Flötzformationen vom Leias bis zu den neuesten Schichten. 
Die meisten Glieder recht gut charakterisirt durch eine An- 
zahl von Versteinerungen, die freilich in den unteren Schich- 
ten selten und oft sehr zerdrückt sind. So zeigte mir 
Escher z. B. eine zahlreiche Suite von Belemniten der 
Leiasformation, die gHJsstentheils durch Quetschung so ver- 
ändert sind, dass man sie nur durch Vergleichung sehr vie- 
ler Exemplare noch als Belemniten erkennen kann. Diese 
Gephalopoden liegen in einem dunkeln thonschieferarligen Ge- 
steine und sie sind meist, ^ie es scheint, durch Quetschung 
und Streckung des Gesteins in seiner Schiefernchlung in ein- 
zelne Theile zerrissen, deren Zwischenräume mit Schiefer 
erfüllt sind, oder sie sind zu knotigen Stäben ausgestreckt, 
die Beiemniien nur noch wenig Ähnlich sehen. 
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308 Geschiebe mit-EiiiMekeii. GewaoAeoe Scbichteii. 

Bei dieser Gelegenheit fregte ich nach den von Sdiwel- 

zei (ieologen mehrfach erwähnten Nägelfluhegeschieben, wel- 
che Eiiidriirke anderer Geschiebe zeigen and die selbst auf- 
zufinden mir trotz vieler Muhe nie gelungen war. Herr E. 
öffnete einen grossen Schubkaslen und sagte: „Langen Sie 
IQ.*' Dieser Kasten lag denn ganz voll Kalksteingeschiebe, 
die alle, und meist sehr viele» EindrAcke kleioerer Steine an 
steh feigten. Bei einigen sassen die kleineren Geschiebe 
noch in den Vertiefungen der grosseren fest, bei den mei- 
sten waren sie herausgefallen. Die grösseren Geschiebe, 
welche die concaven Eindriicke zeigen , bestehen stets aus 
dichtem Kalkstein, die kleineren eingedrückten gewöhn- 
lich auch, jedoch nicht immer, sie sind suweilen Qnarz, 
Granit und dergl. 




Dass man es in diesem Falle mit wahren Geschieben 
zu thun habe, nidit etwa mit- blossen Concretionen, darfiber 
kann kein Zweifel sein, wenn man sieht, wie dieselben zu- 
weilen vüu Kalkspathadern durchsetzt werden, die nicht in 
dns sie iimhiilleiide Bindemittel haieinreichen. Also feste 
Geschiebe von kleiaerem Durchmesser müssen in feste Ge- 
schiebe von grösserem Durchmesser theilweise eingepresst 
worden sein. Wie kann das geschehen sein? — Jedenfalls 
nur durch einen unermesslichen, allseitigen und lange wir- 
kenden Druck. 

. Es sind diese sehr merkwürdigen Erscheinungen äbii- 
gens nicht die einzigen Beweise fOr die Wirkung unge- 
heueren Druckes auf die Schichtgesteine der Alpen. Durch 
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Grossartigkeit und das sehr in difi Augen Fallende weit 
schlagender sind die enormen Sciiichtenbiegungen , Win- 
dungen und Zertrümmerungen, die man vielfach in den AU 
pen Twfindet und die nicht einen nibigen Doick allein, son- 
dern gewaltsame Bewegungen unter hohem Druck andeuten, 
80 z. B. ganz besonders schön an dem westlichen Felsufer 
des Vierwaldstädler See's im Canton Uri und von da 
aiu linken Gehänge des Reuslhales aufwärts (Taf. V.). 

Hier sind die Schichten der Kreide- und Juragruppe 
auf das Sonderbarste ineinandergebogen , und nur mit gros- 
ser Mühe gelingt es , ihre ursprungliche Reihenfolge überall 
zu erkennen. Ich Jjabe versuclit, auf Taf. V. Dir von die- 
sen Biegungen eine ungefähre Idee zu geben, nniss jedoch 
bemerken, dass das nur die Copie eines kleinen Theiles die- 
ses viel ausgedehnteren Phänomenes ist, welches Herr Lus- 
ser^^) auf einem drei Fuss langen Papierstreif dargestellt 
hat Von der Riditigkeit der Darstellung hatte ich 1843 Ge- 
legenheit, mich zu überzeugen. Erläuternd will ich hier nur 
noch bemerken, dass der dolomitische Kalkstein und Schiefer 
wahrscliüiiilicli .lucli zur Leiasformation gehören, wahrend 
der Kalkstein zum Jura und der Sandstein zum Meoco- 
mien zu rechnen sein dürfte. 

Wo solche Massen bewegt, gehoben und gebogen wur- 
den, da muss der Druck, den ihre einzelnen Theile erlitten, 
ein ungeheiierer gewesen sein, und doch freihch nicht grös- 
ser, als eben die Schwere der darauf lastenden Massen, nur 
die Bewegung unter solchem Druck tritt noch als wirkendes 
Agens hinzu, um Biegung und Zertrümmerung der Schichten 
hervorzubringen. Man hat oft gefragt, wie es möglich sei, 
dass Schitiil«?n festen Gesteins solche Bie?;ungen, wie iJu 
auf Taf. V. erblickst, hätten erleiden können, ohne iiberail 
und gänzlich zu zerbrechen und somit aus allem Zusammen- 
hange der Schichtung zu kommen. Die Tbatsache liegt in- 
dessen vor, denn bei den viele Tausend Fuss mächtigen 
und mehreren Formationen angehörigen Schichten zwischen 
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Erstfelden und Aart dem, yon denen Taf. V. einen 
Theil daratelll, kann man unmöglich Toraussetten, daas 
sie alle noch sdilammaitig weich gewesen seien, als ihre 

Bieguiig erfolgte; ilas wäre doch liüchöLeiis iür die obersten, 
neuesten derselben detikbai', aber aucb für diese nicht wabr- 
scheinlich, und dennoch zeigen sich hier die zwar vielfach 
aertrOmmerten Schichten zuweilen noch auf grosse Strecken 
als ganz zusammenhängende BiAtter vielfach gebogen und 
gewunden. Von Feuchtigkeit durdidrungen und deshalb et- 
was nachgiebiger al^ jeut, wo sie trocken liegen, mögen sie 
indessen wohl alle gewesen sein, da ihre Verschiebung sicher 
unler starker Bedeckung und wahrächeinlich noch unter dem 
Meeresniveau erfolgte. 

Die Reihenfolge der Schichten in den 'westlichen Alpen 

kann man natüilicb in solcher Sammlung weit bequemer 
Stulliren, als in den Bergen seihst, denn draussen in den 
Alpen liegen diese Schiebten oll wie die zerknitterten Blät- 
ter in einem Papierkorb übereinander, während hier in der 
Sammlung ein ordnender Geist jedes Blättchen genau unter- 
sucht hat und am rechten Orte einzuheften bemüht gewesen 
ist. Freilich kommt dabei Alles auf die Umsicht und Sorg- 
falt des ordnenden Geistes an und ich möchte Dir keines- 
weges jede Samiiihmg als einen solchen Index der Natur 
empfehlen. Ueberhaupt kann eine Sammhmg nie die Natur 
ersetzen, sie kann nur ihre Uebersicbt erleichtern, zu ihrem 
Studium vorbereiten. 

In dem vorliegenden Falle sehe ich keinen Grund eines 
Zweifels an der möglichsten Naturtreue der Anordnung die- 
ser Sammlung, und ich werde Dir deshalb hier eine kurze 
Uebersicbt der schweizerischen Flötzformationen 
nach ihr skizziren. 
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AlIaTioDen, Torlbildangeo, Kalktsffl 
Erratisch« Blöcke (alte HorlBCB), 

L ö s s (sandiger Lehm, zuweilen mit KoochtD gresaer Stogethiere). 
Braunkohlen nod Theo mit Siogethierresten. 
Obere Sässwnsscrmolaasei darin a. B. die Kalkschlefer 
von Oeninger, mit ungemein vielen Fischen, In- 

secten und Blattabdrücken. 
[Mceresm o 1 n ssc , ^'rmic S o n d s t e i ne, sandige Schiefer* 

t h 0 n e und N a g c I f I ii h e. 
Untere Siisswassermolasso. 
IFlysch (Fucoiden-Sandsttin ntul Schiefer, Macignoj. 
[Fischscbiefer von Gl.iius, diinklor Thonschiefer mit vieltii 
zum Theil aalartigen Fi»cbabüruckeu (nach Anderen 
tiefer einzuordnen). 
N u m III 11 1 i t e n G s t ei n o , Sandsleine und Kalksteine. 
|u I See we rkal k uiiU andere der Kreiderurinatioo angcbörige Kaili- 
steine, z. B. am Sentis. 
Grdnsand (If ieaenaandslein, Gurniegelsandslein). 
JSebrattenkalk (hellbranner RadiolithenkaU, Toxaateracbiefer)« 
[Spaiangenkalk (Kalkaleine nnd Sandatetoe am Railigen» 
:5 * Garniegel und Ta vigltanaa). 

^1 «^(oberer Oolith, Kalk der Spielgirten nnd Gaatlosen (den 
g*1 Portlandgeb ilden entsprechend). 

|»\Oolith (Stockhornkalk). 

B iuntere'r Oolith nnd Leias: oberer nnd nnterer Kalk der 
V Wildhornmasse nnd des Langengrates, Ral- 

ligsandstein?, Taviglianazsandatein?, 
Schiefer mit zerdrückten Belemniten, Glimmerschiefer 
derFurca mit Belemniten , dolomitischer Kalkstein ; 
Anhydrit, Gyps und Steinsalz bei Bex, Sandstein und 
Schiefer mit Anlbrazitlagern nnd Pflanaenabdrücken in 
S a V 0 y c n . 

Krjslalliniscbe Schiefe rgesleioe. 

Das geognostische Bild der Alpen hal in den letzten 
Jahren ungemein an Dentliebheit gewonnen, fast fiberall ist 

man tlaniit hoschäfligt, gute geognostische Karten zu entwer- 
ten. Privatleute und ganze Gesellschaften bemülien sich 
darum. Für die üsllichen Alpen ist durch v. Morlot's 
Uebersichtskarte *) ein trefflicher Grund gelegt worden. Der 
Weilerbatt wird in jenem Gebirgstheiie durch die geognosti- 
schen Gesellschaften Itlr Innerftslerreich nnd das Land ob 
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der Enns, sowie für Tyrol und Vorarlberg, an deren Spitze 

der Erzherzog Johann steht, wesentlich gefördert. 

In S leiermark ist v. Morlot für die crslere dieser 
Gesellschaften ungemein tliälig; wenn man iliin freie Hand 
lasst, wird er sicher Tüchtiges leisten, und ihm zur Seite 
zieht Unger eine neue Pflanze nach der anderen aus den 
reichen fossilen Herbarien von Radoboj, Gleichenberg^ 
Sotzka und Parschlag hervor, so dass bereits für meh- 
rere Perioden eine üppige Flora dieser Gegenden vorliegt. 

Die Yen etianer Alpen hat uns Fuclis in einer bei- 
nahe plastischen Karte vorgefülirt; minder erfolgreich sind 
bis jetzt die Aibeiten in Nord -Tyrol gewesen, wahrend 
Vorarlberg auf der Schmidt' sehen Karte schon recht 
übersichtlich dargestellt ist. 

In der Schweiz sind Studer und Escher v. d« 
Linth unausgesetzt mit Untersuchungen und kartographi- 
schen Arbeiten beschäftigt; schon manches wichtige Resultat 
von ihnen liegt vor in den Denkschriften der schweizer Ge- 
sellscliaft **) und in Studcr's westlichen Alpen *^). Erst 
ganz kurzlich hat Es eher eine schöne Karte vom Ca n ton 
Glarus geliefert. Den Jura haben Merian und Gressli 
bearbeitet. Die Meeresbewohner der hiesigen Vorwelt fanden 
ihren Meister in Agassiz und aus den Oeninger Kalk- 
steinschiefern wie von Radoboj bestimmte Heer ein gan- 
zes Heer vorweltlicher Insecten. Was im Fassagebiet 
und in Salzburg in dieser Beziehung geleistet worden ist, 
darüber habe ich Dir aus Hallstatt und aus Pera bereits 
umständlich berichtet. 

Gern hätte ich in Zürich auch noch die Mineralien- 
sammlung des Herrn Wies er gesehen, in welcher man die 
alpinischen Vorkommnisse in grdsster Vollständigkeit zusam- 
mengestellt findet, aber meine Zeit ist zu Ende, die Post er- 
wartet mich. 
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Siebenmidzwaiizisster Brie£ 



RoBMCBACii, am 26, Sept 1846. 

So bm ich denn am Sussersten Rande der Schweiz an- 
gelangt uiid iimss sie schon Morgen verlassen. Wie geizt 
man da mit jedem Augenblicke , um den letzten Rest noch 
recht auszugeniessen. 

In ZQrich trennten wir uns, B. und G. wollten 
gern Strassburg nnd Heidelberg sehen, mir war es 
ittwider, jetzt durch das unglückliche Baden zu reisen und 
mit so trüben Eindrucken eine heitere Reise zu beschliessen. 

Ich bestieg deshalb den l^ustwagen nach Schalfhau- 
sen und übernachtete am Rheinfall. Herr M. nnd Fräu- 
lein M. aus St. Gallen reisten denselben Weg, und da sie 
sich für Naturwissenschaften inleressirten, so wurde über 
diesen Gegenstand manches Wort gewechselt. Ich gestand 
ihnen, dass ich zu den Wühlern von Profession gehöre, zu 
denen nämlich, welche den Erdboden wirklich aufwühlen, 
nicht sowohl um Gold darin m suchen oder Samen hinein- 
zustreuen, sondern vielmehr um nur einige unschuldige Wahr- 
heiten zu erhaschen. 

„Aber sagen Sie mir" — bemerkte Fräulein M. — „ge- 
hen Ihnen nicht durch dieses wühlerische Studium der Na- 
tur viele ihrer Schönheiten yerloren? ich meine, verwischt 
sich nicht alle Poesie der Anschauung dadurch, dass Sie 
überall sogleich nach Grund und Ursache suchen?** 

Sie urtheilen wie gar Viele, und ich begreife recht 
wohl, dass man auf solche Gedanken kommen kann. Dem, 
der erst anfängt, in die ISaturwissenschallen einzudringen, 
stellen sich alieidings so maucberlei formelle Schwierigkei- 
ten entgegen, die wohl geeignet sind, den Genuss und die 
Freude an der Natur zu verbittern. So lange man StaubÜl- 
den zählt, oder sich mühsam auf die Namen der Mineralien 
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besinnt, woraus die Gesteine bestehen, so lange man noch 
Stoff zur Untersuchung sucht, sich dieser nicht überall 
freiwillig darbietet und aufdrängt, so lange kann das Natur- 
studium keinen rechten Genuss gewähren, vielmehr muss es 
den allgemeinen Eindruck der Nalur st6ren. Wer aber ein- 
mal diese Süsseren Scbwierigkeiten etwas überwunden hal« 
oder wenigstens sie als unwesentlidi zu behandehi weiss, 
den erfreuen die Formen der Natur weit mehr, weil er sie 
zu verstehen anfängt, weil er ihren Ursprung, ihr lueiaan- 
dergreifen zu deuten beginnt, nicht mehr blos ihr Bild sich 
auf der Netzhaut spiegeln JSsst, und in ihrem Anblicli poe- 
tisch scbwamelt. 

,,Ach ich verstehe! es ist wie in derKnnst, der Kenner 
siebt und findet Schönheiten , an denen der Laie oft achtlos 
vorübergeht. Ein Bild mit frischen Farben und geialligen 
Formen wird vielleicht die Menge erfreuen, während der 
Kenner sich auch zu einem unscheinbaren Werk hingezogen 
fühlt, ans welchem Harmonie, Geist und Leben, wenn aadi 
in etwas verwischter Form hervortreten/* 

Aehnlich ist es wohl, aber nicht genau so, wie denn 
jedes Gleichniss hinkt. Wir erlVenen uns in der Natur nicht 
blos am Scliönt n und Aiiiiiuthigen, sondern auch am Gross- 
artigen, oder selltst am Besonderen, wenn es mir unserem 
Nachdenken Stoff und Nahrung bietet. Die Natur ist gar 
nicht immer schön, sie ist auch bässiich, aber interes- 
sant bleibt sie stets. 

„Wie meinen Sie das?'* 

Nun z. B. die steinige Hochebene des Rarstgebirges 
bei Tri est wird schwerlich Jemand schön, am weni^^sten 
anmutliig finden, aber sie ist höchst interessant für den 
Geologen, der hier sich ganz vorzugsweise aufgefordert sieht, 
die besonderen Ursachen zu ermitteln, warum das Wasser 
in diesem, wie in vielen anderen Kalksteingebirgen, zum 
Theil unterirdische Wege wählt, und zu erforschen, in weicher 
Weise dieser Umstand dann wieder zurückwirkt auf die 
ganze Oberllächengestaltung, auf die Vegetation und auf den 
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Anbau. — Doch ich will nicht bei diesem einen Bei- 
spiele siehen bleiben. Noch Niemand hat das dde lauere 
einer SandwAste, oder die MoorslreokeD an den Gremeii 
Hollands, oder den great Die mal zwischen Nerd^Ca* 
rolina und Virginien schien gefunden; nichts desto 
weniger sind alle so besondere LocaJi täten der Erdober- 
fläche interessante Phänomene, für den Geologen, der in 
der Sandwüste etwa eine unfertige oder zerstörte Sandslein- 
ablagerung, in den Moorstrecken werdende Kohlenlager er- 
blickt — Die neoen Ansätze des N i 1 d e 1 1 a locken gewiss kei- 
nen Maler an, aber den Geologen ist dort jedes angeschwemmte 
Sandkorn, jedes GUnunerbläUchen, jede in Sand oder Schlamm 
Leg! abeiic Muschel wichtig, und eine Veranlassung, über den 
Ursprung, wie über den zurückgelegten Weg desselben nacli- 
zudenken. — Die niächiigen Geschiebealluvionen am nörd- 
lichen Fuss der Alpen können den wanderlustigen Bewohner 
Mftnchens vielleicht zur Verzweiflung bringen, ist er aber 
Geolog, so werden ihn diese mannichfachen Ueberreste der 
Zerstörungen in den Alpen zum sorgßiltigen Studium auf- 
iordern, da ihre Lage und Vertheilung gar interessante 
Schlüsse über die Art ihrer Ablagerung zulässt. Jedes ein- 
zelne dieser Gescbiebe bat gleichsam seine Geschichte, die 
sich Ton der Ablagerung auf tiefem Meeresgründe Terfolgen 
läast, durch alle Stadien der Erhebung, Zertrfimmerung, Ab- 
rundung, Wegfuhrung und Wiederahlagerung. 

Das sind aber eben nur einige besonders auffallende 
Beispiele; ich wüsste nicht, welchem Fels oder HügeJ, 
welchem Sandfeld oder Morast sich niclit irgend ein geo- 
logisches Interesse abgewinnen Hesse. Schon die einfache 
Thatsache, dass der innere Bau, wie in der organischen 
Natur, so auch in der anorganischen nherail in gewisser 
Harmonie steht mit der äusseren OberflAchenforro, gewahrt 
einen grossen Reiz, in solern man aus dem Einen auf das 
Andere zu schliessen vermag, und stets Ursache und Wirkung 
verbunden lindet. 

Wenn nun schon dem minder schönen, ja sogar dem 
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unschönen Theile der Erdoberflächü überall eiu beson- 
deres Interesse abzugewinnen ist, utn wie viel angenehmer 
muss es natürlich sein, wenn man Getegeuheil lindet, seine 
Studien an schönen Formen «i machen, die« wie sie stels 
manoichfalliger sind, auch stets ▼oii eomplicirtereii UrMcliea 
herrfthren. So wirken in dem herrlichen Berglauid Ihrer 
schönen Schweiz zugleich die ftnssere Form, ihr innerer Bau 
und die geahneten Ursachen beider, auf unsere Sinne, unser 
Nachdenken mid unsere Phantasie ein. 

Frl. M. wünsclile einzelne Beispiele tür diesen Ziisain- 
menhang des inneren und äusseren Baues, da habe ich üir 
denn den Brief vorgelesen, den ich aas Chamo any an 
Dich schrieb; aber ich sah wohl, das genftgte nldit, ich 
mueste zu einem ganz specieUen Fall Abergeheo» Da be^ 
schreibt nun Kohl in s^nen Alpenreisen die sonderbare 
Form des Ilenncberges bei Liigelberg mit folgenden 
Worten: ,,Er bildet im Ganzen eine ziemlich regelmässige, 
Ihurmarlige i'viainide mit mehreren Stufen. Zuerst l&ommt 
unten ein breites Piedestal, dann weiter oben gr&nes Wie- 
senland nngs herum, nun ein enger zusammengezogener 
Felsenzirkel, darauf wieder Wiesenland n. s. w. Es sidit 
etwa aus, wie die auseinander gezogenen Äbtheilnngen eines 
Perspectirs. Endlich oben auf der Spitze ist der Berg statt 
zugespitzt zu sein, eingedrückt. Diese Eindrückiing ist mit 
Gras bedeckt, und stellt sich wie eine liele grüne Schüssel 
dar. Die Einwohner haben sie, wie es scheint, mit einem 
Hühnerneste verglichen, und daher wohl den Berg Henne- 
berg genannt/' Diese originelle und treffende Schilderung 
beschränkt sich ganz auf das Thatsichlicbe. Ein Geolog 
wird beim Anblidc solcher Form sogleich erkennen, dass 
der Bcij; aus übereinanderliegenden Gesteinsplatten von nn- 
gleicher Festigkeit besteht, so nämlich, dass die festeren 
jene kreisförmigen Felsstufen bilden, während die weiclieren, 
leichter zerstörbaren die ringförmigen Vegetationsterrassen 
veranlasst haben. An der besonderen Felsform wird es dann 
zuweilen sogar möglich sein, schon aus einiger Entfernung 
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die F^Btiifen als Kalkstein, Doloinit oder NageHlnho tu er- 
kennen, und daraus wieder auf die mergelige oder sandige 
Natur der weicheren Zwischenlagen zu schliessen. 

Du siehst, ich habe den aufgenonimenen Faden des 
Dialoges bald genug wieder fallen lassen, weil mir Tor- 
herrschend nur meine Ansichten in Erinnerung geblieben 
sind. Aber wir plauderten lange über diese und ähnliche 
Dinge, bis endlich das Dampfschiff in den Hafen von Rohr- 
schach einbog. 



Achtandzwanzigster Brief« 



thtiBERc, am 1. October 1849. 
Heimgekehrt aus den Aipen will ich versuchen, Dir 
und mir zur leichteren Uebersicht, die Hauptresultate dieser 
beiden Ausflüge in das Reich der verstein^en Ideen in 
gedrängter Rtae znaammen zu stellen. 

• 1) IHe Alpenketle ist naelt ihrem inneren Bau ein ein- 
faches Gebirge mit symmetrischer Anordnung der Thcile. 
Alles lässt sich in ihr auf eine Haupfnxe beziehen. S. 20. 

2) Sie ist das Ptoduct nicht in einer, sondern vieler 
aufeinander folgender Hebungen. S. 24, 25, 167. 

3) Diese Erhebungen haben in, oder bald naeh der 
Triasperiode begonnen, und bis zu Ende der Biolasseperiode 
fortgedauert. S. 25, 167, 211. 

4) Vorher war in dieser Gegend der Erde ein tiefes 
Meeresbecken, welches sicli wahrscheinlich weit über das 
Gebiet des jetzigen mitteildndiscben Meeres ausdehnte. 
S. 25, 167. 

5) Die Erhebungen sind in der letzten Zeit im west- 
lichen Theil der ganzen Kette enei^i&cher erfolgt, .als im 
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östlicheD, dadurch sind wesentlich dieUnterscbiede des ämeren 

und inneren liaueb dieser Gebiete bedingt. S. 2(), li2, 76, 220. 

6) Die Basis des Alpengebirges senki sich, wie die 
Höbe seines Kammes, im Allgemeinen von West nach Ost. 
Dadurch ist der ösUiche Lauf vieler Flüsse veranlasst. 
S. 32, 76. 

7) Der sfldliche Fuss der Alpenkette liegt etwas tiefer 
als der nördliche, und im Allgemeinen ist wohl auch der 

südliche Abfall steiler als der nördliche. S. 79. 

8) Die .liirakette ist nur durch Seitendruck eniporge- 
scliolxin, nicbt durch Empordrängeu eruptiver Massen in 
ihrer Axe. S. 29. 

9) Die iacherförmige Schieferstellung in der Centrai- 
kette der westlichen Alpen ist Folge einer völlig aufgeplatiten 
Eiliebungsfolte. S. 26, 74. 

10) Die Sehiehtenstöruttgen, Btegnngen, Zerknickungen 
- und Umwandlungen sind stärker in der Schweiz, als in den 

Östlichen Alpen, stärker an den Rändern der letzteren, als 
in ihrem Inneren. S. 27, 121, 309. 

11) Die krystallinischen Schiefer der Alpen sind meist 
umgewandelte Schichtgesteine, und zwar sind im westüchen 
Theile von der Umwandlung ergfiffen die Schichten bis 
aufwärts tarn Leias (in den östlichen Alpen nur bis m 
Grauwacke). Viele Umsttade sprechen fAr Umwandbing 
durch pkilonische Thätigkeit, ohne jedoch die Mitwirkung 
des Wassers auszuschliessen. S. 17, 240. 

12) Die ungeheuren Biegungen, sowie die Ibeiiweise 
Umwandlung der Schieb tengesteine lassen vermuthen, dass 
die jetzt auf diese Weise mechanisch oder chemisch ver- 
änderten Theile während ihrer Veränderung einem sehr 
grossen Druck darauf liegender jüngerer Schichten ausge- 
setzt waren. S. 64, 143, 197, 309. 

13) Beinahe alle Vorgänge der Alpenentstehung und 
Umbildung sind höchst langsame, nicht plötzliche gewesen 
und sind es noch jetzt. Sie setzen unermessliche Zeiträume 
Voraus. S. 66, 84, 100, 102, 142, 237. 
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14) Die zackige (alpinisobe) Oberfilche des Gebirges 
ist in üam höchst allmäligeD Abmndimgsprocess begriffen, 
und wir dürfen yoraussetzen, dass ancb unsere norddeutschen 
Gebirge einst weit zackiger und schroffer waren, sowie dass 

ilire s^eniij dl' leren Formen grossentheils eine Folge ihres 
höheren Alters sind, d. h. dass in ihnen der Erhebungs- 
process weit länger hcendet ist. Sie sind gleichsam nur 
noch die Kerne ihres einstigen Zustandes. S. 237. 

15) Der innere Bau der Berge steht in Uebereinstim- 
mung mit ihrer äusseren Form. S. 53, 169, 316* 

16) Je mannichfaltiger der innere Bau der Erdkruste 
einer bestimmten Gegend ist, desto mannichfaltiger gestaltet 
sich in der Regel auch der äussere landschaftliche Gia* 
rakter. S. 53, 220. 

17) Man kann in den Alpen vorzugsweise deutlich 
Langen- und Querlhäler unterscheiden. Beide, vorzüglich 
aber die ersteren, sind durch Zerspaltungen bedingt, aber 
durch Wasser ausgewaschen. S. 28, 30, 34, 229, 275. 

18) Ein Theil der AlpenthSler scheint, während noch 
MecrcbLcdeckung stattfand , von diesem als Buchten oder Fiüids 
ausgewaschen worden zu sein. S.34, 135, 156, 229, 231, 275. 

19) Die Seen sind meist Vertiefungen in den Tbälern, 
deren Boden einst noch viel ungleichförmiger war, offenbar 
jeut schon sehr ausgeglichen ist, aber stets mehr ausge- 
glichen wird. S. 67, 141, 275. 

20) Die AusfflUung der Seen bildet einen fortdauernden 
ProeesB, sie werden langsam, aber stets kleiner und flacher, 
durch Einschwemmungen der Flüsse. S. 67, 68. 

21) Die Seen zerfallen in tiefe und flache. Die ersterea 
senken sich tief unter den Thalboden ein, die letzteren sind 
nur durch angehäufte Dämme oder durch flache Auswaschungen 
der Felsoberfläche bedingt. S. 67* 

22) Die Entstehung der Tiefseen ist noch sehr ritbsel- 
haft. Einige mögen durch Zerspaltung, andere dorch Ver- 
senkungen (Erdßille) verursacht sein. S. 68, 275. 

^ 23) Sehr bemerkeuswerth ist es abcj^, dass fast alle 
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Tief&eeii im oder über dem Gebiet des Alpenkalkateiues 
liegen, in welchem fiinstürzungen (£rdM6) eine sehr ge- 
w6hiüicbe £r8cbeinung sind« S. 68« 

24) In einer Mheren Periode mftssen die Thäler der 
Alpen im Allgemeinen an Tiefe sugenommen haiien, jettt 
findet namentlich bei den grossen und breiten Thälern das 
Umgekehrte statt, ihr Boden wird durch AUuvionen erhöht, 
wahrend die einschliessenden Hergc durch VerwitleruDg und 
Abspülung niedriger werden. S. 165, 237. 

25) In vielen der breiten und tiefen AlpenthAler iüinn 
man secundire, meist stärker gekrdmmte Thalbildungen In 
Ihrem Boden unterscheiden, und diese ErosionstbAler werden 
noch jetit tiefer. S. 134, 192, 230. 

26) Viele, namentlich Qiierlliäler der Alpen zeigen einen 
gleichsam treppenförmig aulstcigenden iioden, so dass sie 
aus mehreren stufenartig hinter einander liegenden Thai- 
absitzen bestehen. S. 156, 160. 

27) £8 ist in den Alpen kein GesieiB Yorbanden, dessen 
Entstebung sich mit den letsten Erhebungen derselben in 
Besiebung bringen Hesse. S. 21, 211. - 

28) Das Porphyrgebiet von Bötzen ist älter als der rothe 
Sandstein und Muschelkalk dieser Gegend, und folglich älter 
als viele GraniLe der Alpen, S. 214. 

29) Die graaitischen Gesteine der Alpen sind zum Theil 
wenigstens erst in der Zeit nach der Ablagerung des Muschel- 
kalkes emporgestiegen, wahrscheinlich sogar erst nach der 
Jurabildung. Dennoch kdnnen sie nicht die letsten Erhe- 
bungen des Gebirges bedingt haben, denn diese Haben auch 
die Nagelfluhe mit erhoben, in welcbtr man ciii/.elue Ge- 
sciiiebe von diesen Graniten flndet. S. 04, 197, 240. 

30) Der Granit ist bei Predazzo gangförmig in den 
dichten Kalkslein eingedrungen, und hat denselben in seiner 
Nähe in Predazzit umgewandelt. Die Granitgänge sind aber 
später zum Theil in Serpentin übergegangen. S. 197. 

31) Die Hauptkette der Alpen ist frei von den neuesten 
augitischen (basaltischen) Eruptivbildungen, nur am Südrande 
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treten solche Gesteine auf, die aber im Fassagebiel zum 
Theil älter als die Juraformationen sind, und deshalb auch zum 
Tbeil aJter als wie Alpeo^raiiite. 21, 91, 166, 189, 221« 

32) Alle EniptivlitUdungeii umfassen sehr grosse Zei^- 
räume, und man detf ülcbt aus der Gleicliartigkeit eropti- 
ver Gesteine aaf die Gleiehseitigkeit ihres Empordringens 
schliessen. S lb9, 209. 

33) Auch in den AIikd liegen sehr bestimmte und 
deutliche Beweise für das Empordringen sogenannter kry- 
stallinischer Gesteine (Granit, Melaphyr n. s. w.) im weichen 
Zustande ?or, wibrend ihr dabei beisser Zustand (Flftssig- 
kelt durch Winne) durch viele Umstfinde wenigstens höchst 
wahrscheinlich ist S. 58, 65, 186; 194, 197, 199. 

34) Das körnige Gestein am Monzonberge, welches eine 
Zeit lang für Syenit gehalten wurde, ist deutlich gemengter 
und sehr krystallinisclier Diabas oder Melaphyr. S. 199. 

35) Die Melaphyre des Fassagebietes sind zuweilen yon 
Reibungsbreccien umgeben« welche Bruchslücke erst in grosser 
Tiefe anstehender Schiebten oder Gesteine enthalten. S.186. 

36) Wo die Melaphyre den dichteo Kalkstein gangför- 
mig dnrchsetKen, da ist dieser in ihrer unmittelbardn Nähe 
kryslaliinisüh körnig geworden, ohne mehr Talkerde aufzu- 
nehmen. Diese VViikung zeigt sich um so mächtiger, je 
mächtiger die Meiapbyrgänge sind. S. 194, 199. 

37) Sie sind wahrscheinlich wahrend der Ablagerung 
der Schichten von Wengen und St. Gassian, und auch 
noch nach der Ablagerung des FassadolomiCs emporgestie- 
gen. S. 182, 189, 209. 

38) Die Schichtgesteine der Alpen zerfallen in Grau- 
wacke, roihen Sandstein, Alpenkalk und Molasse. S. 21. 

39) Der Alpenkalk umschliesst die Formationen (oder 
Aequivalente derselben) vom Muschelkalk bis zur Kreide. S. 22. 

40) Grauwackengebilde und der Trias entsprechende 
Glieder des Alpenkalkes sind nur in den östlichen Alpen 
bekannt, in der Schweiz gehdren die untersten, noch unkry- 
stallinischen Schichten zum Leias. S, 21, 24, 177. 

21 
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41) Der Alpenkalk scheiul in seiner Totalität besonders 
marine Facies der Formationen zu umfassen, aus denen er 
besteht, und wahrscheinlich doBhaib sind ihre gegenseiligeo 
Abgrenzungen oft sebr sdiwierig. S. 22, 107, 179. 

42) 8o därikn mmeollich die Mergil0tbU4e vos St. 
Cassiao, and die Gepbalopodetkalktteine too Ballstatt^ 
Aussee u. s. w. pelagiscbe Aeqnrraleiito iiosanr deut- 
sdien Reuper- und nelieicht aach Leiasbiidiuigett sein. 
S. 23, 107, 179. 

43) In den ostlichen Alpen ist der Alpenkalk des Nord- 
abhanges durch Steinsalzeinlagerungen, der Südabhang durch 
Dolomiibildungen cbarakterisirU S. 106^ 129, 20S. 

44) Diese Doieaiite sind wabrsdieialieh als Dolomit* 
Schlamin (oder als Gebitisa mikrMkopiseber Organismen) 
abgelagert, und erst durch NachkrystaUiiiran , besonders in 
der Nähe alter vulkanischer Thätigkeit, mit Verlust der 
Schichtung durchaus krystallinisch geworden. S. 189, 200. 

45) Das Steinsalz ist auch in den Alpen ein Product 
der Ablagerung aus Wasser, nicht der Eruption aus dem 
Erdinnern. S. 131. 

46) Der Fassadolomitt welcher dem JarakaNt entsprechen 
dürfte, wird von eisenschüssigM und bohnershalcigem ge* 
schichteten Dolomit und Sandstein, so wie von weissem, nur 
zum Theil dolomitischem Kalkstein überlagert, welcher wahr- 
scheinlich Nurtuiiiiliten enüiält. S. 181, 189. 

47) Die Kreidegebilde sind in den östlichen Alpen oft 
in Buchten oder Fiords eingelagert und mit diesen erhoiMn, 
während sie in der Schweis gänzlich in den inneren Ge- 
hirgsbaa eintreten. S, 25, 34, 134. 

48) Die Molasseeonglomerate (Nagelfluhe) sind Resnilate 
der durch die Erhebungen zertrümmerten Schichtplatten etwas 
älterer FlöL/rormaliooen, weslialb sie (wie diese in den Alpen) 
vorzugsweise aus Kaiksteingeschiebeu der verschiedensten Art 
bestehen. 

49) Die allen Alluvialterrassen in den Thälern röhren 
zum Theil wahrscheinlich Ton Aufstauungen durch aus den 
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StfUensdiluehteii benror gebildete Alluviailiegel her. S. Ifö, 
224. 

50) Die zerfttreuten Alpengescbieln» femtlMben Blöcke) 

▼erdanken ihre Lage Lheils Glethciiem, theils Flü&sen, theils 
alten Meeresarmen. S. 38, 188, 231. 

51) Die Lagerung der Schichten in den Alpen läMi 
fticb durch folgendes Schema darstellen. 



•eatliilie Alpei. | WsstUtbai^. j fnifM, 



Hajedabhang. 


Sada^hang* 


Sfbweia. 




Uituv^atgebilde. i 

1 


bUuYPlgebiide. 


Diiuvialgcbilde, 




Mpla&sesaodslei- 

rate ümd Scbie- 
forihooe. 

WieniBrSaiidfltein 

z. Th. 
KnMfnf (FTfirinfr). 
MunimulitcQge- 

ftteioe. 
€Maarormation. 
Hf^er SaBdstMa 

1. Tb. 

UL J r. r ...... 


Boikakalk. 

Maocigoo. 

ISummuliieoge- 
steiae. 


Obere .Süsäwas&ermolasse, 
Sandstein« mit Braonlioblett 
u. Kiilkschiefer (Oeningen). 

Meeresinulasse y Saudfleio u. 
Nagelflube. 

Untere SflaswaasariDolataa« 

Flysch, Fucoidenaaodilein n. 

rSuiumiiliteugegieine. 

Seewerkalk. 

Gurniegf'lsandstain. 

Scbrattenkaik. 

SpaUngeukalk. 


Molasse. Kreide. 


Alpeiikalk mit 
C«^atopodea- 

Alpenkalk. 

Äolhn S.indslein. 
Qrnuwacke. 
RiTaUfiin. Schle- 
im 


Alpenknik u. Fus- 
sadolomil. 

SU GassiaD- uod 
W«Dgeiuichichl . 

Muschelkalk. 

Bolher Sandslein. 

Grauwackc. 

Kr} sullin. Schie- 
fer. 


G.tslloscn - n. Slockhornkalk. 
Leias'Scbiefer und kalk* 

Krysialliniacha Sebiefer. 


Jura. Trias. Grauwackc. 



52) Die Alpen sind arm an Engingen, doeb eine Zone 
▼on nieht sehr edlen Goldgängen durcbaebt eie fast in ihrer 

ganzen Länge. S. 148. 



53) Diese goldbalrigen Gänge bestehen wesentlich aus 
parallelen Klüften, von welchen die krystallinischen Schiefer 
durohseUt sind« Dadurch und zertrümmerte Gangzüge oder 
Zonen entstanden, die man mwmlen für Gneissg&nge ge- 
halten bat. S. 145, 147. 

21* 
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54) Wo in diesen parallelen Zerklüilungen Räume übrig 
blieben, sind diese von zum Theil galdhahigera Quarz and 
einigen anderen Mineralien aotgefdllt worden. S. 147. 

55) Diese Günge zeigen zum Theil sehr interesaaiile 
Beziehungen zu ihrem Nebengestein. Wo sie in den QAlm* 
m erschiefer eindringen, Terlieren sie ihren ErzgehaK beinahe 
ganz, und im Kalkstein treten an die Stelle des Goldes Bki- 
und Silbererze. S. 146. 

56) Im Gebiet des Aipenkalksteiaes nimmt das Wasser 
der atmosphärischen Niederschläge sehr oft auf grosse 
Strecken einen unterirdischen Weg, und hat dadurch h&ulig 
Höhlungen ausgewaschen, deren Iheilweiser Einsturz trichter- 
förmige ErdfSile und ResselthSler, auch wohl Seebecken her- 
vorbrachte. Ja man kann sagen, der Alpenknlk ist wie viele 
andere mächtige lialksteiiigebiete von eitieni unterirdisclicn 
System von Bächen, Flüssen und Seen durchzogen, während 
seine Oberflüche ausnehmend wasserarm ist. S. 81, 114. 

57) Die heissen Quellen der Alpen sind wahrscheinlich 
nur Folgen der grossen Niveauunterschiede, wodurch es 
möglich wird, dass atmosphdriscbes oder Thauwasser mehrere 
tausend Fuss tief in das Erdinnere eindringt, und dann mit 
der entsprechenden Temperatur am Fu^e der Berge hervor 
quillt. S. 139. 

58) Die Karrenfeider, Riesentdpfe und sogenannten Oefen 
sind nicht Folgen Ton Gletscherwirkung, sondern Aus- 
waschungen durch Wasser. S. 116, 150. 

59) Die Schnee- und Eisbildung gehört nur der neuesten 
geolugischen Periode an, aber ihre Ausdehnung in den AJ|*ea 
war in dieser einst viel grosser, wie sich besonders aus 
den Wirkungen der Gletscher: den Moränen, gerundeten, ge* 
schliffenen und parallel gekriuteo Felsoherflächen erkennen 
Iftsst S. 43, 51, 59, 74, 162, 172, 224, 226, 248 bis 252. 

60) Die Bewegung der Gletscher ist der Hauptsache nach 
ein langsames Fliessen. Bei starker Bodenneigung gleiten sie 
jedoch auch etwas, und selbst das Gefrieren von Wasser in 
Spalten scheiut ihre Fortbewegung zu betordern. S. 266, 269. 
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Aar LLL 

Aarfall 

Aargletscher 41^ 248, 2^3. 
Aorthai 24^ 250i 252, 215. - 
Aber-See ßl. 

Abschwung am Aarglelscher 259, 264. 

Ablenau 12fL 

Achensee 

Adelsberg ^ 

Aigen 135. 

Aigener Park 96. 

Airolo 74, TL Ifi. 

Albe 72. 

Albula 229, 2M. 

A!ege-See fi^ 

Alelscligletschf?r 260. 

Allagbothal 22^ 

Alp (Fluss) 12. 

Alpenseen 

Allorf Ii. 

Ampezzotbal 175, 1S9. 
Ad der Brock 21fi. 

Andermalt 2M. 

Argenlier 

Aukogel im. 

Aulauflbal 1A2. 

Araba 2ül. 

Armenlarolla 176. 

Arpenas 50. 

Ai-ve 58. 

Arvethal 50, 5L 

Aussec 23, 123. 

Badus 2AL 

Basel 2BL. 

Bellamonte 120- 

Belliiizooa 78, 73. 

Bern G2, 2rL 2^1. 

Besenfall lÄ 

Bei OL 

Bleiberg 23. 

Blünilisalp 64. 

BöcksteiQ 141^ 142, IM. 

Bödeli gL 

Bodensee 68. 

Btii-(ilclscher 52, 55. 

Bolzen 57, 113-123, 192, 320. 

Brenlathal IM 

ßrienz 2I1L 

Brienzer See 66, 68, 252* 
Bruck m. • 
Brugg 2ai. 

Bachensteiner Alp 170, 175, 176, 180. 
Buffeiser Bach LS3. 
Bullalsch 183, Ibo, 186, 188. 
Bulle 62. 



Bargeis 225, 
Busingen 23ß. • 
CJampedello IM* 
Cana dl Flix 223. 

Canazei 207. 
Candeseba 169, 190. 
CanzacoUi 196, 199. 
Caressa 213. 

Cascade de Pellerin 53, III. 

CassiaD (St. Cassian) 23, IM, 167, 
169,170,175, 176. HS, 119, IM, 
183. 1S7, 189.207. 209 , 211, 212. 

Castelruth 188, 2S3. 

Chamoiiny fiü. 

Chamounyglelscher 261 . 

Chamounylhal 43. 

Cbaumont 37, 302. 

Cbede 

Chiemsee 6L 

Char 32, 220, 230-2 32, 251. 

Close bih 

Col de geant 283. 

Colfosco 18L 

Comer-See ßS. 

Corfara 181. 

Crispalt 215. 

Hachslein 112. 

Dachsteinplaleau 114. 

Disseniis 213. 

Döllacb li5. 

Donan Tß. 

Draulhal 3t, 32, 164, III, 112. 

Dürrenberg (bei Hallein) 123, 13Ö. 

Bdelbach 12i. 

Eiger 61. 

Eisenerz 136. 

Engadin 226-228. 

Engelberg 316. 

Eons IL 

Ennsthal 31. 

Erdpyrauiidea (bei Bötzen) 215. 

Erzberg 136. 

Etsch 224. 

Etschlhal 32» 225. 

Evsachlhal 214, 216, 21S, 213. 

Faido 13. 

Falkenis 232. 

FassagebiH 23, 55, 2M, M3, 312. 
Fassalbal 64i IMi Hl, IMi 

185i I89i 19L 192^ 203, 211, 

212, 213, 21&. 
Faulhorn 66^ 
FeUberg 221, 233-235. 
Feun 226. 
Fibia 77, 215. 
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Filisur 229. 

FioflleraargleUcber 261. 

Finsteraarhorn 259, 2ß(L 
Finstere Schbucbe 21^ 
Fiostermünz 220. 
Flims 23a. 
Forno 194. 
Freiburg 21Ba 
Fnrka 239, 240, 24L 
Fiischrrtbal IM. 
Ciailtbal 22, ^2. 
Gaisberg 9(L 9L 303. 
Galand« 2&3. 
GHlcnslock 245. 
G.imskarkogel 137. 
Gardasec 08^ 69^ 13. 
Gasteiu 09. 

Gasleiner Thal 13L ü^. 

Gemundener See 68, 09. 

Genf 283. 

Genfer See fi!L 

GesAuae 3L 

Geschwand 9S. 

Gilgen (St. Gilgen) 9L 

Glarus 312. 

Gleicbenberg 9(L 

Glocknilz 3L 

Goisern Iftft- 

Goldau 22L 235, 23fi. 

Golling 124, [25, 134, 135. 

Gosflu 116, 124. 125. 134. 

Gotthard 74, 78, 24SL 

GoUhardseen &ä> 

Gral2 2U StL 

Graubümien L4S. 

Gl au II 22ä. 

Greina 24iL 

Gries 2Ah. 

Grimsel 245,246,247. 248, 274. 286. 
Gnmselseen 68, ülL 
Griodelwaldgletscber 66^ 2iiL 
Grödenlhal 181^ 182, 1^3. 
Gnnglthal 32. 
Guilauiien 41^ 249^ 21L 
Haide 22^ 
Hall 129. 130. 
Hallein 12L 129. 

Hallsiatler See 67, 69, 73,98, 100,115. 
Hallslalt 23, 100. 104, lOSi 119. 

129. 178. 312. 
Hnndeck III, 251L 
Heiligenkreuzkofel 2ÖI* 
Henneherg 316. 
Hexenfels 175, IM. 
Hirlatzwand 102, 103, 112. 
Hirschbrunnet) 115. 
Hocbkreuz 112. 



Hochwang 232. 

Hollenstein HIl 
Hof-Gastein 44, 131. 
Hotel de Neucbalelois 2^ 
Idria SA. 
Hanz 239. 
Hier IL 
Ido 1& 

lonichea 32, 173^ LH. 
lonapruck 2L 3L 32, 99. 
Interlaken 63, 6L 276, 
Innthal 32. 

Jobann (St. Johann) 134, 13ß. 

Irnis IS^ 

Isar IL 12. 

Iscbel 98, 13Ü. 

laelsberg 171. 

Italieniache Seen 79. 

Jölier 223. 

Jungfrau 35, 64, 3üL 

Jora 22, 312. 

Juraketle 29, 30. 

Jurten 62. 

Kamnaersee 91. 

Kapellen 130. 

Karls-Eisfeld 113. 

Karst 80. 

Karstgebirge 83, 314. 

Kasten 148. 

Kesaelfall 109. 

Kirchet 252, m, 276, 278. 

Klamm 136, 137. 

Klausen 163. 

Koeflacb 21, 21. 

Königsee 68, 13. 

Königstiiht 21. 

Krötenstein 3B. 

Ijago Maggiore 68, 19. 

I.ammerlhal 126. 

Landro 174, 213. 

Langkofel 169, 182, m 

Languarl 28L 

Lanteraargletscber 264. 

Lauteraarschluchl 275. 

Loutcrbrunncn 63. 

Laulerbronner Staabbach 108. llü. 

Lax 239. 

Lech IL 

Lend 110. 136. IM. 
Leuz 230, 23L 
Lepantiscbe Alpen 245. 
Leuk 13S. 

Licnz 170, 171, 112. 
Lisingthal 3L 
Livinenlhal 77, 111. 
Locie 1 1 L 

Lombardiscbe Ebene 19. 
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Verzeicbniss. 



Lowerzer See 236. 
Luckmaiiier 2&L 
Lueg-Pass 102^ 134, IM, 
Lütschine fifi. 
Luzet'D 2EL 
ntaglno 

Mahlknecbt IM. 

Mailand 77^ fiiL 

Malis 2^ 

Mallnitz 160, 102, 

Mallnilzer Tbal 156^ 160, IßL 

Maloj.ipass 75j 76. 

Mals 22h. 

Maugfall 12. 

Mariathal 223. 

Marmolnta 270, 2S4- 

Marlifruy 32, 

Morlin (Sl. Marlin) 50, 110. 
Martinshnick 226^ 
Maulben 2L 
Maienwand 21L 
Mendola 213. 
Meran 223^ 221. 
Mer de glace 52. 
Merzig 

Meyringen 66, 252» 214. 

Mitlelberg 21fi. 

Miuenwand 102^ 112. 

Mollthal 99, 145j 163i 164, 225. 

Moeua 192, 193. 

Mönch fLL 

Mönchsberg Qh± 

Molliü» 222. 

Mondsee ^ 

Moni Auverl 52, 56, ^ 

Montblanc 51, 52, 21^ 

Monte caprilc 175, 176. 

Montcts (les Monlets) 52. 

Münzon 64, 192, im 

München 92, 94, 

Miirzlhal iL 

Murtensce ß!L 

Murlbal IL 

Mythen äüa. 

]Vaegelis-Grathli 241. 

Nassfeld 109, 110,141,158,159,260. 

Neuenbürg 34, üfL 

Neuenburger See liL 

Neunkircben (bei Wien) 21. 

Nizza 3Ü^ 

Oberalp 33, 

Oberalppass 244. 

Oberbalbslein 229, 

Über-Vellacb 162, IfiS. 

Ocbsenwies 11 

Oefen Ul. 

Oeningen 312. 



Oplschina aü. 83, aüß. 
Ortles 224, 225. 
Palterthal 

Pass-Laeg 102, 134, 136. 
Paslerzenkees 26jQL. 
Patznanertbal 32. 
Peiss 92. 

Penninische Alpen 245. 

Pera 165, 191, 192, 

Perte du Khone 111. 

Pfeffers 138^ 140. 

Pierre perluis 35. 

Piesting 130. 

Piozgau 1 10. 

Pissewache 110. 

Pix Monier 229. 

Po 75, 76, 

Poleggio liL 

Pont de Reüssier 5L 

Predazzo 64, 65, 192, 193, 194, 

196, 197, 198, 199, 211, 32(L 
Puders 169, 175, 180. 181. 
Puflaisch 178^ 
Paslerthal 32, 173, 114. 
Radoboj 312. 
Radsladl 22, 

Ralhhausberg 144, 149i 150, 151. 
Ratzes 187, 188, 159. 
Raaris L4& 149. 
Rehalp 244. 
Reiohenao 238i 239. 
Reichenbachrall 110. 
Reitling m 
Renss 33, 

•fleusslhal 74, 79, IIL 
Rhein 75, 76, 239, 244. 
Rheinfall 109i 313. 
Rheinlhal 229, 230^ 234. 
RhoncKlfiöiher 245, 246, 265. 
Rbonethal 216. 
Rienzthal 32. 

Rigi 235. 236. 299, 300. 391. 
Robrschach 28L 313i 317. 

Rosengärlcu 170. 
Rosenhaim 72, 96. 
Rosenlauigletscher 66, 26L 
Rossberg 235. 
Rossfcld 121. 
Rothhorn 212, 
Rotten 236. 

Rudolphstein 104^ 1^ 
Saal 135. 
Saale IL 
Saalfelden 22. 
Sacina 193. 
Saliiverketle 240. 
Salzache 72. 



Verzeicboiss. 



Salzachthal 133, 13i. 
Saizatbal 31. 

Salzburg 95, 133, 134, 22L 
Salzsee 12ä. 
Sarnetbal 278. 
Sasso di Stria 175. 
Sasso Robella IGO, 1^ 
Savoyen 22. 
Schafherg 97^ 2Q2j 
ScbafThausen 313. 
Scbaobacb KL 
Scbellenbcrg 124^ 13^ 
Scbleierfall IIÜ. 

Schiern 168, 170, 178, 183> 

1S8, 189. 190, 191, 207, 213. 
Schmücke 2d. 

Scbwaz 22. 
Scopi 2AA, 

SeisserAlp 170. 183. 187. 189,211. 

Seplimer Iß^ 

Servoz ^ 

Sesto Calende ISl 

Siedelborn 245^ 24L 

Sieglitz 146. 

Silherhorn 64. 

Silberpfenoig 14fi. 

Sils 22iL 

Slanders 93, 224x 

St.: z. B. St. Cassiaii, St. Ullrich, 

s. anter diesen Naüien. 
Staaben 221. 
Stalla 22S. 
Staubhacb 63. 
Steg IMx 
Steiermark M2a 
Stcrzing 99. 
Steyer 12h. 
Strahl eck 2bSL 
SlOis 175, im 
Süd-Tyrol Ifii 
Suzethal 35. 
Täunengebirge 126. 
Tamins 2aiL 
Tauben-Kabralm Ua. 
Tauern 142, 143, 1^ 
Tavanncs äi. 
T6le noire üiL 
Tessin LLL 
Tessino 18. 
Thiergarlenloch 113. 
Thun G2, 214. 
Thuner See 6L 68, 27^ 
Tiefenkasleo 229. 



Tiozen 22S: 
Toedi 244. 
Tolmezzo 282. 
Traon 70, 12. 
Traon-see Ü 
Traunstein Sß. 
Trauntbal 99. 
Travigothal 193x 
Tricst 80, 
Tri ms 239. 
Trons. 243. 
Trübtensee 
Tyrol 22L 

Ullrich (St. Ullrich) 182. 183. 187. 

Untersberg 93, 95^ 

Urserener Loch 74. 

Ursercner Thal 33, 75, 244, 24^ 

Vallais (du Vallais) 6(L 
Valorsine 60, 240. 
Venedig S£L 
Venetianer Alpen 312. 
Viczenathal 193. 
Vierwald.«tä(ller See 68, 3Ö9. 
Vilanders 213. 
Villach 21. 

Vinlschgau 32, 164, 224. 
Vivis 61. 
Völkermarkt 2L 
Vorarlberg ai2. 
Vorder-Keinthal 240. 

Waldbachthal 101, m 

Wailcnsiadfer See 239, 281. 

Wengen lß9. 

Wengeriialp 63. 

Werfen 133, 134. 135. 136. 

Wildbad -Cistein 109, 137, 138 . 

139, 140. LLL 
Wimbarlithal 12. 
Winklern 158, LLL 
Wiesalm 
Woerschach 22. 
Wolfjjang 
Woifgaiigsec 61. 
Wurmser Joch 225. 

Zellersec 34. 

Zernelz 226. 

Zillertbal US. 

Zinken 128. 

Zisserberg 17.'>. 

Zürich 281, 306, 

Züricher See 07, 234, 281. 

Zuger See 68. 
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